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ueber die 


Kulturverhaͤltniſſc 


der 


Europaiſchen Staaten, 
ein Verſuch, 
Groͤße und Bevölkerung, 


den Grad der Kultur 
der Sander Europas zu beſtimmen, 


Mit 
funfzehn großen Tabellen, 
und einer 
illuminirten Verhältniskarte“ 
von Europa, ds 
welche den Flächeninhalt 2 . 
und die 70 


Bolkszahl der ſaͤmtlichen Europaͤiſchen Staten 


und Länder enthält. 


Bon 
Dr. Auguſt Friedr. Wilh. krone, 


Fuͤrſtl. Heßiſch. Regierungsrath und Profeſſor der Staats / und 
Tameralwiſſenſch. zu Gießen, Mitglied der Churmainz. Akademie 
der Wiſſenſch. zu Erfurt und der dkongunſchen 
Societat zu Leipzig. 

Leipzig, 
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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrten und Herrn, 
Here 


Ludwig dem Zehnten, 


regierenden Landgrafen zu Heſſen, 


Fuͤrſten zu Hersfeld, Grafen zu Katzenellnbogen, 
Dietz, Sena Nidda, Hanau, Schaumburg, 
Yſenburg und Büdingen, N 
a 3 dc. 


des St. Andreas ⸗ ſchwarjen Adler und St, 
Hubertus, Ordens Ritter. 


2025 
— 


Meinem 
gnaͤdigſten Fuͤrſten und Sehen, 


Durchlauchtigſter Landgraf, 
Guäͤdigſter Fuͤſt und Herr! 


Ew. c Due gerußten längst, 
mir gnaͤdigſt zu erlauben, och ſt dero 
preiswuͤrdigen und allgemein verehrben 
Flamen dem nachſtehenden Werke ehrfurchts⸗ 
voll vorſetzen, und dadurch dem gnaͤdigſten 
Landes furſten unter Zzoͤchſtdeſſen wohlthaͤ⸗ 
ligen Schutz ich dieſe Arbeit vollendete, öffent- 
lich gleichſam huldigen, meinem Buche die 
groͤßte Zierde perſchaffen, und alle die frohen 
langſt genaͤhrten Empfindungen der hoͤchſten 
Verehrung, Liebe und Dankbarkeit gegen den 
huldretchſten Beſchuͤtzer und großmuͤthigſten 
Wohlthaͤter unferer Akademie, der Welt dar⸗ 
legen zu duͤrfen, 

Mehr iſt und mehr ſollte der Zweck einer 
ueignungsoſchrift ine ſeyn, und dieſer iſt in 
feiner urſpruͤnglichen Lauterkett, in 5 That, 


U 


fo loͤblich, a d Aw g don Pflicht und 


treuer, dankbarer Anhaͤnglichkeit an den glor⸗ 


- 


reichen Regenten meines jetzigen Vaterlandes, 
ſo ganz angemeſſen, daß diefe Blätter wohl 
einer gnaͤdigen Aufnahme ſich ſchmeicheln duͤr⸗ 
fen, wenn anders das Werk ſelbſt Soͤchſtdero 


unſchaͤtzbaren Beyfalls nicht ganz unwuͤrdig 


iſt. Da es ſich indeß über die Bröße und 
Bevölkerung, ſo wie uͤber die Kultur und 
innere Staͤrke der ſaͤmmtlichen europaͤi⸗ 
ſchen Staaten und Laͤnder verbreitet, ſo 
möchte es wohl nicht ſo leicht ſeyn, einen 
würdigern Gegenſtand aufzufinden, an wel 
chem man den mächtigen Einfluß weiſer und 
wohlthaͤtiger Regenten auf das Wohl ihrer 
Staaten, in einem helleren Lichte zeigen, und 
dadurch ihre Unterthanen mehr zur dankbaren 
Liebe und Treue aufmuntern fönute, als gra⸗ 
de dieſe Unterſuchung uͤber die Kulturver⸗ 
haͤltniſſe der europaͤiſchen Laͤnder und 
Reiche. 
Os aber die Ausfuͤhrung dieſes viel um⸗ 


8 faſſenden Plans, meinen Bemuͤhungen und 


den Erwartungen des gelehrten Publikums ent⸗ 
ſpreche; — daruͤber muß das Letztere freylich 
allein entſcheiden. Ich unterwerfe es indeß 


ddeem hoͤchſt einſichtsvollen Urtheil Ero. Soch⸗ 


fürſtl. Durchl. , ſo wie der Beurtheilung der 
gelehrten Welt um ſo zuverſichtlicher, da ich 8 
mir kuͤhn das Zeugniß geben darf, keine Muͤhe 
und keinen Fleiß geſchont, und keine Quellen, 
— ſo viel ich deren in meiner eingeſchruͤnkten 
Lage mir verſchaffen konnte, — unbenutzt ge⸗ 
laſſen zu haben, um das Werk ſo vollſtaͤndig 
und gemeinnuͤtzig zu machen, als es nur in 
meinen Kraͤften ſtand. In der That ſuchte 
ich dies mit deſto geößerm Eifer zu thun, da 
ich hoffen darf, daß es unferer Akadeutie eini⸗ 
germaßen zur Ehre gereiche, wenn die oͤffent⸗ 
lichen Lehrer derſelben einen Theil ihrer Zeit 
und Kräfte ſolchen gelehrten Arbeiten fuͤr das 
Publikum mit der e Anſtrengung 
widmen. 

Da uͤbrigens kein Staat in Deutſchland 
ſich einer wohlthaͤtigern Regierung und glück 
lichere Hude ruͤhmen kann, als der, welcher 
in Ew. Zochfürſtlichen Durchlaucht ei⸗ 
nen hoͤchſt aufgeklaͤrten Regenten verehrt und 
einen milden Vater liebt, und ich für Zoͤchſt⸗ = 
dero landes vaͤterliche Gnade und unumſchraͤnk⸗ 
te Huld, die Stimme der ganzen Heßiſchen 
Nation auführen darf, ſo ſchaͤtzte ich mich 

gluͤcklich, in dem II. Theil dieſes Werks, den 
gluͤcklichen Zuſtand der Heſſen Darmſtadri⸗ ; 


ver 


ſchen Laͤnder, bei der Schilderung des deut⸗ 
ſchen Reichs uberhaupt, e 5 zu 
f 5 
Mit den feurigſten Wünſchen für das 


f Wohl Soͤchſtdero glorreichen Tag 298, 205 


21 in — e 8 


Dglarg e Fü, 
Gndiger Fuͤrſt und Herr! | 
i Ew. Hochfürſtlichen Durchlaucht, 


Biegen auf ber Ludeigs, Univerftät, BR e N 
den ro. Sept. 1792. 


; unterthänigſt treugehorſamſter 
Dr. Auguſt Friedrich Wilheln: Crome. 


j Vo r re de. 
u ich das nachſtehende Werk, uber die 
f Kulturverhaͤltniße der europaͤiſchen Staa⸗ 
ten ic dem Publikum uͤbergebe, muß ich zufoͤrderſt 
eine guͤtige Nachſicht von demſelben, für die verzoͤger⸗ 
te Erſcheinung dieſes, laͤngſt angekuͤndigten Buchs, mir 
erbitten. Die lange Verſpaͤtung und die daraus 
entſprungne veraͤnderte Einrichtung deſſelben wird, 
wo ich nicht irre, durch folgendes entſchuldigt und gerecht 
fertigt werden. Wahr iſt es, die erſten vier Ab⸗ 
ſchnitte dieſes Buchs, und die erſten fuͤnf Tabellen 
nebſt der Karte, waren ſchon im Jahr 1787. abge⸗ 
druckt, als ich Deſſau verließ, um mein jetziges Lehr⸗ 
amt in Gießen anzutreten. Wer die Zerſtreuungen 
kennt, die mit einer ſolchen gänzlichen Veränderung. - 
des Aufenthalts eines Gelehrten gewohnlich verbunden 
ſind, die zugleich in ſeinen Manuſcripten und gelehrten 
Arbeiten keine geringe Unordnung hervorbringen muͤſ⸗ 
ſen; wer ferner die Schwierigkeiten uͤberlegt, die, das 
mir uͤbertragene Lehramt der Staats und Kameral⸗ 
Wiſſenſchaften, einem angehenden Lehrer durwaus 
derurſachen mußte; wer endlich weiß, daß die mannich⸗ 
faltigen, reichen Quellen zue Erlangung ſtatiſtiſch⸗ pofiti« 
ſcher Data und Nachrichten, auf welche dies Werk 
doch vorzuͤglich deruht, Hier in G. mie nicht fo 
reichlich zu Gebote ſtunden, als in Deſſau, wo ich 
Kulturdeth. d. serop. Staat a 
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in dem Mittelpunkt von Leipzig, Berlin und Halle, 


den ſchaͤtzbarſten Biblioth ken nahe lebte, und von einem 
boͤchſt aufgeklärten und edeldenkenden Fuͤrſtlichen Hofe 
großmuͤthigſt unterßzt, meine Zeit und Kräfte groͤßien⸗ 
theils dem Publikum allein widmen konnte: — wer 
dies Alles mit Einem Blick übern ht, wird mich gewiß 


Rentſchuldigen, wenn ich in den erſten Jahren meines 


hieſigen Aufenthalts dies Werk ruhen ließ, und 
um keine undollkommene Arbeit zu liefern, lieber jene 
Hitderniße zuvor zu zerſtreuen, den auffallenden Mangel 
zan ſtatiſtiſch⸗ politiſchen Werken durch die gnödigſte und 
großmuͤthigſte Unterſtätzung unſers durchlauchtigſten 
Herrn Landgrafen zu entfernen, und ehe ich den 
practiſchen Theil dieſes Werks nebſt den Tabellen 
aus arbeitete und dem Druck übergab, hinlaͤngliche Data 


zu fammeln ſuchte. Wenn denn auch das Horaziſche, 


nonum prematur in annum, bey ſtatiſtiſch politi⸗ 
ſchen Arbeiten nicht fo anwendbar feun möchte, als bey 


Werken des Geſchmacks und der Phantaſie, fo war 
hier doch. in dem vorkiegenden Fell, mein Unvermoͤgen 


dieſes viel umfaſſende Werk welches ſich über die Größe... 
und Bevölkerung über die Kultur und Induſtrie, 
kurz über den innern Zuſtand aller europäiſchen 
Staaten verbreitet, ununterbrochen fortzuſetzen, — 
hinlänglich gerechtferti geen. 
Aus eben dem Grunde muſte ich denn auch dies, 
öder meinen anfänglich entworfenen Plan ſehr erweiter⸗ 
te Buch, in zwey Theilen bringen; wovon der erſte 
ſich mit der Erklarung der erſten Hälfte der achten 
Tabelle, oder mit der Schilderung der Kultur und 
Beoö kerung von Italien ſchließt. Der zweyte Theil 
wird hald nachfolgen, und die Erklärung der andern 
"Hälfte: jener achten Tabelle ſo wie der übrigen + be: 
reite abgedruckten Feben Tabellen enthalten; mithin 
die Bevblkerung. Kultur und Groͤße der ſaͤmtlichen 
übrigen europaiſchen Staaten darftellen. 


Vorrede. BE 1 


Da dies Buch alſo, blos durch die Menge und 
Reichhaltigkeit der Materien und durch die ausfuͤhrli⸗ 


chere Darſtellung derſelben zu ſtark angewachſen war, 


um einen Band auszumachen, fo hoffe ich, das Pu⸗ 
blikum werde dieſe von mir getroffene Einrichtung von 
zwey Bänden eben fo ſehe billigen, als die Berlag⸗ 
handlung; welche letztere ſich ohnehin, um ſo weniger 


über die ſpaͤtere Erſcheinung dieſes Werks beklagen 


follte, da die frühere Ausgabe deſſelben, nicht allein die 


Arbeit undollkommener gemacht haben wurde, ſondernn 
offenbar auch dem Abſatz des erſtern Werke, cuͤber die 


Große und Bevölkerung der europälſchen Staaten, 
mit einer illuminirten Karteꝛc.) weiches Herr Wey⸗ 


gand von mir im J. 1785. verlegte, den größten Ab⸗ 


bruch gethan hätte; weil dies vorliegende Buch gleich⸗ 
ſam eine vollſtaͤndigere Bearbeitung ein und eben deſ⸗ 
ſelben Gegenſtandes, mit jenem enthält, uur meh⸗ 
tere Zweige der politiſchen Arithmetik umfaßt, und 
eben fo ſehr an Reichhaltigkeit und Auskͤhrlichkeit ge⸗ 
wonnen hat, als es ſich durch ein tieferes Eindringen 
in die Materien, und durch eine kritiſchere Behandlung 
der Gegenſtaͤnde, über jenes fruͤhere Werk ſichibar 
erhebt. 8 N 

Der gütige und allgemeine Beyfall, womit indeß 
das gelehrte Publikum jenes frühere Buch mit der 
dazu gehoͤrigen Groͤßenkarte aufgenommen hat, laßt 
mich eine eben fo nachſichtsdolle Beurtheilung des ges 
genwaͤrtigen Werks hoffen, da dieſes doch in der 
That, weit umfaſſendern und wichtigern Inhalts iſt, auch 
in der Aus fuͤhrung ſelbſt, nach den neueſten und beſten 
Datis der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, mit dem muͤhſam⸗ 
ſten Fleiß berechnet, und mit tritiſcher Benutzung aller 
mir bekannten und offenſtehenden, gedruckten und hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen ausgearbeitet wurde. Eine ſchoͤne 
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Darſtellung der Gegenſtaͤnde, wird man in einem 
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iv Vorrede. 
politiſch⸗ arithmetiſchen Werke nicht erwarten; 
doch hoffe ich, daß Alles fo lichtvoll und deutlich in 
die Augen fallen werde, als die Natur ſolcher abſtrakten 


Matetien es immer zuläßt. — 


um jedoch dem Leſer und ſelbſt dem Kunſtrich⸗ 
ter ungeſehr den Geſichtspunkt anzugeben, aus wel 
chem ich dieſe meine Arbeit beurtheilt zu ſehen wuͤnſche, 
ſey es mir erlaubt, hier die verſchledenen Zwe ke 
kurz zu entwickeln, welche ich mir bey dieſem Werke 


hauptſaͤchlich vorſetzte. Dieſe waren in fo weit, als man 


Buch und Karte zuſammen betrachtet, foͤnffach, nemlich: 

1.) Eine richtige Kenntniß und leichte Ueberſicht 
von der Größe und gegenwärtigen Bevoͤlkerung der 
europaͤiſchen Staaten meinen beſern zu verſchaffen; 
ihnen ſelbſt eine ſinnliche und anſchauende Vorſtel⸗ 
lung von den verſchiedenen Verhaͤltnißen dieſer 
beyden wichtigen Gegenſtaͤnde der Laͤnderkunde, 
ſowohl durch Zeichnung, als durch Zahlen, wor 
Augen zu legen, und endlich die Vergleichung aller 
dieſer Größen auf die moͤglichſt küͤrzeſte und bändigfe Art, 


dem Kenner und Liebhaber politiſch arithmetiſcher Bes 


rechnungen zu erleichtern. Ich wußte mich ſehe irren, 


wenn hierzu die Verhaͤltnißkarte, die ich zu dem En⸗ 


de mir großer Genauigkeit entwarf, foräfältig berechnete 
und richtig verzeichnete, nicht vollkommen hinreichend 
feun ſollte; bornemlich, wenn man die beyden erſten 
Tabellen, welche dem Buche unter No. 1. A. und 
No. 2. B bepgefügt find, unmafdeblih damit verbindet. 
Für die Richtigkeit und Genauigkeit der Berechnung 


auf der Karte, verbuͤtge ich mich, nur bitte ich zwey 


Irrthuͤmer auf deeſem Blatt gefaͤlligſt zu verbeſſern, 
dadon der erſtere bey Island, ein unbedeutender Rech⸗ 
nungsfehler if, der andere aber bey Pfalzbaiern dar 
durch, daß ein falſches Datum dabey zum Grunde ge⸗ 
legt war, Mh eingeſchlichen hat. Ich habe fie bende 
am Schluß des Buchs, unter den Zuſaͤtzen und Ber; 
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beſſerungen mit aufgeführt. Alles übrige auf der 
Karte ift vollkommen richtig, und mit der größten 
Schaͤrfe berechnet, auch durch wiederholte Proben bes 


woͤhrter Mathematiker aufs genaueſte berichtiget wor 


den; nicht zu gedenken, daß ich noch in Deſſau, mit 
dem ſehr geſchickten und thaͤtigen Herrn Kandidaten. 
Gilbert der jetzt dey der k. Sternwarte auf der Unt 
verſitaͤt zu Halle angeſtellt it, viele Wochen und Monate 
lang, mit dem ununterbrochenſten Fleitze daran geardei ⸗ 
tet hade. , | 
Zugleich wiederhole ich dann bier, die unten, ben 
dem Kommentar der Tabelle achte, unter der Ru⸗ 
brik von Frankreich, bereits erwieſene und in den Zu⸗ 
fügen, bey der Erklarung der Karte, noch einmal an 
geführte Bemerkung; — daß dieſe Verhaͤltnißkarte 
mit den darauf vorkommenden Berechnungen auch 
dann noch brauchbar bleiben werde, wenn man 
auch künftig von einzelnen Laͤndern andere Data 
der Größe und Bevoͤlkerung erhalten ſolte. In Aus 
ſehung des Flaͤchenraums iſt dies ohnehin nicht ſo leicht 
zu er warten, da ich theils mit kritiſcher Auswahl die 
neueſten und richtigſten Angaben aushob, theils die 
ſorgfaltigſten Unterſuchungen bes jedem einzelnen Datum 
anſtellte, fo daß ich in der That keine ſicherern Dar 
ta aufzuſinden wußte: es ſed deng, daß kaͤnſtig einmal 
ganze Reiche, wie Deutſchland, Rußland, Polen, 
die Turkey u. ſ. w geometriſch vermeſſen würden, 
und dadurch ſolche Angaben des Flaͤchenraums zum 
Vorſchein kamen, die von allen bisherigen Karten und 
Berechnungen, welche man von dieſen Ländern hat, 
ungemein weit unterſchieden wären. So wenig ſich dies 
in den erſten Decenniis erwarten läßt, fo nichtig iſt 
der Einwurf: daß man den Flächenraum ganzer Laͤn⸗ 
der nie nach genauen und richtigen General und 
Specialkarten berechnen koͤnne, wenn nemlich ande⸗ 
re Data fehlen. In dem Fall hätten ja Templemann 
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VI. Vorrede. 


und Kitchin, Büſching und Oeder, nebſt mir und 

ſo vielen Andern Statiſtikern mehr, unfäglich: viele Zeit 
und Mühe umſonſt verſchwendet! Ja wir wurden 
alsdann, vielleicht nur von zwey bis drey europaͤiſchen 
Staaten den Flächenraum aufführen konnen, weil 
die übrigen ſaͤmmtlich, (einige kleinere deutſche Staaten 
abgerechnet,) noch nicht geometriſch aufgenommen 


ſind. Jades dünkt dieſen Männern ein ſolches Unter, 


nehmen, ganze Länder nach richtigen und genauen Kar⸗ 
ten zu berechnen, vielleicht deswegen nur fo ganz uns 
ausführbar weil fie gewöhnlich wenige oder gar keine 
mathemathiſchen Kenntniße befigen, um die Einrich⸗ 
tung und den Werth ſolcher Länder» Berechnungen 
beurtheilen zu koͤnnen. Obne dieſe nothwendigen 
Kenntniße ſollte, jedoch kein Geograph oder Stati, 
ſtiker uͤber ſoſche Gegenſtaͤnde ſchreiben noch weniger oͤf⸗ 
fentlich darüber urtheilen. In dem erſten Stuͤck des 
Journals für Staatskunde und Politik, (Frankfurt 
a. M. 1291.) welches ich mit unſerm geſchickten Hr. 
Profeſſor Jaup herausgebe, habe ich in dem Bey 
trag zur Statiſtik der Rheiniſchen Länder Hinlängs 
lich gezeigt, wie fehe meine Berechnung den Chur⸗ 
Hannoͤveriſchen Staaten, die ich nach den beſten 
Karten anſtellte, und zwey Jahre vor der Bekannt⸗ 
machung des Reſultats der Vermehung dieſer Länder, 
bereits abdrucken ließ, dem wahren Flaͤchenraum ders 
ſelben wirklich nahe kommt. Mithin iſt dieſer Ein⸗ 
wurf von keinem Werth. f 
Mehr Gewicht ſcheint die Bemerkung zu haben, daß 
die Summe der Volkszahlen einzelner Ränder. und 
eiche manchen Veraͤnderungen unterworfen fen, wo⸗ 
durch alsdenn die Brauchbarkeit meiner Verhaͤltniß⸗ 
karte ebenfalls leiden wuͤrde. Die Wahrheit jenes 
Satzes iſt nicht in Zweifel zu ziehen, wohl aber die 
Folgerung daraus. Ich habe oben bereits bemerkt, daß 
in dem Commentar zur achten Tabelle dieſer Einwurf 
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ganzlich entkraͤftet worden, indem ich durch die unwk⸗ 
derleabarſten Berechnungen daſelbſt geigte daß eine ſol⸗ 
che Vermehrung oder Verminderung der Volks⸗ 
zahl eines Landes weit in die hunderttauſen de get en, 
und bey großen Reichen ſelbſt einige Mitoen betragen 
müßte, ehe ſich davon ein merklicher Einſtaß in den 
kleinen Verhaͤltniß Zahlen der Tabellen auf mei⸗ 
ner Karte, oder gar in der Zeichnung derſelben zeige. 
Mar wird alſo dieſes Blatt eine ganze Reihe von 
Jahren hindurch mit Nutzen gebrauchen kbenen. 
Zaum deutlichern Verſtehen der Karte und der 
darauf befindlichen Tabellen, Bitte ic üorigens meine 
Leſer nicht nur den zweyten Abſchnitt des Buchs 
genau durchzuleſen, ſondern auch die Erklarung der 
Tabellen und der Bevolkerungs Ueberſicht auf der 
Karte, welche hinten in den Zuſaͤtzen noch beſonders 
hinzugefügt iſt, ſorgfültig damit zu vergleichen. Dann, 
glaube ich, wird Alles hell und deutlich werden, was 
zum Verſtehen dieſes Blatts nur irgend erfodert 
wird. { E 87 
Endlich dienen auch die fuͤnf Tabellen meines 
Buchs, nemlich No. VIII. IX. X. und XI. A. ſo wie 
No. XI. B. zur genauern Kenntniß der Größe und 
Bevoͤlkerung der europaͤiſchen Staaten, da fie meh⸗ 
rere Varianten und zum Theil neuere Data ent 
halten, mit der jedesmaligen Benennung der Quel⸗ 
len, die ich auf meiner Karte nicht anführen konnte. 
Da dieſe Tabellen fpäter entworfen wurden, als die 
Karte, fo find fie, vorzüglich wegen der einzelnen Das 
ta und des Details, woraus die Hauptſummen entſtani 
den, durchaus mit dem Studium der Karte zu verbin⸗ 
den. Nur ſind Tabellen IX. und X., die ſchon bor 
mehrern Jahren gedruckt worden, jetzt, wie ich hier vor, 
laͤufig erinnere, mancher Verbeſſerungen bedürftig. Der 
zwepte Thel fol beyde völlig berichtigt liefern, und bis 
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vor Vorrede. 
dahin wird man ſich ihrer, fo wie man fle hier findet, 
ohne Nachtheil bedienen konnen. 

Die Erklarung dieſer Tabellen (im fünften 
Abſchnitt,) wird ebenfalls gute Dienſte dabeh leiſten, 
da jeder ſachkundige keſer bald bemerkt, daß ich bey 
dieſem Kommentar nach Moglichkeit mich beſtrebte 
alle Data gehörig zu unterſuchen und zu verificiren, fie 
ſaͤmmilich gegen einander abzuwägen, und alle Quellen 
dabey anzufuͤhren. Ja ich verſuchte es, alle dieſe Das 
ta der Lander +» und Völkerkunde auf die Kultur 
der Nationen ſelbſt anzuwenden, den Einfluß derſelben 
auf den innern Zuſtand des Volks zu zeigen, und die 
gegenſeitigen Wirkungen der Bevoͤlkerung auf die 
Kultur (nach ihrem jedesmaligen, individuellen Gans 
ge in jedem einzelnen Staate,) mit allen ihren Hinder⸗ 
nißen und Aeuſſerungen, darzulegen; kurz, den ganzen 


innern Zuſtand eines Staats, ſo kurz und buͤndig als 


mein Zweck es erfodert, zu ſchildern. Dies war 
denn f TER 1 12 
II.) der andere Hauptzweck, welchen ich mir 
bev dieſem Werke vorſetzte: nemſich den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Bevölkerung und Kultur, und den 
gegenſeitigen Einfluß derſelben auf einander, gehoͤ⸗ 
rig ins Licht zu ſetzen. Man hat dieſen Satz, der von 
dem beruͤhmten Herrn Hofrath Adelung in Dresden 
(in deſſen Verſuch einer Geſchichte der Kultur des 
menſchlichen Geſchlechts ꝛc. Leipzig 17 8 2.) zuerſt 


s aufgeſtellt war, ſehr in Zweifel gezogen; wahrſcheinlich 


deswegen, weil man ‚über den Begriff von Kultur 
nicht einig war. So bald man aber Kultur, im all 
gemeinſten Sinn des Worts, blos für die Entwickelung 
der mannichfaltigen menſchlichen Faͤhigkeiten, und 
deren Anwendung auf mehrere Gegenſtaͤnde, nimmt, 
und von dieſem erſten Grad der Aeußerung der wie⸗ 
kenden Kraft des Menſchen, die eigentliche Geiſtesbil⸗ 
dung, oder die Ausbildung der hoͤhern Seelenkraͤfte 
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eben fo wohl trennt, als die Veredelung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, oder die Moralitaͤt und ſittliche 
Vollkommenheit ſelbſt; — ſo bald, fage ich, Kultur 
blos för die erſte allgemeine Entwickelung menſchli⸗ 
cher Faͤhigkeiten gilt, wodurch der Menſch nur für 
die Befriedigung der phyſiſchen und ſinnlichen Be⸗ 
duͤrfniße thaͤtig wird, fo iſt es wohl keinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß die Kultur eines Volks, mit der 
fortdauernden und aus dem Schooße einer Nation 
ſelbſt, unmittelbar entſproſſenen Zunahme der Be⸗ 
völterung wachſe, und im Getzentheil, durch die lan⸗ 
ge und anhaltend fortdauernde Abnahme der Volks» 
zahl einer Nation ſich vermindere. Es verſteht fi 
übrigens von ſelbſt, daß hier von keiner Kultur die Re⸗ 
de fegn koͤnne, die von andern cultitivieten Nationen in 
einem rohern Staate, gleichſam hineingetragen und ders / - 
pflanzt worden, wie dies von den Europäern nach Nord⸗ 
amerika hin geſchahe. Dies iſt eine fremde Kultur, 
die nicht aus dem Schooße des urſopruͤnglichen Volks 
unmittelbar entfproß, mithin auch bey einen geringen 
! Bevölkerung ſtatt finden kann, weil die ehropäifben Ans 
koͤmmlinge in N. A. ſchon vollig kultivirt waren, ehe 
fie jenes Land betraten. Od ader eine ſolche heters⸗ 
gene Kultur, der unendlich geringern Ausbildung der 
dortigen Wilden, ſich je anpaffen werde; ob ſie nicht 
immer eine exotiſche Frucht bleiben, und ſelbſt 
mit der Zeit, fals die Bevölkerung unter jenen Furo⸗ 
päeen in N. A. nicht fortdauernd zunimmt, ſinken mer 
de, darüber mag die Zukunft eniſcheiden. So viel hat 
die Erfahrung bereits gelehrt, daß die Wilden in N. 
A., fo lange ſie ein für ſich beſtehendes Volk bleiben, 
nie an dieſer, zu weit ven der ihtigen abſtehenden Kul⸗ 
tur der Europäer in N. A. Antheil nehmen werden, fo 
ſehr auch die Regierungsverfaſſung des N. A. Frey⸗ 
ſtaots, und die in demſelben herrſchende Freyheit im ** 
Denken und Handeln, die allgemeine Toleranz und 


dürfen. 
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eine löbliche Geſechebung, — (dieſe mächtigen Ber 
korderungs mittel und Statzen der Kultur,) — dies er⸗ 
warten ietzen. Auch wird es ſich bald zeigen, od die 


neue Colonie der Britten an der Votanis bay, nicht 


mit der Zeit von der jetzigen Stufe ihrer Kultur her⸗ 


52 abfinfen, und in eben dem Grade immer mehr ver wil, 


dern werde, als ihre Volkszahl mit dem groͤßern Raum, 


welchen ſie allmählig einnehmen, im umgekehrten Vers 


haͤltniß ſteht. Die Immoraluät dieſer Menſchen kann 
hierbet um fo ‚weniger von großem Einfluß ſeyn, als 
fie nicht auf einen kleinen Raum zuſammengedrangt zu 
leben gezwungen find: Ich habe mich übrigens, uͤber 
dies Alles in dem erſten und vierten Abſchnitt dieſes 
Buchs, ſo wie in den Zufägen zu denſelben, fo voll 
ſtaͤndig erklärt, daß ich hoffen darf, ſelbſt diejenigen 
Kunſteichter weiche dieſe Idee in meinem vorgenannten 


fruͤhern Werke, nicht deutlich genug auseinander ge⸗ 
ſetzt fanden, werden eit Hölle kamen mit mir eee 


den ſeyn. 

e endlich die, in unfeen Togen eben ſo zuver⸗ 
ſichtlich angenommenen, als befrittenen, verſchiedenen 
Volksſtaͤmme eine unmittelbare Beſiehung auf die 
Kultur der Nationen haben, dies iſt in dem dritten 


Stück des Journals fue Staatskunde und Poli⸗ 


tik, (Franef a M 79% S. 372. — 4090) hin, 
laͤnglich unterſucht, um meine 2efer darauf verweiſen zu 


III. ) Der drifte Zwetk meines Buchs war ferner 


der: eine kurze Ueberſicht der Geſchichte der (wich⸗ 


tigen) Landkarten und ein Verzeichniß der Laͤnder⸗ 
vermeſſungen, von den Alteſten Zeiten an, bis auf die unſe⸗ 
rigen, dem Publikem vorzulegen. Ich gebe fie zwar nur 
für einen kurzen und unvollſtaͤndigen Abriß aus, der 


noch vieler Zuſaͤtze und Verbeſſerungen bedarf; allein, 
ganz unddill'ommen, hoffe ich, wird er meinen Leſern doch 


nicht ſeyn, da wir bekanntlich noch gar keine brauchba⸗ 
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re Geſchichte der Landkarten, noch weniger aber ein 
Verzeichniß der Laͤndervermeſſungen befigen. Haubers 
Hiſtorie der Landkarten ꝛc in ein völlig unbrauchbares 
Buch, und Homann, Buͤſching, Sprengel, u. a. m. 
haben blos ſehr ſchätzbare Beytraͤge und Bruch⸗ 
ſtüͤcke dazu geliefert. Sollte indeß, der berühmte und 
gelehrte Herr Prof. Sprengel in Halle, oder ein an⸗ 
derer fachkundiger Mann dieſem Mangel einer brauch⸗ 
baren Geſchichte der Landkarten ꝛc. nicht vielleicht ads 
helfen, ſo werde ich künftig, den hier gelieferten kurzen 
Abriß vollgändiger zu machen ſuchen. 

Uebrigens bitte ich meine Leſer, mit dem dritten 
Abſchnitte, wo dieſe kurze Geſchichte der Landkar⸗ 
ten ꝛc. vorkommt, die reichhalligeren Zufäße zu Dem 
ſelben, am Schluß des Buchs, ſorgfältig zu verbinden, 
welche dieſen Abriß doch etwas erweitern. 

Eben ſo bemüͤhete ich mich, 

IV) ein kleines Gemälde von der Geſchi te 

der Volkszählungen, fo wie von der Entſtehung und 
dem Fortgange der Kirchenregiſter zu Gene too: 
durch die Schickſale der Beoblkerungskunde einigere 
maaßen enthüllt wuͤrden. Hier fand ich aber in der 
That noch weniger vorgearbeitet, als bey der Geſchich⸗ 
te der Landkarken ſelbſt, deshalb denn die von mir ent⸗ 
worfene Skizze der Volkszählungen ebenfalls, nichts 
weniger als vollſtändig ausfallen konnte. Ich werde 
alſo auch dieſen Grundriß dey einer neuen Bearbeitung 
dieſes Gegenſtandes, weiter auszumahlen ſuchen. 
Ferner unterſuchte ich in eden dieſem vierten Ab⸗ 
ſchnitte, die verſchiedenen Arten der Volkszaͤhlun⸗ 
gen, und den Werth der mannichfaltigen Mittel, die Bes 
völkerung eines Landts, nach der Kopfſteuer, Rekru⸗ 
tenaushebung, Fenſtertaxe Haͤuſer⸗ und Famllien⸗ 

zahl oder nach der jährlichen Kouſumtion und nach den 
Külchenliſten zu beſtimmen. So ſehr ich die beſim og, 
lichſte Einrichtung des Zaͤhlungsweſens dabeg feſtzvſe⸗ 
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zen ſuch'e, ſo noͤtzlich wird = Leſer mit jenen Vor , 
ſchlägen die Schemata und Formulare verbinden koͤn⸗ 
ren, welche ich auf Tab. XII. XIII. und XIV. von 
dem k. Preußiſchen, Schwediſchen 40 Peſendarn, 
ſtaͤdtiſchen Zaͤhlungsweſen, anpzuden beg. 2 
Endlich 

V.) unternahm ich es gleichfalls in ben. ierten 
Abſchnitte einen neuen Weg, zur Berechnung der 
Volks Zahl eines Landes, nach den Kirchenliſten zu 
bahnen, und eine beßere Theorie zu dieſem rdgwecke 
zu entwerfen; da es in die Augen fällt, daß jene Liſten 
bisher immer noch ſchlecht benuzt, oft unrichtig berech» 
net und gewohnlich unzweck maͤßig angewandt wurden. 


+ 


Die Söriften der Britten, welche im Ausgange 


des vorigen Jahrhunderts die politiſche Arithmetik 
in Gang brachten, wurden nach Süß milchs Tode nicht 
mehr fo häufig in unſerm Baterfande denuzt, viel weniger 
mit einem ſo anhaltenden Eifer erganzt und erweitert, 
als dies von dem Vater der politiſchen Rechenkunſt in 


Deuiſchland, dem unftecbliden Suͤßmilch, wirklich ‚ges 


ſchehen war. Zwar ſuchten einige trefiche Koͤpfe nach 
ihm, manchen Zweig dieſer WBiſenſchaft, mit deutſchem 
Fleiß und vielen Scharfſion, weiter -noch aus zudreiten; alı 
lein, ſelbſt. Süßmilch und feine Nachfolger feinen 
mir, bey der Anwendung und Berechnung der Kir, 
chenliſten zur Beſummung der Vollzahl, ſo wie zur 
Konſtruction einer Sterblichkeits⸗ Ordnung, oder auch 
nur bey dee Feſtfetzung des verſchledenen Maaßes 
der Fruchtbarkeit und Mortalität, nicht imwer den 
richtigſten Weg eingeſchlagen, noch die gehörige Schärfe 
in ihren Berechnungen beobachtet zu haben. Vielleicht 
fehlte es einigen von ihnen an gruͤndlichen, mathema, 
thiſchen Kenntnißen, andern aber an hinlaͤnglichen er 
‚Tahrungen,, 


So viel ich nun von beyden mit einander — 1 


den kongte, wandte ich an, um mir dem größten und ans 


* 
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baltendſten Fleiße und mit der khaͤtigen Huͤlfe dei wahr 
haft geſchickten und gelehrten Herrn Magiſters C. 
S. Düptier, in Leipzig, (deſſen gründlichen mathe: 
matiſchen Kenntmißen, großem Scharſſinn und tief. 
eindringendem Unterſuchungsgeiſt, ich das Mehrſte 
bey dieſer ſchwierigen und mößſamen Arbeit verdanke, ) 
einen neuen und ſicherern Weg zur Bearbeitung 
jenes wichtigen Zweigs, der politiſchen Arithmetik 
zu betreten, und neue Formeln aufzustellen, wornach 
das verschiedene Maaß ver Fruchtbarkeit und Mor 
talitaͤt ſorohl, als die Volkszahl uͤberhaupt, nach Un 


leitung der Kirchenliſten berechnet, eine richtigere 


Sterblichkeits Ordnung als die bisherigen waren 
conſtruirt, der Wachsthum und die Verdoppelung 
der Einwohner genau beſtimmt, und uberhaupt alle 
und jede Anwendungen der Kirchenliſten, welche 
die polittſche Arithmetik davon zu machen verſucht 
hat, am richtigſten und buͤndigſten gemacht werden 
koͤnnen. g f ; 
Ich hoffe in dieſer Hinſicht einen Schritt weiter 
gegangen zu ſeyn, als Suͤßmilch zu ſeiner Zeit ge⸗ 
hen konnte, und als ſeine Nachfolger bisher wirklich 
gegangen find, Doch fehlt es noch gar zu ſehr an 
ſichern Erfahrungen, beſonders in Anſehung der inten 
ſiven und extenſiven Fruchtbarkeit u t w. Ich um 
terwerfe daher dieſe hier aufgeſtellte, neue Theorie der 
Prufung der Mathematiker und politiſchen Arithmellker 
um fo williger, da mir jede Belehrung und jede neue 
Erfahrung zur Vervollkomnung dieſer Wiſſenſchaft kuf 
ſerſt willkommen ſeyn wird. Selbſt nachdem dieſe Blat 
ter ſchon abgedrockt waren, habe ich noch mehrere Er 
führungen geſammelt, die ich kͤͤnftig zur Verbeſſerung 
dieſes Abſchnittes beyutzen werde. Zur Bebimmuag des 
allgemeinen Fruchtbarkeit von einzelnen Laͤndern und 
Städten, werden jezt ſchon, die mit Mütze und Fleiß 
geſammelten und genau berechneten Tabellen No. V. 


7 


U 


Bu 32 


Be 4 
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VI. und VII. dem genner einige Dienſte leiſten Minen 


Sie ſind unten in den Zuſuͤtzen, erkloͤtt.— 
Der Peer: wird mir die Ausführlichkeit dieſes 


Vorberichts, die mir, der veränderten Einrichtung 


dieſes Werks und der monnichfaltigen Zuſammenſtellung 


der verſchiedenen Materien twegen, in dem vorliegenden 
Fall nothwendig ſchien, gefälligſt verzeihen. Jeder Schrift⸗ 
ſteller wänſcht doch nach ſeinem individuellen Plan und 


Zweck ner zu werden, und dieſe ſuchte ich hier 5 


zu entwickeln. 
Es bleibt mir fat nichts mehr utrig, als theils die 
Nachſicht des Publilums für die vielen, nothwendig ge⸗ 


wordenen Zuſätze und Verbeſſerungen der Druckfeh⸗ 
ler mie zu erbitten, welche ven dieſem, aus ‚fo. vielen 


Berechnungen und Tabellen zuſammengeſetzten Werke faſt 


nicht zu vermeiden waren, zumahl die Ausarbeitung - 


und der Abdruck deſſelben zu verschiedenen Zeiten ausge, 
ſetzt und wieder angefangen wurde; wobey denn man⸗ 
che fruͤhere Idee durch eine fpätere berichtiget, und mans 
ches ältere Datum durch ein neueres verbeſſert werden 
muſte. Auch machte die große Entfernung des Druck⸗ 
orts, von Gießen nach Halle, die Korrektur der Druck, 
bogen von meiner Seite unmoͤglich. Indeß iſt das 


Publikum nebſt mir in Betreff des berichtigten Ab⸗ 
drucks des fünften Kapitels und der Tabellen ſowohl, als 


in Anſehung der Schaͤrfe und Genauigkeit in der Be⸗ 
rechnung der Karte und der Tabellen ſelbſt, dem ſchon 
genannten, geſchickten und thätigen Herrn Kandidaten 
Gilbert in Halle, (meinem ehemaligen, vorzuͤglichſten 
Zögling an dem Philanthropiniſchen Inſtitut zu Deſſau,) 
den größten Dank ſchuldig, für den unermuͤdeten Fleiß, 
welchen Er beo allen dieſen mannichfaltigen Berechnun ⸗ 


gen, — die wahrlich eines Menſchen Sache nicht was 


ten, — ſo wie bey der Aufſicht uͤber den Abdruck der 
letzten Hälfte dieſes Werks ſelbſt, ſo ruͤhmlich bewieſen 


bat. Ich kann 2 diefer Gelegenheit in der That die 


/ 
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Pen 201 zutückh alten, daß das „ von 
dieſem gelehrten und fleißigen jungen Manne, im ſta⸗ 
tiſtiſchen und mathematiſchen Fache viele und große Er⸗ 
wartungen hegen dürfe; die Er auch zum Theil ſchon 
durch ſein treſliches Handbuch für Reiſende durch 
Deutſchland (Leipzig bey Schwickert 1792.) wirklich 
erfuͤlt hat. 
Indem ich endlich allen gütigen und patriotisch ger 
‚fon: Beförderern dieſes Werks, welche durch einzel⸗ 
ne, ſchäzbare Beyträge und Data der Länder und Woͤl⸗ 
kerkunde, dies Buch bereicherten, meinen beſten Dank 
hier bezeuge, erfuͤlle ich zugleich die angenehme Pflicht, 
einem höochſt derehrungswurbigen, um die Republik der 
Gelehrten aͤußerſt verdienten Manne, hies meine groͤß⸗ 
te Verehrung und meinen lebhafteſten Dank oͤffentlich 
dorzubringen, fuͤr die geoßmäthige Theilnahme welche 
dieſer wahre Kenner und thätige, Befoͤrderer der Litte⸗ 
ratur an dieſer meiner Arbeit nahm, wodurch die ruhige 


und ungenörte Vollendung derſelben, wahrlich, allein be⸗ 


wirkt wurde. Dieſer iſt, der böngſt und allgemein 
verehrte Herr Geheime ⸗Kriegsralh Müller, in Leip⸗ 
zig, deſſen ausgebreiteter Gelehrſamkeit und höckſt aus⸗ 
bildetem Geſchmack die Litteratur eben fo viel Unter⸗ 
A verdankt, als die berühmte Wniverfität zu keins 
zig; ſo wie dieſe ſchoͤne Stadt ſelbſt, dem ächten und 
thaͤtigen Patriotismus dieſes Mannes, die größten Ver⸗ 
pflichtungen ſchuldig iſt. Ohne die unmittelbare Ver⸗ 
wendung deſſelben für dieſe meine Arbeit, wäre dies 
Werk übereilt ausgearbeitet, und unvollſaͤndig abgedruckt 
worden; deshalb ich hier meine dank und hochachtungs 
dollſten unge gegen dieſen meinen derehrungt wur, 
digen Gönner, mit einem gerägtten Herzen bezeugen zu 
durfen hoffe. 
Mochte uͤbrigens diese meine Ardeit, ſo unvollkom⸗ 
men fie auch immer iſt, dem Kenner und kiobhaber ſtatiſti⸗ 
ſcher und politiſch⸗ arühmethiſcher Kenntniße, einigermaßen 
„ * [4 
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zum Nutzen und Vergnügen gereichen, — der Jugend 
zum Unterricht, und dem praktiſchen Staatsmann zur 
ſchnellen Ueberſicht und Vergleichung der wichtigsten Das 
ta der Länderkunde: — möchte fie endlich, den wichtigen 
Sotz recht anſchauend machen, daß ganze Lander und 
Staaten dann erſt an Stärke, Neichthum und innerm 
Werth, gewinnen, wenn fie eine große Anzahl von kul, 
tivirten Menſchen beſitzen; daß aber Kultur und Be, 
vpoͤlkerung, fo ſehr fie auch gegenſeitig auf einander 
wirken, wahrlich nicht gedeihen koͤnnen, wenn eine weis 
fe und wohlthoͤtige Regierung nicht Ruhe und Si⸗ 
cherheit, Induſteie und Wohlſtand, bürgerliche Frey⸗ 
heit im Denken und im Handeln, (derſteht ſich nach 
weiſen Geſetzen,) und dankbare Zufriedenheit unter 
ihre gluͤckliche Unterthanen verbreitet. »Wuͤrde mein 
Werk dieſe wichtigen und wohlthaͤtigen Ideen recht an⸗ 
ſchauend und eindringend machen, dann wäre ich fuͤr 
meine geringen Bemuhungen zur Beförderung des Wohls 
unſers Vaterlands, hinlaͤnglich delohnt! — Geſchrie⸗ 
ben zu Gießen, auf der Ludwigs Univerſicaͤt, den 


sten Sept. 1792. 


Dr. Auguſt Friedrich Wilhelm Crome, 
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5 und intenfioen Fruchtbarkeit. S. 73 37478 


er c) Beſtimmung der allgemeinen Fruchtbarkeit welche eben 


falls anf dem ebengedachten Uuterſchiede beruhet. 
S. 1786 — 184 
00 Methode aus der allgemeinen Fruchtbarkeit, das Maaß 
der Sende ee) oder 25 Veltszahl zu fin⸗ 
den. S. 18% 1s 
e) Methode, an bien perfebiedenen Dette die Durch⸗ 
ſchuittszahl für die Volks menge / oder den allgemeinen Mul⸗ 
tiplicator zu finde, durch verſchiedene Beyſpiele an 
Frankreich, Galizien — den dänifben Staaten erläu 
tert. S. 186 — 219 


2 Berechnung der re nach den Mortalitaͤtstabellen 


6 


S. 220 — 26 


a 0 Allgemeine Bemerkungen über die Sterblichkeit und Me 


N thode die Volks zabl daraus zu berechurn. S. 220 225 
b) Erfabrungeu, auf weiche lich das verſchiedene Maaß der 

Sterblichkeit gründet. S 221 — 235 
- welche 


e) durch Beoſpiele von rich Ländern erläutert wer⸗ 


den. . 8 ae, ? 


x 
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d' von der ſogenannten Sterblichkeitsordauen und deu 
Sruͤnden, auf welchen ſie beruht“. S. 44 — 25 
3) Einwürke gegen die Methode, die Volkszahl nach einer 

n ſolchen Sterblichkeitsordnung zu berechnen. G. 251 — 756 

7) Wie eine 3 su dicſem Behuf coms 


ſtrulrt werden muͤſſe G. 296 - 279 

g) Welber Gebrauch auſſerdem ron den lien der Ver⸗ 
ſterbenen dem Alter, zu Bel wer der Votkezapl 

2 — en könne? f ER ah 

i = Wachsthum der Volks menge. 5 1 berecbnen sen, 
dureh mehrere Beyſpiele erlautert. S 2 273 
4 Von der Verdoppelung der Eamoßner und wie ſie zu be; 
rechnen ſey. 1 © 273 FEN: 


Huter Abſchnitt. Generwäͤrtiger Siand der Gräfe, und 
Bevölkerung der enropalſchen Staaten als Maaßſtab ihr 
rer Kultur- Werhältniſſe. K S se . anf. 


1) Von der Knſtur uͤberbanpt, von den groſſen Schmierigfeis 
ten einer fichtigen Kurlenrjeilbernnn , und don den Kut⸗ 
turvirhaltniſſen als der Baſts vun desen, eine ſolche aa 
derung ausgehn muß, ERBE 8. 284 


25 Darſtelang der Kultur verb öttuiſſe auf der nr 


und in den in 3 eclentetten Tabellen. 


S. 289-194 

» Ueber d die Ruttarvechitenfle in den einzelen europätieien‘ 
Landern. ©. 293. f. 
) In Portugal „S8. 294309 
b) In Epanien 8. 309 — 316 

e) In Feanffeih S. 316342 
FE In Italien s 8. 342-2397 
a in der erregten Lonbenden S. 343345 
bb) in Parma und Piacanza S. 341346 
ec) in Moden e S. 346 

in den Sardiniſchen Staaten. ST 

e) in Genua S, in 
) in den Venetianiſchen Staaten S. 312—358 
9) in Toskaua S. 37 —367 
b) in Kircheuggate a Si. 365-3721 

7 0. in Lucca u 18 Ar 1 2736 5 572374 
% in Neapel a N, R ©. 374 382 


5 in Sicllten S. 382 391 


* 


Ex Inhalts anzeige. 


m) in Malta 5 S. 29 — 395 


n] in den ubrigen Ital. Staaten S. 396. 397 
e) In Raguſa S. 397. 398 


Zuſaͤtze, Verbeſſerungen und Druckfehler. 
A) Weitere Ausfuhrungen einiger in dieſem Werke enthals . 
tene Materie, als erſter Theil der Zuſaͤtze S. I- LXX 


I) Der wechſelſeitige Eiuflus zwiſchen Kultur und Bevölkerung, 
das Steigen und Fallen der einen mit den andern, iſt nur 
dann recht ſichtbor, wenn 8795 noch nicht die höchſte Stu⸗ 


fe erreicht haben. S. 1— It 
Stufengang der Berbtkerung in den Preußischen Staa⸗ 
ten, von 1700 bis 1789 s S. III und IV 


II) Die von mir vorgetragene Theorie von der Volks wenge 
ols dem ſicherſten Maasſtabe der Kultur iſt keine Neue, 
kung, fie findet ſich vielmehr durch die Haudlungsart des 
beſten Regenten, durch die Maximen der weiſeſten Geſetzge 
ber, und durch die Bemerkungen der ſcharfſinnigſten Schrift 
fteller in dieſem Fache vollkommen beſtaͤtiget. S. LI— XI 


* 
1) Grundfäge und Maximen der alten Griechen, Römer 


und Deutſchen. 5 S. VI VIII. XI 
2) Grundſaͤtze und Bemerkungen der Neuern über Bevöl / 
kerung und Kultur sc, 5 \ 


2) Von Katharina II. Kaiſerin von Rußland, in der 
Inſtruction für die Verfertigung zu einem neuen Ges 
ſetzbuch a S. XI. XII 


b) Von dem Herrn 5. R. von Sonnenfels, in deſſen vo⸗ 
litiſchen catneraliſtiſchen Schriften. S. XII XVI 


e) Von dem berühmten Politiker und Britten, Artur 
\ Young S. XVI - XVII 


cc) Von dem Ritter Carl Muller von Friedberg, in deſſen 
Philoſophie der Staatswiſſenſchaft in Brundfägen zur Ge 
ſellſchaftlichen Ordnung c. S. XVIII XXI 
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III) Weitere Ausfuhrung der kurzen Geichichte der Landchar - 


ten bis auf de L Isle und Haaſe, welche im zten Abs 
ſchnitt dieſes Werks, Seite 45 — 48 enthalten if. 
S. XXI — LXX 


1) Verdienſte der Griechen und Römer, um die Erweiterung 
der Laͤnderkunde und Verfertigung der Landkarten. 
S. XX—XLIV 
8) Von Anaximander bis Erathoſtenes S. XX XXV 
b) Erathoſtenes, Hipparch und Poſidonfus 


©. XXV -XXYn s 


8 Die Itineraria und Landkarten der Romer 
S. XXVII-XXX 
d) Marinus RER: ©. XXX-XXXI 
e) Ptolemaͤus s ; „ S. XXXII—-XLIIT 
f) Geiechiſche Nachfolger des Peers 6. XLII-XLIV 


3) Verdienſte der Araber um Geograpdie und Lentkorten. 
S. XLIV-XLVI 
3) Verdienſte des Mittelalters um Länderfunde und Verferti⸗ 


gung der Landkarten ; S. XLIV-LXX 
a) Normänner s : S. XLVI 
b) Marko Polo, Behaim, Etöfer ıc. S. XLVI 


c) Seb. Münfter, Gerard, Merfator, Ortelius, Cluver 
S. XXXVIH—XLI und XLIX -I. 

d) Fortſchritte in der maten. ere und in den 
Londkarten jener Zeit S. LI—LXn 
e) Globen . 7 S. LXII - LRV 
f) Niederländiſche Kartenoffieinen, Merkator, Hondius, 
Bleau, Janſon, ka Valk, Viſcher, Dasfert, 
de Witt S. LXV-LXIX 
g) De L'Isle, Moll, D’Ansile S. ERX—LAX 
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B) Kürzere Zuſaͤtze, Verbeſſerungen und Druckfehler. 


u ers er Abſchnitt dieſes Werks (a — 81) 
S. LXXI. LXXII. 
1) Zum zweyten Abschnitt dies Werks (= 43) LXXII. xc 


1) uͤber die Einrichtung der auf der Karte befindlichen Tabel 
len und eee und über Tabelle I. und IT. 


(31.0 9 S. LXXI— LXXIXx 


” Zur Kultutvergliichung Frankreichs und Polens (33 —39) 
S. LXXIX - LXXXV 


XXII N Inhaltsanzeige. 
3) gur Geſchiäte der Laͤndervermeſſungen, und der geometricch · 
aufgenommenen en befonters in Deitfchtany4 6 $— 74) 


3 - 0 f S. LNXXV XC 

110 Zuſsge zum vierten Absehnitt N 
1) Kufflärung und Luxus, 77 — 63 S xX 
2) zur Geſchichte und Litteratur der politiſchen Arithmetik 
(33 126) S. xi xciv 
3 zur Geſchichte der Velkezäblungen und des dazu nbebigen 
Tabellenwerks (129 141) S. XCIV X un 
4) zur pofikiichen Art husetik, ſo weit ſie in dieſem Werke ents 
wickelt if. S. XCVII— CI 
N 100 Zusage und Verbeſſrungen zu den Tabellen. S. CI f. 
cr zu Tobelle I. und II. ; a ech 
2. zu Tabelle III. und IV, S. CI- cvI 
3. zu Tabelle V. l „S. CVI. Con 
4. zu Tabelle VI. und VII. S. CVH—CIX 


V) Verbeffirungen zur Größen „Karte. S. CIX — CXII 


Verzeichniß und Inhalt der Tabellen. 
19 Tabelle I. Nro. A. feber das Verhältnig des Flaͤchen⸗ 


raums der fämmtlichen curopaͤiſchen e ng Länder, 
in Bapien mit Deelmalbrüchen. 


3) Tobelle II. Nro B. Ueber das Webel der Bevölke⸗ 
rung auf einem gleichen Raum, in allen europalſchen Staa⸗ 
ten und Ländern, in Zahlen mit Decimalbrüͤcßen. 


3) Tabelle III. No. C. Schema der Kirchenliſten im preußs. 
ſiſchen, ſo wie fie in den Gtädten geführt werden. 


4) Tabelle IV. Schema einer Jahresliſte in den k. praußitgen 
Staa tea, welche 
4) ein Verzeſchniß der Getrauten, Getohrnm, Geſtotbnen 
und Communtcanten enthält; a 


bh) die Oelrauten nach ihrem verſchiedenen Alter . 


1 


x Inhaltscanzeige. XXIII 
c) ein Verzeichniß der Todesfaͤlle nach den Tahpeäyeilän ; 
0 der Geſtorbenen nach den Alter und Ven 8 
0 nach den Hauptfrantbiiten. ö u 


Tabelle V. Nro. E. giebt eine detallirte Ueberſicht der ſaͤmmt⸗ 
lichen Gebohrnen und Copulirten in Frankreich, nach einen 
vierjährigen Durchſchuitt von 177 bis 29 inch, nebn den 
Ver haltuiſſen der ſelben zu der gezahlten Volkszahl. 


Tabelle VI. giebt die genaueſten Verhaͤltniſſe der Geſtorbenen, 
Gebohrnen und Getrauten, von vielen europaiſchen Staa⸗ 


ten und Ländern an, ſowohl wie ſie ſich gegen einander als 


zu der geſamten Volszabl verbalten; zugleich ſind die ge⸗ 
zählten Summen der Volls wenge, und die Quellen woraus 
fie gezogen wurden, mitt aufgeführt. Man kann aus dieſe 
alſo die augemeinen Multiplicatoren fuͤr ganze Lauder leben. 


Tabelle VII. enthalt ähnliche Verhäͤltuiſſe der Oeſtorbenlen Ges 
bohrnen und Getrauten unter einander und zu der gefamms 
ten Volksmenge, und zwar von vielen europaischen Stad 
ten, woraus man die Multipficateren für einzelne Stäͤdke 
ziehen kann. Die gezählte Volksmeuge jeder Stadt ſindet 


man eben ſowohl dabey angeführt, als d Quellen, wor⸗ 
aus die Zahlen gezogen 1 > 


Tabelle vin Nro. H. ueber bie‘ Bröße ı 407 Berbtrtung tr 
europaͤiſchen Staaten. 

Euthaͤlt die Namen der Laͤnder, ihre Volkszozl, den 
Flaͤchenraum in deutſchen Quadrarmeilen, und die Menſchen⸗ 
zahl auf 1 Quadratmeile, nebſt den Quellen woraus ſie 
gezogen worden. Folgende Länder kommen darauf vor; 


2 Portugal. b) Spanien. c) Frankreich, ab Bor: 
ſiks. d) Italien; wobei alle einzelne Staaten die ſes 
Landes beſonders aufgeführt ſind, nebſt den allgemeinen 
Angaben von Italien. Ihgen folgen noch beſonders alle 
Venetianiſche Staaten in und e Seadien, und 
die Republik Raguſa. : 


Anmerkung. So weit erſtreckt ſich der b l elltar 
dieſer Tabellen, in dieſem Ken Theil. Die Erklärung der 
zweiten Halfte der VI Iten Tabelle, fo wie die Erl. läuterung der 
ſaͤmnitlichen übrigen VII Tabellen, folgt zwar er ſt in dem 
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Ilten Tbeite dieſes Werks; um aber die allgemeine Neberſicht 
der ſelben hier nicht zu unterbrechen, führe ich den Inhalt 
derſelben hier vollſtaͤndig auf, fo wie fie ſchon 5 dieſem 


Theile erſcheinen. 
Es enthält alſo die vorgenannte Tabelle vm — 5 e) 


die vercinigten Niederlande, ganz Selvetien nemiich 
die 13 Kantone ſowohl, als die ſaͤmmtlichen Landvoigteien 

zugewandten Oerter und Unterthanen dieſer Republik. 

) England, Schottland und Irrland, ug Groß⸗ 


brirrannien mit Irrland. 

Dabelle IX. Nro. I. Enthäft Deutſchland, nemlich die 10 
Kreiſe deſſelben, nach ihren e Staaten und Laͤndern 
berechnet; ſo wie ; 

Tab. X. Nro. K. A. 1) Die übrigen — * Bänder, 
welche zu feinem der 10 Kreiſe gehoren, darſtellt; 

2) die Rekapitulation von ganz Deutſchland: i 
3) Ale Länder der Geſterteichiſchen Monarchie, und 
* Alle Preuſſiſche Staaten. 


Tabelle XI. Nro. K. b. Erſtreckt ſich über die Bevölketung 
des europäischen Ruslands, und enthält 


19 die lezte Zählung don den Jahren 1782 —85; 
2) Das Verhältniß des Adels zum Buͤrgerſtande; 


3) Den Civiletat in Rußland; Zahl der Kollegien und — 
Bedienten mit Anmerkungen. 

4) Ueberſicht der Zunahme der Bevölkerung in Nußlond, 
ſeit den letztern 60 Jahren, einen Stufengang der Volks⸗ 
vermehrung daſclbſt nach den Liſten der vier Reoiſtonen 

ven dem Jahr 1725 an bis zum Jahr 1785. 


5) Neueſte Reſultate uͤber die Zunahme der Bevölkerung, 
ſo wie uͤber die beſondere Fruchtbarkeit und Sterblichkeit 


in einigen Provinzen des Ruß. Reichs. 


Tabelle XI. Nro. L.) enthäft 
>») die Fortſetzung uber das europ. Rußland, nemlich die vers 


ſchiedenen Klaſſen der Einwohner, die Totalſumme des gans 


) Durch einen Druckfehler iſt ſtatt der Zabl XII. wie es heißen 
sollte, die Zahl XI. auf dieſer Tabelle abermals geſegt. deshalb. 


* 
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en Reichs, und eigige allgemeine Augaben über die Besöh 
kerung von ganz Rußland. 


3) die daͤniſche Monarchie in Europa, nach allen ihren einzel. 
nen Ländern, deren Größe und Volkszahl, nebſt dem Zus ' 
wachs der Volksmenge von 1769 an. ann 5 


3 das Königr. Se amd. das Grosherzogthum Finnland, e 
eben ſo darge t, nebſt den ſchwediſchen Beſizungen in 
Deutſchland. i 


90 Das Könige. Polen und Orosherz. Lüsauen, nebſt Kur, 
land und Semgallen. sale 


$) das oemann. Reich in Europa, wobey die beyden Fürs 
ſtenthüͤmer die Moldau und Wallache, nebſt Kandia und 
dem Koͤnigr. Bosnien wog beſonders aufgeführt ſiud⸗ 


6) Allgemeine Kekeritalation der Hauptſummen des Fläͤchen⸗ 
raums und der Volkszahl aller europ. Staaten, ſo mie fie 
auf den Tabellen erſcheinen, nebct einigen vorgenannten ans 
dern allgemeinen Augaben über die Größe und Bevölferung 
von ganz Europa überhaupt. 


5 7) Allgemeine Rekapitulation der Hansen des Aber, 


raums und der Volkszablen aller europ. Staaten, o wie 
ſie auf der Verhaͤltuißkarte aufgefuͤhrt find. 


Tabelle XII. Nro, M. Die Ueberſicht des preuß. Tabellenwe⸗ 
ſens, oder 3 Schemata von 2 General, und einer Speciäl⸗ 
tabelle, wonach die Zahlungen in den konigl. preußiſchen 
Staaten jährlich angeftellt werden, nemlich 


1) Schema einer Generaltabelle von dem Zuſtand der Etädte 
im Preuß,, welche ſich nicht nur über die Seelen und 
Haͤuſerzahl, ſondern duch uͤber die Einnahme, ſo wie 
über die Nahrungazibige der Städte ze. erſtreckt. 


3) Schema einer allgemeinen Zaͤhlungs tabelle im Preuß. 
auf dem platten Lande. 


) Schema einer ſpetiellen Jaͤhlungstabelle für einzeln? 
Städte in Preuſſen und namentlich von Halle. 


ich fie auch hier fo anführen muß. Doch iſt dieſe Zabele vo 
der erſtgenamiten Tabelle XI. durch den Buchikaben Nro. 1. 
hinlaͤnglich unterſchieden, da die erßeren mit Nro K. bezeichnet ſin v 


. 
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a Kubi KHL'Nro,' N. Ueberſicht des ſchwed⸗ 8 
RR zu deu Boitszäblungen, Sie enthält? 


1) das Ver zeichniß En Alter, Geſchlecht und Ehen von 
allen vorbandenen rfonen, 3 n aushaltungs⸗ 
umſtünden. eie e . en 


654% Das Verzeichniß det vorhandenen be, „ nach 7 
Stand und andern Erbensumpänden, aan, 


Tabelle XIV. Nro. O. eberficht des Zabetleumerks in den Lan 
gräfl. Helfen, Darmſtädtſcen Ländern, wonach die Zablunge 
ee, angepellt werden. Sie en 

1 N Schema einer | Speciotjäplungstabefle üb über bie — Amte K. 


FEN MR 


im Jahr befindlich geweſenen Seelen. 5 
a ab ebene einer Generaltabelle über die im Amte Be ” 5 
Jahr befindlichen Yasını Shan, 


as a 2 


a) Familien, geuerſtelen u. 1 w. 155 eg 


b) Seelenanzahl. . Sr 
; 0 Vieh und Getraide. Dr re 
1 Guter. 0 menge znisc za T 
* dnn + BEN Sr d im. Ser 
a 7 0 s 
0 92 A 20 8 


Ne 2 1 ‚Aus 
N. 0 N. e. 
NW: +, 2 1 
Axı 4 1 dong 
4 1 
75 
1 Feen rt EEE F | 
ar wir Blume Ae Er EL RER 


Ueber 
die Kultur. Berhältniffe 


der 


ſaͤmtlichen europaͤiſchen Staaten. 


Erſter Abſchnitt. 


Die verhaͤltnißmaͤßige Volksmenge eines Staats 
iſt der ſicherſte Maasſtab feine 
Kultur. 


E⸗ iſt noch nicht fo gar lange her, ſeit dem der klein ⸗ 
ſte, aufgeklaͤrtere Theil der bewohnten Erd⸗ 
oberflaͤche, aus der Nacht der Barbarei und des Aber⸗ 
glaubens, welche nach dem Untergange der alten 
Griechen und Römer, laͤnger als ein Jahrtauſend 
über Europa ruhte, einigermaßen hervor getreten 
iſt: kaum ein Jahrhundert iſt verfloſſen, da noch die 
Großen der Erde „nur durch den Glanz ihrer Höfe, 
und durch das Geraͤuſch der Waffen, ihren Ruhm in 
der Welt zu verbreiten, nur durch Siege und Eros 
berungen, ihren Namen auf die Nachkommenſchaft 
bringen zu konnen glaubten. 

Die Erſcheinung eines Heinrich IV., eines 
Sully, einer Eliſabeth waren blos einzelne leuchten⸗ 
de Stralen der anbrechenden Morgenröthe, die 

A 2 5 


83 J. Abſchnitt. 


durch den emporſteigenden Nebel des Religionshaſſes, 
des Verfolgungsgeiſtes und der Eroberungsſucht, 
bald wieder verdunkelt wurden; ſo, daß Colbert, der 
große Kurfuͤrſt, und Rußlands Peter, wie es 
ſcheint, nur durch ein glückliches Ohngefaͤhr, die Spur 
ren derſelben wiederfanden, und durch ihr Beyſpiel 
die große Wahrheit lehrten: daß die Macht eines 
Staats nicht allein auf dem Umfang deſſelben, ſon⸗ 
dern auf der innern Staͤrke, und dieſe wiederum auf 
der Menge und dem Wohlſtand der Einwohner be⸗ 
ruhe. s 
Man darf ſich daher auch nicht wundern, daß 
die Anzahl der Lander, von denen beydes Ausdeh⸗ 
nung und Bevölkerung, mit völliger Gewißheit an⸗ 
gegeben werden kann, bis jezt noch ſo klein iſt; 
denn beydes kann nur von der Regierung ſelbſt ins 
gehörige Licht geſezt werden, weil die dazu nöthigen 
Anſtalten, theils mit großem Aufwande verknüpft 
ſind, theils ohne obrigkeitliches Anſehn nicht ins 
Werk gerichtet werben koͤnnen; wie z. B. die 
Volkszaͤhlungen, Seelenregiſter, Ländervermeſſt ſun⸗ 
gen u. ſ. w. Allein, ſelbſt in unſerm Europa giebt es 
bis jezt nur noch wenige Staaten, wo die Regierungen 
dergleichen Anſtalten getroffen haͤtten. 
Die Wichtigkeit dieſer Unterſuchungen, leuchtet 
übrigens von ſelbſt in die Augen. Wie kann man 
den möglichen Ertrag eines Landes gehörig ſchaͤtzen, 
deſſen Ausdehnung nicht beſtimmt iſt; wie, ein Staat 
für den Wohlſtand ſeiner Bürger. gehörig Sorge tra⸗ 
gen, ohne von dem Zuſtande derſelben nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Klaſſen, Gewerben und Nabzungszveigen, 
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von ihrem Zu ⸗ und Abnehmen u. f w. eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberſicht zu unterhalten? — 

Ein, Staat, in welchem dies alles noch in der 
Dunkelheit ſchwebt, kann in der That nicht richtig 
überſehen, noch weniger nach allen feinen Theilen 
genau beurtheilt werden; alle anderweitige noch ſo 
ſorgfaͤltig geſammelte Nachrichten, von der natüͤr⸗ 
lichen Beſchaffenheit deſſelben, von feinen Produk 
ten und Einkünften, von feiner Verfaſſung, Krie⸗ 
gesmacht u. ſ. w. find alsdenn nur wie zerſtreuete 
Bruchſtücke zu betrachten, denen es ſowohl an der 
nothwendigen Zuſammenſtellung, als an dem Haupt 
geſichtspunkt fehlet, um alles im Zuſammenhange zu 
überſchauen, und einen richtigen Schluß aufs Gan⸗ 
ze zu machen. 

Für den Statiſtiker iſt in der That kein 
Neſultat der Länderkunde an Folgerungen ſo 
fruchtbar, als die Ueberſicht von der Ausdehnung 
der Länder, verglichen mit der Menge ihrer Be⸗ 
wohner. 

Um den angeführten Saz noch etwas näher 
zu erlaͤutern, ſtelle man unter den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern unſers Erbrheils, nur eine fluͤchtige Verglei⸗ 
chung an, in Anſehung des innern Wohlſtandes, 
der Betriebſamkeit, Thaͤtigkeit und der Aufklaͤrung 
ihrer Einwohner, ſo wie in Betref des politiſchen 
Ranges, den fie in dem europaͤiſchen Staats ſy⸗ 
ſtem behaupten; und man wird bald gewahr wer⸗ 
den, daß der große Unterſchied, der in allen dieſen 
Hinſichten unter den europaͤiſchen Staaten herrſcht, 
nicht unmittelbar von der Größe ihres Umfangs, 
von der Güte ihres Klima's, oder von der Beſchaf⸗ 


6 x I. — 


fenheit des Bodens, noch ai der Regierungsform 
abhaͤngt. 
Rußland iſt der Ausdehnung nach, das grös 


ſte Reich auf dem Erdball; aber es iſt darum keines⸗ 


weges das machtigſte. Polen iſt wirklich großer 
als Frankreich, und dennoch iſt jenes der ohnmaͤch⸗ 
tigſte Staat unſers Erd Heils, dieſes hingegen, die ges 
ſezgebende Macht von Europa. 

Man halte ferner den Kirchenſtaat mit den 
vereinigten Niederlanden zuſammen: welch ein Un⸗ 
terfchied in Anſehung des Klima's, der natürlichen 
Fruchtbarkeit des Bodens, und ſelbſt in Anſehung 
des Umfangs. Demungeachtet ſtehen beide Laͤnder, 
wenn es auf Induſtrie und innern Wohlſtand an⸗ 
kommt, grade in umgekehrtem Vorhaͤltniß mit ihrer 
natürlichen Beſchaffenheit. Noch größer iſt der Ab⸗ 
ſtand zwiſchen der Preußiſchen Monarchie, und 
dem Osmanniſchen Reiche, welches ehedem das 
Schrecken von ganz Europa swar. Wie verſchieden 
it der Rang, welchen beide Reiche in Ruͤckſicht auf 
Kultur, auf innere Ordnung und Staͤrke unter den 
europaͤiſchen Staaten behaupten! — 

Die kuͤrzeſte Auflöfung dieſer ſcheinbaren Wir 
derſprüche, findet der Leſer auf dem untern Theil 


der zu dieſem Buche gehörigen Karte, welcher 


das verſchiedene Maaß der Bevoͤlkerung aller euro⸗ 
paͤiſchen Staaten darſtellt. Man vergleiche zu dem 
Ende nur die verſchiedenen Räume, welche eine 
beſtimmte Anzahl von Menſchen, in zwey verſchie⸗ 
denen Laͤndern einnehmen; oder, welches einerlei iſt, 
man ſtelle die Volksmenge einer Quadratmeile in 
beiden Staaten gegeneinander. So zaͤhlt Polen 
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4 B. auf einer ſolchen Fläche. 898; Frankreich 
hingegen 2,600 Menſchen. Der Naum, auf 
welchem in dem lachenden Patrimonium Petri, 
nicht mehr als 2,319 Menſchen im Durchſchnitt, 
vielleicht ſehr armſelig exiſtiren, naͤßrt in den ſaͤmt⸗ 
lichen Niederlanden 4,414, groͤßtentheils wohl⸗ 
habende Einwohner. Da, wo im Osmanniſchen 
Reich kaum 789 Menſchen, nur in ihrer Rohheit 
und Unwiſſenheit das Leben friſten, und den despo⸗ 
tiſchen Zepter der hohen Pforte ertraͤglich finden 
konnen, da leben in Friedrich des Großen Staaten, 
1,617 ungleich thätigere und freiere Seelen auf ein 
nem weit kaͤrgeren Boden. 59 J 
Katharina die einzige, beherrſcht zwar bei⸗ 
nahe den ſechsten Theil der ganzen bewohnten Er⸗ 
de: an und fur ſich ſelbſt aber, ſteht ihr Reich im 
Ganzen genommen, noch auf einer niedrigen Stu⸗ 
fe der Kultur und der Macht, gegen andere eu⸗ 
ropäifche Staaten. Denn nur die kleinere Hälfte 
des europaͤiſchen Rußlands, hat Peter des I. 
und Katharina der II. thaͤtige Regierung ſo um⸗ 
geſchaſſen, daß dieſes Reich zu einer politiſchen Macht 
erhoben worden, deren Einfluß auf die übrigen 
Staaten Europens, um, fo größer iſt, da der uns 
geheure Umfang, die ſchwachen Nachbarn, und 
die Entlegenheit deſſelben von den maͤchtigern eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten, es gegen fremde Angriffe 
ſichern. g f 
Die Summe der Menſchen alſo, welche auf 
einem beſtimmten Raume ihren Unterhalt finden, 
iſt der ſicherſte Maasſtab der Kultur, der dem⸗ 
ſelben gebührt. Ein Land, das mit wenig Ein⸗ 
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wohnern beſezt iſt, laßt auf einen geringen Grad 
der Kultur deſſelben ſchließen; ſo wie im Gegentheil 
ein hoher Grad der Kultur, eine ſtarke Volksmenge vor⸗ 
ausſezt. 

So paradox dieſe Behauptung hem mei⸗ 
ner Leſer, auf den erſten Anblick vorkommen moͤchte, 
fo halte ich mich doch ihres Beifalls gewiß geſichert, 
fobald wir uns über den eigentlichen Begrif des 
Worts Kultur, verſtaͤndigt haben werden. 

Freiſich würde mir der Beweis meines Satzes 
ſchwer fallen, wenn ich es blos mit dem Phyſtokraten 
zu thun haͤtte, der nichts für zweckmaͤßige Volkskultur 
gelten laßt, als Akkerbau und Viehzucht — wäre es 

auch in den unfruchtbaren Geblirgen von Neuenburg, 
oder in Sachſens fabrikreichem Erzgebirge; oder 
wenn ich es mit dem Schöngeift aufnehmen müfte, der 
nichts fur Kultur anerkennen will, als was zum Ge 
biet der ſchoͤnen Kuͤnſte gehört; oder mit dem Philoſo⸗ 
phen endlich, der nur dasjenige dahin zu rechnen ger 
Ho ift, was in fein Syſtem paßt. 

Kultur iſt mir nichts anders, als die Entwikke⸗ 
lung mannigfaltiger Fähigkeiten des Menſchen, 
und Anwendung derſelben auf eine große Menge 
von Gegenſtaͤnden. Das Beduͤrfniß wekt die vers 
borgenen Kräfte und Faͤhigkeiten des Menſchen zur 
Thaͤtigkeit auf, Lage und Umſtaͤnde beſtimmen und 
modifisiven die Anwendung derſelben. Die Bedürf⸗ 
niſſe werden größer und mannigfacher mit dem Zuwachs 
der Menſchenzahl, die auf einer beſtimten Flaͤche 
ihren Unterhalt ſucht; Lage und Umſtände erleichtern 
oder erſchweren die Befriedigung jener Beduͤrfniſſe. 
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Es erfordert nur eine geringe Bekantſchaft mit 
der aͤltern Geſchichte der jezt lebenden Volker, oder 
mit der gegenwaͤrtigen Verfaſſung der verſchiedenen 
Nationen, womit unſer Planet jezt beſezt iſt, um die 
Wahrheit der angeführten Säge vollkommen beſtaͤtigt 
zu finden. Der rohe Naturmenſch, der blos von 
Wurzeln, oder von der Jagd und Fiſcherei lebt, be⸗ 
darf zur Befriedigung feiner hoͤchſt einfachen Bedürf⸗ 
niſſe, eines großen Raums, der mit der Rohheit ſei⸗ 
ner Begriffe, mit der geringen Ausbildung feiner Far 
higkeiten, mit der Armuth feiner Sprache, und mit 
der duͤrftigen Mannigfaltigkeit feiner Vergnügungen, 
grade im umgekehrten Verhaͤltniß ſteht. Mehrt ſich 
die Zahl der Individuen auf einer beſtimten Flaͤche 
dergeſtalt, daß Pfeil und Bogen zu ihrer Erhaltung 
nicht mehr hinreichend ſind; erwacht der Trieb zur Ge⸗ 
ſelligkeit in ihnen, fo verlaßen fie nach und nach die 
einſamen Wälder, lernen, neben dem Gebrauch des 
Bogens, auch die Bezaͤhmung, Wartung und Pflege 
nuzbarer Thiere kennen, und durchſtreichen in zahlreichen 
Horden fruchtbare Auen und Thaler; die gegenſei⸗ 
tige Mittheilung erweitert den Umfang ihrer Begriffe, 
Sprache und Vergnügungen, bis endlich die zuneh⸗ 
mende Menge der Horden, und der Mangel an Wei⸗ 
deplaͤſen, fie an einen beſtimmten Boden feſſelt, 
und ſie, neben der Viehzucht, auch den Akkerbau 
lehrt. 5 Sa 
Der Akkerbau iſt die eigentliche Grundlage der 

ſchnellfortwachſenden Kultur, aus welcher nach und 
nach, fo wie die Volksmenge zunimmt, alle Gattun⸗ 
gen und Zweige derſelben, geſunde und luxuriante, bis 
zur höchſten Stufe der Aufklaͤrung, Verfeinerung 
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und Weichlichkeit emporſteigen. Denn zur Erzielung 
der erſten Beduͤrfniſſe zur Sättigung, Kleidung und 
Wohnung, werden in der That nur wenig Haͤnde 
erfordert; die übrigen muͤßigen Hände, muͤſſen ſodann 
darauf bedacht ſeyn, durch mannigfaltige Verarbei⸗ 
tung der rohen Naturprodukte, zur größern Bequem⸗ 
lichkeit des Lebens, dem Beſitzer und Anbauer des Bo⸗ 
dens ihren Unterhalt abzuverdienen. Es entſtehen 
Handwerker und Künſtler von allerlei Gattungen, die 
zur bequemen Betreibung ihrer Gewerbe ſich in Staͤd⸗ 
ten verſamlen; der beſchwerliche Umtauſch der Natur⸗ 
produkte macht die Erfindung einer Sache norhwen: - 
dig „ deren Beſiz für Alle gleichen Werth hat; das 
Geld erzeugt Handel und Wandel; das verſchiedene 
Intereſſe, welches ſich mit der onrhler sen Menſchen⸗ 
zahl immer mehr durchkreuzt, entwikkelt immer meh⸗ 
rere Talente, Tugenden und Laſter; bildet Staats⸗ 
maͤnner und Weiſe, welche dem einreißenden Sitten⸗ 
verderben, durch Geſetze und Lebenslehren entgegen 
arbeiten. Der Reiche theilt alsdenn den Genuß ſei⸗ 
nes Ueberfluſſes mit dem eigentlichen Künftfer und 


Gelehrten, welche Haupffächtich nur für das Vergnuͤ⸗ 


gen, für die Unterhaltung und für den Unterricht, 
oder überhaupt für die Ausbildung der hoͤhern Fäs 
digkeiten des Menſchen ehätig find, N 

Es wurde mich zu weit führen, wenn ich jede 
der hier angegebenen Stufen der Kultur, von der nie⸗ 
drigſten bis zur hoͤchſten, mit einzelen Beiſpielen bele⸗ 
gen wollte, um zu zeigen: wie die Bevölkerung der 
ſteigenden Kultur immer parallel bleibe, und ſich in 


gleichen Fortſchritten mit derſelben vermehre. Ein 


etwas ausführlücheres Gemälde von Rußland, eine 
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kurze Schilderung der verſchiedenen Laͤnder und Natio⸗ 
nen, aus welchen dieſes ungeheure Reich beſtehet, wir: 
de zu dieſer Abſicht allein ſchon hinreichend ſeyn; und 
man würde finden, daß eben die mannigfaltige Abſtu⸗ 
fung, welche in Auſehung der Ausbildung der Sitten, 
Sprache, Begriffe, und Fähigkeiten unter jenen Bil: 
kerſchaften anzutreffen iſt, auch in dem verſchiedenen 
Bevolkerungszuſtande der Laͤnder e ent 
die ſie bewohnen. 

Dioch die Ausführung eines ſolchen Gemälden, 
muß bis auf eine andere Gelegenheit ausgeſezt bleiben. 

Hier bemerke ich nur im Vorbeigehen, daß der 
ungeheure Abſtand, der bekanntlich in Anſehung der 
Volksmenge, zwiſchen dem europaͤiſchen und aflatis 
ſchen Rußland ſtatt findet, auch ſchon in den erſten 
Beweiſen der Kultur, nemlich in der Staͤdtezahl ſicht⸗ 
bar iſt. Denn gegen 13 europaͤiſch⸗ rußiſche Städte, 
zaͤhlt man im Ganzen nur Eine im aftatiſchen Ruß⸗ 
land. 

Uebrigens baben wir es her blos mit wirklich 
kultivirten Nationen, mit Europaͤern zu thun; und 
auch bei Deen iſt der Unterſchied in Anſehung der 
Kultur eben fo groß, als in Betref des Bevolke⸗ 
rungsſtandes, und beides in wechſelſeitiger Harmonie 
mit einander. Man unterſuche z. B. den Grad 
der Induſtrie und Aufklaͤrung von Polen im Gegen⸗ 
ſatz mit dem unfruchtbarern Preußen; deſſen Men⸗ 
ſchenzahl aber mit der Polniſchen auf einem glei⸗ 
chen Raume, wie T zu 13 ſich verhaͤlt. 

Eben ſo auffallend iſt der Unterſchied zwiſchen 
dem, von der Natur ſo ſehr begünſtigten Ungarn, 
und dem induſtriereichen Burgundiſchen Kreis. 
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In dieſem iſt die Volksmenge faſt viermal 
größer, als in jenem Königreiche, deſſen natuͤrli⸗ 
cher Reichthum und mangelhafte innere Verfaſſung, 
die Faͤhigkeiten ſeiner e ganz en zu ha⸗ 
ben ſcheinen. 

i Man ſtelle endlich die Bevölkerung Yan der 
Türkei und von Italien, die ſich wie 1 zu * 
verhält; ferner, von dem Kirchenſtaat und von 
Malland, die wie 1 zu 34 ſteht, mit dem Zuſtande 
der Kultur dieſer Laͤnder gegen einander, und unter⸗ 
ſuche: ob beide nicht immer gleichen Schritt Hals 
ten. — 

Nicht minder tand wuͤrde die ange⸗ 
_ führte Behauptung ſich beſtatigen, woͤnn wir die 
Geſchichtbuͤcher aufſchlagen, und den Fortſchritten ein 
zelner Nationen in der Kultur, nachſpüren wollten. 
Auch hier würde man augenſcheinlich finden, daß bei⸗ 
des mit der — es verſteht ſich, wichtigen und fort 
dauernden — Zu und Abnahme der Volksmenge, im 
genaueſten Verhaͤltniſſe ſtehe. 

Zeit und Raum verbieten mir indes, in dies 
Feld mich hier weiter einzulaſſen, und ich kann den 
Leſer mit Recht auf den verdienten Herrn Rath Ade⸗ 
lung verweiſen, der zu dieſen intereſſanten Unterſu⸗ 
chungen bereits ſehr glücklich die Bahn gebnochen 
hat.) 

) S. den erſten Verſuch einer Geſchichte der 
Kultur des menſchlichen Geſchlechts; von dem 
Verfaſſer des Begrifs menſchlicher Fertigkeiten 
und Kenntniſſe. Leipzig bei Chr. Gottl. Hertel 
1782. Freilich, iſt dieſer erſte Verſuch noch einer 
ſtarken Vermehrung faͤhig, die er wahrſcheinlich auch 
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Allerdings haben Klima, Boden, geographi⸗ 
ſche Lage, Regierungsform, Nachbarſchaft Fultivirrer 
Länder u. ſ. w. Einfluß auf die Kultur eines Volks, 
in fo fern ſie die beſondere Modifieation derſelben be 
ſtimmen. Den Grad der Kultur ſelbſt aber, koͤn⸗ 
nen ſie nicht verrücken, ohne daß dieſe Veraͤnde⸗ 
rung nicht auch, in der Bevölkerung ſichtbar wuͤrde. 

Zwar wird die Erfindungskraft des Schweizers 
in feinen unerſteiglichen Gebuͤrgen, nie auf die Schiffe 
baukunſt verfallen, noch ſeine Thaͤtigkeit ſich im 
Seeweſen zeigen; der Bewohner des kalten Schwe⸗ 
dens wird ſeine Induſtrie nicht in der Kultur des 
Weins, oder anderer edlen Früchte aͤuſſern, fo wenig 
als der Holländer in feinen Moraͤſten und Sümpfen 
ſich durch den Bergbau hervorthun wird. Aber je⸗ 
des Land, und jeder Boden hat feine mehr oder we— 
niger eigenthuͤmliche Quellen der Kultur und des 
Wohlſtandes, welche die Bewohner durch Betriebs 
ſamkeit und Fleiß auf mancherlei Weiſe benutzen, 
und dadurch en maͤchtig und zahlreich wer⸗ 
den koͤnnen. 


bald von den Händen des gelehrten Herrn Werfafiers 

erhalten wird. Auch war der Gegenſtand deſſelben, 
da er die ganze Menſchengeſchichte von Adam an, 
bis auf Joſeph II. umfaßt, viel zu groß, als daß 
er auf einmal vollstandig dargeſtellt werden konnte. 
Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß mehrere dazu 
faͤhige Gelehrte, die Kulturgeſchichte einzelner 
Staaten und Volker, bearbeiten, oder wenigſtens 
bei ihren Geſchichtsforſchungen zu anderweitigen Zwekken, 
auch auf dieſen hauptſaͤchlich Ruͤckſicht nehmen möchten. 
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Was den oft ſo hoch geprieſenen Einfluß des 
Klima's und der Lage betrift, ſo vergleiche man 
nur das heutige Griechenland mit dem alten. Noch 
hat das Vaterland der Sokrates, Epaminondas, 
Demoſthenes, Pindar und Phidias, eben denſel⸗ 
ben milden und heitern Himmel, dieſelbe geographi⸗ 
ſche Lage, denſelben fruchtbaren Boden; dennoch ſind 
die heutigen Griechen im Vergleich mit den alten, 
nichts anders, als rohe und unkultivirte Barbaren. 
Nicht minder auffallend aber iſt auf der andern Sei⸗ 
te, der Unterſchied der Bevölkerung. Die volkreich⸗ 
ſten Republiken des alten Graͤzien, ſind zu öden 
Dorfſchaften herabgeſunken, und von den blühende 
ſten Städten, find kaum noch bemooſte Rudera 
übrig! — a 

In Holland erſchöpft ſich die menſchliche Erfin⸗ 
dungskraft und Thaͤtigkeit faſt einzig und allein, in der 
Sorge für die dringendſte Nothdurft; indem fie die 
ungefunden Suͤmpfe und Moraͤſte zu fruchtbaren Gaͤr⸗ 
ten und Wieſen umſchafft, und den toddrohenden 
Meereswogen durch den hartnaͤckigſten und ſcharfſin⸗ 

nigſten Fleiß entgegen arbeitet; dahingegen der Italie⸗ 
ner, welcher im Schoos des natürlichen Ueberffuſſes, 
feine nothwendigen Beduͤrfniſſe bald befriedigt ficht, 
die muͤßige Phantaſie mit dichteriſchen Begeiſterungen, 
bezaubernden Tönen und fehönen Geſtalten beſchaͤftigt. 

Dort ſind es mechaniſche Kunſtwerke, Kanaͤle, 
Schleuſen, Deiche und aufs höoͤchſte getriebene 
Reinlichkeit, welche die Kultur der volkreichen Nieders 
lande charakteriſiren; hier hingegen, beweiſen die bes 
wundernswürdigſten Werke der Malerei, der Bild⸗ 
Hauerei, Architektur und Tonkunſt, daß es dem Garten 
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von Europa von alten Zeiten her, nie an zahlreichen 
Bewohnern gefehlt habe. a 
Wir wollen es dem Philoſophen gern zugeſtehn, 
daß bürgerliche Freiheit und republikaniſche Verfaſſung, 
viel dazu beitragen, die Schnellkraft der Geiſtes⸗ und 
Koͤrperkraͤfte zu vermehren, wie z. B. in den eben ger 
dachten Niederlanden, einigen Schweizercantonen 
u. ſ. w. Allein ſo wie er von ſeiner Seite nicht 
leugnen wird, daß eben dieſe Freiheit auch die Popu⸗ 
lation ungemein begünſtige, fo könnten wir von der 
unſrigen ihm manche ſouveraine Verfaſſung entgegen⸗ 
ſtellen, unter welcher beides, Kultur und Bevoͤlkerung, 
eben fo gluͤcklich gedeihen, als unter der republikani⸗ 
ſchen; und wenn wir denn doch einen Unterſchied an⸗ 
geben müften, fo würden wir die wohlgeordnete Mo: 
narchie mit einem Bienenſtock, und den wohleingerich⸗ 
teten Freiſtaat mit einem Ameiſenhaufen vergleichen. 
Einer der ſcheinbarſten Einwürfe endlich, welchen 
man meiner Behauptung entgegen ſetzen konnte, iſt 
von gewiſſen zufaͤlligen Begebenheiten hergenommen, 
wodurch die Kultur eines Volks plotzlich aus ihrem 
Geleiſe verruͤckt, und auf einmal emporgehoben, oder 
niedergedrückt werde. Dahin gehören die ſeltenen Er; 
ſcheinungen von einzelen, großen Maͤnnern, von 
Eroberern, Regenten, Staatsmaͤnnern, Weiſen, 
großen Unternehmern, die, wie Tſchinkischan, Peter 
der Große, Sully, Muhamed, Voltaire, u. a. auf 
ganze Rationen wirken, und, es ſei nun mit der 
Schaͤrfe des Schwerts, durch Predigten, oder durch 
Schriften, — die Religions + und Regierungsver⸗ 
faſſung ganzer Staaten umſtuͤrzen, und durch frem⸗ 
de aufgedrungene Gebraͤuche, Sitten und Meinun⸗ 
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gen, die Kultur derſelben plotzlich zu hemmen oder 
zu befördern ſcheinen. 

Zerftören ift leichter als bauen, und es iſt lei⸗ 
der wahr genug, daß verheerende Kriege, fie mögen 
nun durch Religionsſchwaͤrmerei oder Eroberungsſucht 
angefacht werden, nur zu bald die Sitten eines Volks 
verwildern, Handel und Wandel unterbrechen und 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verſcheuchen: aber ich darf 
dem Leſer wohl nicht beweiſen, daß dieſe Zerruͤttun⸗ 
gen auch eben ſo ſchnell auf die Bevoͤlkerung wirken. 

Was hingegen das Aufbauen anlangt, oder 
die ſchnellen Fortſchritte in der Kultur, ſo verdienen 
dieſe wohl eine naͤhere Beleuchtung. 

Ein, ſchnell im Kreiſe herum geſchwungener 
glimmender Funken, giebt das Anſehen eines groſſen 
Feuerrades, und iſt doch nur ein Funken, der eben 
durch das Herumſchwingen nicht ſelten erlöfcht. So iſt 
es auch meiſtentheils, mit den fiheinbar » plötzlichen und 
allgemeinen Revolutionen in Geſetzen, Gewohnheiten 
und Meinungen ganzer Nationen beſchaffen. Man 
unterſuche ſolche Erſcheinungen nur in der Naͤhe und 
ohne Vorurtheil, und man wird finden, daß die 
angeſtaunte Wirkung, nur ein taͤuſchender Schein, 
und die Urſach weiter nichts, als ein glimmender Fun⸗ 
ke war, der freilich nach und nach, durch günſtige 
Umſtaͤnde genaͤhrt, zu einer lebendigen Flamme em⸗ 
por ſteigen, aber auch leicht erloͤſchen kann. 

Dies war nicht ſelten der Fall bei den ſchnellen 
Kulturphaͤnomenen, welche hie und da, durch Inſpi⸗ 
rirte, durch Miſſionarien, Apoſtel und Reformato⸗ 


ren ſollten bewirkt worden ſeyn. Bei naͤherer und 
e vor⸗ 
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vorurtheilfreier Unterſuchung ſahe man, daß der blen⸗ 
dende Schimmer weiter nichts, als rauchender En⸗ 
thuſſasmus, und die plötzliche Reform gröſtentheils nut 
bloſſer Tauſch von Lehrmeinungen war; wobei für 
wahre Aufklärung des Verſtandes und für aͤchte Mo⸗ 
talität, im Grunde wenig oder nichts gewonnen wur⸗ 
de. — Die erlaͤuternden Beiſpiele wird der Leſer, nach 
Maasgabe ſeiner beſondern Ueberzeugungen, leicht ſelbſt 
binzuſetzen konnen. 

Die Indier in Südamerika 1. B., welchen die 
Spanier ihre Kultur, oder vielmehr nur ihre Reli⸗ 
gionsgebraͤuche und ihren angeblich chriſtlichen Galis 
mathias, mit dem Degen in der Fauſt aufdrangen, 
waren unter der Regierung der Kinder der Sonne, 
weit zahlreicher und eultivirter, als fie es bei der hetero⸗ 
genen ſpaniſchen Kultur je werden konnen: — geſetzt auch 
der caſtilianiſche Zepter in der neuen Welt, wäre jetzt, 
wie Cavanilles prahlend verſichert, eben ſo milde, als 
er ehemals hart war. Allein die Anzahl dieſer armen 
Eingebornen iſt durch das Schwert ihrer Eroberer, 
durch europaͤiſche Krankheiten, und durch den Druck, 
unter welchem ſie ſeufzen, zu geringe geworden, als 
daß ſie polizirte Staaten bilden koͤnnten. Schwerlich 
werden fie alſo in dieſer Lage, fo lange fie Indier blei⸗ 
ben, und eine eigne Nation ausmachen, ſich zu einem 
merklichen Grade der Kultur erheben können! — Eben 
dies zeigt uns, um noch ein Beiſpiel aus jener Hemi⸗ 
ſphaͤre herzunehmen, die Geſchichte der Wilden in 
Nordamerika, die, bei allen Bemuhungen der Brir⸗ 
ten und Nenne „ welche ihre Beſitzungen gleich⸗ 
fals, obgleich auf eine te Art, als die Spas 

Kulturverh. d. ae < 


NT 


1 N I. Abſchnitt 


Ara mit ihnen cheilten, und ſie zu külttviren ſuchten, 

ſchon mehr als zwei Jahrhundert“) Wilde geblieben 

ſind, und, fo lange fie ihr unſtaͤtes Jagd⸗ und Fiſcher⸗ 

leben nich allmählich verlaſſen, und die unterſten Gra⸗ 

de der europaͤiſchen Kultur annehmen, welches der Acker⸗ 

bau, nicht der Handel iſt, — auch immer Wude 
bleiben werden. E 

Denn fo wie nur diejenigen Reformen von 
wohlthaͤtigen Folgen ſeyn konnen, die nicht durch Ge⸗ 
walt, ſondern durch freiwillige Ueberzeugung, „ nicht 
blitzſchnell, ſondern allmaͤhlig zu Stande gebracht 
werden: ſo ſind auch nur diejenigen Anſtalten zur Be⸗ 
förderung der Induſtrie, und zur Aufnahme der Ge⸗ 
werbe, wirklich zweckmäßig, die der jedesmaligen 
Stufe der Kultur, auf welcher ein Volk ſich zu der 
Zeit befindet, ſeinen Kraͤften und Bedürfniſſen genau 
angepaßt werden. Auſſerdem bleiben es nur leuch⸗ 
tende Phaͤnomene, die eben ſo ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwinden als ſie entſtanden ſind. 

Wenn man dem ſtillen, ruhigen Gange nach⸗ 
ſpuͤrt, welchen die Kultur in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten, beſonders unter Friedrich II. genommen, wie ſein 
allumfaſſender Blick jeden Winkel ſeiner Staaten, 
jeden Zweig der Induſtrie und Gewerbe, jeden Theil 
der Staatsverwaltung, immer gegenwaͤrtig erhielt, 
und durch ſolche Mittel, welche der Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit der Provinzen, ſo wie den jedesmaligen 
Kräften und Umftänden der Nation, genau angemefs 

2) Die erſte europaͤiſche Colonie in Nordamerika, legte 
bekanntlich, der Britte Ralph Lane in Virginien 
an; und zwar im Jahr 1585. ©. Spiengels Geſchichir 

von Nordamerika 1 Ach. S. 152. 


— 
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ſen waren, ſtufenweiſe emporgebracht, verbeſſert, erwei⸗ 
tert und vervollkomnet habe, ſo wird man finden: daß 
der Fortgang der Bemühungen dieſes groſſen Königs, 
immer gleichen Schritt hielt mit der Bevoͤlkerung, 
die in der That auch während feiner gluͤcklichen Regie⸗ 
rung, der verherenden Kriege ungeachtet, Abu ver⸗ 
doppelt worden iſt. 

Dahingegen, wie viel gieng nach Peter I. Tode 
von der gewaltſamen Umſchaffung der Rußiſchen Nas 
tion nicht wieder verloren „ welches erſt unter Ka⸗ 
tharina II. weiſen Regierung nach und nach wieder 
hergeſtellt wurde, — und vielleicht noch vieljaͤhrige 
Pflege bedürfen wird, um zur gehörigen Reife zu 
gelangen! 

Wie maͤchtig demungeachtet Beide ſchon ge⸗ 
wirkt haben, beweißt die ſtarke Volksvermeh⸗ 
rung in Rußland 5 dem Anfang diefes Jahrhun⸗ 


derts! 


8 Und wenn wird der herrliche Saame, welchen Jo⸗ 

ſeph II. zur Aufklaͤrung und zum Flor ſeiner Staaten, 
in fo reichem Maaße ausſtreut, in gedeihliche Früchte 
emporſchieſſen? — Zwar bewundert das Ausland die 
Weisheit ſeiner Verordnungen, Geſetze und Anſtal⸗ 
ten: aber auf dem Boden ſelbſt ſproßt vielleicht, nur 
hie und da ein Halm mit grünender Hofnung empor, 
für deren Erfüllung die ſpaͤte Nachwelt Ihn ſegnen 
wird! — 

Doch, ich muß dieſe Betrachtungen abbrechen, 
um meinem Zweck näher zu kommen. Ich uͤbergehe 
daher manche einzelne Folgerungen, welche aus der 
Vergleichung des Flaͤchenraums mit der Bevölkerung 
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gezogen werden können, weil fie theils in dem hier 
angenommenen Begrif von Kultur ſchon enthalten 
find, theils in der Folge, wenn ich von den Mitteln 
zur Berichtigung und Erweiterung der ſtatiſtiſchen 
Groͤßenkunde handeln werde, deutlicher und uͤberzeu⸗ 
gender in die Augen fallen werden, als wenn ich mich 
hier ſchon darauf einlaſſen wollte. 

Nur den innern Reichthum und die innere Staͤrke 
eines Staats, als unmittelbare Folgen feiner Kultur, 
will ich hier noch mit zwei Worten berühren. In ei⸗ 
nem ſtark bevölkerten Lande, muß nothwendig eine 
groͤßere Geldmaſſe zirkuliren, als in einem ſolchen, wel⸗ 


ches nur wenige Einwohner hat. 


In jenem müſſen die offentlichen Einkünfte, fie 
mögen nun durch Steuern, oder Auflagen auf die Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe gehoben werden, verhaͤltnißmäßig groͤſ⸗ 
ſer ſeyn, als in dieſem. 

Wenn es ferner nicht auf Eroberungen, oder 
auf Theilnehmung an fremden Haͤndeln, ſondern allein 
auf den Vertheidigungsſtand abgeſehen iſt; ſo wird ein 
Volk, das auf einem eingeſchraͤnkten Raume zuſam⸗ 
men lebt, immer ſtaͤrker und maͤchtiger ſeyn, als ein 
anderes, das zwar eben ſo zahlreich iſt, aber ein weit⸗ 
laͤuftiges Gebiet bewohnt. Die Kraͤfte des erſtern 


ſind gedraͤngter und vereinter, find leichter in Bewe⸗ 


gung zu ſetzen, und konnen das kleine Land mit weit 
mehr Nachdruck vertheidigen, als wenn es, wie das 
letztere, entweder ſeine Macht in kleine, ohnmaͤchtige 
Haufen vertheilen, oder den groͤßern Theil feiner Grenz 
zen in wehrloſem Zuſtande laſſen muß: nicht zu ge⸗ 
denken, daß in neuern Zeiten die Kriege mehr durch 
Geld, d. h. durch Miethſoldaten und durch Beſtechun⸗ 


Maasſtab der Kultur der Staaten. 2 


gen, als durch das Blut einheimiſcher Unterthanen 
geführt werden. 8 i 
Die Beiſpiele aus der Altern und neuern Ge⸗ 
ſchichte, welche dieſe Erfahrungen beftätigen, werden 
dem Leſer von ſelbſt einfallen. Wie hätten ſich ſonſt 
die kleinen griechiſchen Staaten, gegen die Perſiſche 
Uebermacht vertheidigen; wie Holland in dem acht⸗ 
zigjährigen Freiheitskampf, gegen die Spanier Stand 
halten; wie England, in allen Welttheilen, zu Waf⸗ 
ſer und zu Lande, ſo lange und ſo koſtbare Kriege fühs 
ren können! ui a In ©. Gn : 
Alles dies hier ausführlich auseinander zu ſetzen, 
würde mich von meinem Zweck zu weit abführen, der 
hauptſaͤchlich nur dahin geht: das Intereſſe für die ſta⸗ 
tiſtiſche Gröſſenkunde allgemeiner zu machen, und ins⸗ 
beſondere den angehenden Gelehrten, und den Lebha⸗ 
ber dieſer Art Kenntniſſe, zur Bearbeitung dieſes, noch 
fo wenig angebaueten Feldes, aufzumuntern. 
Ehe ich ihn aber mit dieſem Gegenſtande ſelbſt 
näher bekannt mache, finde ich für noͤchig, etwas von 
der Einrichtung und von dem Gebrauch der, von mir 
zu dieſem Werk gelieferten, neuen Groͤſſenkarte vor⸗ 
anzuſchicken. 5 108 


mn 
nit 


* 


22 II. Abſchn. Erklärung der, zu dieſem Buche 


Sele udn. 
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ee von eg 655 


ie Besamung bees Blatts if keine andere als 
die: von der Groͤſſe und Bevoͤlkerung aller 
europaͤlſchen Staaten eine genaue und ſchnelle Ueber⸗ 
ſicht zu verſchaffen, und dadurch zugleich die Verglei⸗ 
chungen zwiſchem den verfchiedenen Ländern Europens 
in Anſehung der Kultur, von der ich im vorigen Abs 
rn geredet habe, möͤglichſt zu erleichtern. 

Zwar kann das Auge die relative Gröͤſſe der Laͤn⸗ 
85 ſchon einigermaſſen beurtheilen, wenn man eine 
allgemeine Karte von dieſem Erdtheile zur Hand 
nimmt. Einescheils aber iſt der Umriß der Staa⸗ 
ten ſelbſt ſo unregelmäſſig, daß die Vorſtellung von 
dem wahren Umfange derſelben nicht die gehörige 
Deutlichkeit erlangen kann? und anderntheils hin⸗ 
dern die dazwiſchen liegenden Länder das Auge, den 
Umfang jedes einzelnen Staates gegen die übrigen ges 
nau abzumeſſen. 

Was die ſtatiſtiſchen Tabellen anlangt, die man 
hin und wieder über die Groͤſſe, Volksmenge und 
Kriegsmacht der derſchiednen europaͤiſchen Reiche 
verfertiget hat, fo find dieſelben durchgängig ſehr groſ⸗ 
fer Berichtigungen fähig, und haben für den eigentli⸗ 
chen Statiſtiker einen deſto geringern Werth, da die 
Herausgeber insgemein die Autoritaͤten ihrer Anga⸗ 
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ben anzuzeigen vergaßen, oder nicht im Stande wa⸗ 
zen, ihre Gewaͤhrsmaͤnner mit Ehren zu produziren. 

Auch bleibt die Vorfiellung und Vergleichung, der 
Volks⸗ und Laͤndergroͤſſen immer ſehr ſchwierig, 
ſo lange ſie blos durch Zahlen ausgedruckt werden, zu⸗ 
mal, da h aus er Ser e 
are in die tauſende 19 5 


1 1 1 welche e 
ißt ſchuell genug, dieſe ungeheuern Rechtekke abzu⸗ 
ſchreiten! Ich habe fie daher in Vierekke verwan⸗ 
1 zur Erleichterung des Vergleichens, eins 
sondere gelest. | 
Eben fü iſt es mit der Bebblkerung beſchoſſen. 
Sie pflegt gewöhnlich nach der Zahl der Menſchen abge⸗ 
meſſen zu werden, die ſich im Durchſchnitt i in einem je⸗ 
dem Lande auf einer Quadratmeile befinden. Um 
auch hierin der Vorſtellungskraft durch das Auge zu 
Hülfe zu kommen, habe ich das Verhaͤltniß der Flaͤ⸗ 
chenraͤume durch Zeichnung dargeſtellt, welche in je⸗ 
dem Staat von ein und eben derſelben Menge von 
Einwohnern beſetzt ſind. 3 
Ziauerſt etwas von den Vierekken auf der Mit 
te der Karte, welche die Verhaͤltniſſ des Flaͤchen⸗ 
inhalts der verſchiedenen europaͤiſchen Reiche dar⸗ 
ſtellen. Auf der untern Horizontallinie jedes 
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Vierekkes, deſſen Einfaſſung mit einer beſtimten 
Farbe illuminirt iſt, findet man den Namen desjeni⸗ 
gen Landes angemerkt, deſſen Flaͤchenraum das Vier⸗ 
ek vorſtellen ſoll. 

a Auf einigen Vierekken aber findet man die 
Namen mehrerer Lander z. B. gleich oben, im vier⸗ 
ten Quadrat, die Namen von Venedig, Sicilien und 
von den Vereinigten Niederlanden: zum Beweis, 
daß dieſe drei Staaten, in Anſehung ihres Umfangs, 
faſt von gleicher Gröffe find, 

Sehr leicht kann nunmehr das Auge die ver⸗ 
ſchledenen Laͤndergroͤſſen miteinander vergleichen, und 
3. B. beurtheilen: ob Spanien geöffer, oder kleiner 
ſey, als Norwegen! — Offenbar iſt es das erſte⸗ 
re, weil das Vierek von Spanien, das eingeſchloſ⸗ 
ſene Quadrat von Norwegen an Gröffe weit übers 
trift. 

Ich darf wohl nicht erſt erinnern, daß man ſich 
die verſchiedenen Vierekke, wie auf einander gelegt 
vorzuſtellen habe, und daß bei jedem einzelnen Qua⸗ 
drat, die kleineren, ſo in ſelbiges eingeſchloſſen find, 
gar nicht in Betracht kommen! — 

Denn man würde die Karte ſehr unrecht verſte⸗ 
hen, wenn man z. B. ſagen wollte: Sardinien ſey fo 
gros als Toscana, Genova und Malta zuſam⸗ 
mengenommen; weil ſich die Vierekke dieſer Laͤnder, 
ſaͤmmtlich innerhalb dem Vierekke von Sardinien bes 
ſinden; ſondern man kann blos ſagen: Sardinien 
uͤbertrift jeden der eingeſchloſſenen Staaten an 
Groͤſſe mehr oder weniger, weil das Quadrat deſſel⸗ 
ben groͤſſer iſt, als bei dieſen. 
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„Zur Erklärung der Zahlen an den Vertikal⸗ 
ſeiten der Vierekke, welche bis auf Schweden her⸗ 
unter ſaͤmtlich miteinander correſpondiren, bitte 
ich folgendes zu bemerken. 

Der ganze Flaͤchenraum von Schweden und 
Finnland betraͤgt 12,967 deutſche Quadratmeflen. 
Zieht man aus dieſer Zahl die Quadratwurzel, ſo 
erhält man die Zahl 1137. Wenn alſo Schweden 
und Finnland die Figur eines Vierekkes Hätte, fo 
würde es 1133 deutſche Meilen lang, und eben fo breit 
ſeyn. Da nun überdem dieſes Reich das gröfte iſt, 
deffen wahres Flaͤchenverhaͤltniß, gegen die ubrigen 
europaͤiſchen Staaten, nach dem eingeſchraͤnkten Raum 
der Karte, angegeben werden konnte: ſo iſt die Ein⸗ 
heit, nach welcher die Seiten dieſes Vierekkes einge⸗ 
theilt find, wie man ſieht, gerade dieſelbe, nach wel⸗ 
cher auch die Vierekke der übrigen Staaten, welche in 
jenes eingeſchloſſen find, abgetheilt wurden. Mit eis 
nem Wort, das Königreich Schweden, Finnland 
mit einbegriffen, gab den Maasſtab ab, nach welchem 
ich die Umfangsgröffen der übrigen Laͤnder Europens, 
verzeichnete. 8 * 98 

Das Europaͤiſche Rußland aber war ge⸗ 
gen die uͤbrigen Staaten unſers Erdtheils viel zu 
groß, als daß fein Flaͤchenverhaͤltniß, auf dieſem 
Blatte, nach einem ſolchen Maasſtab dargeſtellt wer⸗ 
den konnte. Dieſer iſt alſo bey jenem ungeheuern 
Reich, wie man aus der Eintheilung der vertikalen 
Seiten ſeines Vierekkes wahrnehmen kann, grade noch 
eye ſo klein angenommen, als der bei Schwe⸗ 

Ir 5 
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Um noch ein Beiſpiel zur Erlaͤuterung an ufüh⸗ 
8 ren, ſo betragt der Flaͤcheninhalt von Frankreich 
10,00 Q. Meilen. Zieht man aus dieſer Zahl die Wur⸗ 
zel, fo erhält man 100. als die Zahl der Meilen, welche 
dies Reich in der Laͤnge und in der Breite meſſen wuͤr⸗ 
de, wenn es die Geſtalt eines Vierekkes hätte. Die Wur⸗ 
zelzahl 100. findet man an beiden Ekken des Viereks 
von Frankreich, mit etwas groͤßern Charakteren ber 
zeichnet, um fie von den übrigen: Zahlen der Scala zu 
unterſcheiden; und ſo verhaͤlt es ſich . bei allen 
andern Vicrekken. * 
Bei manchen Ländern iſt, wie ſchon oben 
erwähnt „ der Unterſchied ihrer Groͤſſe fo gerinz 
ge, daß die Vierekke derſelben, wenn man ſie abge⸗ 
ſondert ‚Härte verzeichnen wollen, ſchlechterdings in 
einander gefallen waͤren, und die beigefügten Mas 
men und Zahlen viel zu klein und euch haͤtten 
duet werden muͤſſen. 
| Dies wäre z. B. der Fall geweſen, if Frank; 
reich und Polen, bei den oͤſterreichiſchen Staaten 
und der Türken, bei Schottland und Preußen, u. ſ. w. 
daher gab ich ſolchen Staaten einerlei Vierek, und 
ein und eben dieſelbe - Wurzelzahl, die jedoch durch⸗ 
gaͤngig von der größten Summe hergenommen wurde. 
Die illuminirten Parallelogrammen, oder Per⸗ 
pendikulaͤren, unten auf der Karte, geben eine ſinn⸗ 
liche Ueberſicht des verſchiedenen Bevolkerungszuſtan⸗ 
des, der europaͤiſchen Laͤnder; indem fie. das Ver⸗ 
baͤltniß der Räume vor Augen ſtellen, welche in den 
verſchiedenen Ländern Europeus, von ein und eben der⸗ 
ſelben Menſchenzahl bewohnt werden. Bei jeder 
Perpendikulaͤre, oder bei jedem Parallelogram er⸗ 
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blikt man den Namen des Staats, deſſen Bevölke⸗ 
rungsmaaß dadurch angedeutet werden ſoll; auch iſt fie 
mit eben derſelben Farbe bezeichnet, wie das zu 
eben dem Lande gehörige Vierek. Ueberdem iſt 
auch die Zahl der Menſchen beigefügt, welche in die⸗ 
ſem Lande, im Durchſchnitt auf einer Q. Meile le⸗ 
ben. Was endlich die Zahlen, uͤber den Perpendi⸗ 
kulaͤren betrift, fo zeigen ſelbige an: um wie vlelmal 
die einzelnen Perpendikularen größer find, als die 
kleinſte von allen, nemlich die von Malta, oder, 
wie oft die Perpendikulaͤre von Malta in jeder an⸗ 
dern enthalten ſey. 

r Geſetzt nun, das e von Malta 
ſtellte den Raum vor, der in dieſem kleinen, aber auf 
ſerſt bevölkerten Lande, im Durchſchnitt von einem 
Menſchen bewohnt wird, fo findet man nach dieſer 
Ueberſicht daß der Raum, der in Schottland B. 
von einem Menſchen beſetzt iſt, 19% mal ‚geöffer.fey 
als der, welcher in Malta einem Bewohner zum Auf⸗ 
enthalt dient, daß ferner der Raum fur Einen Kopf 
in Portugall, 142 mal, in Schweden 974 mal 
und in Island 1,1717 mal gröͤſſer fen, als derjeni⸗ 
ge, auf welchen der Malteſer eingeſchraͤnkt iſt: — 
oder, welches gleich viel ſagen will, da, wo in Schott⸗ 
land ein Menſch lebt, da leben auf Malta 194 und 
wo in Portugall nur eine Perſon ihren Unterhalt ſin⸗ 
det, da naͤhren ſich auf Malta 143, Auf eben dieſe 
Weiſe bemerkt man, daß der Mau „ welcher in al⸗ 
len Daͤniſchen Staaten, im Durchſchnitt nur von 
einem Menſchen bewohnt wird, auf Malkg 97¹ bes 
herbergen muͤſſe. 
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Ueberhaupt wird die Vergleichung der Länder: 
gröffen und Volkszahlen weit genauer und nutz⸗ 
barer, wenn man ihre Summen auf die moͤglich klein⸗ 
ſten Zahlen zuruͤckfuͤhrt. Das Auge überſieht ſie als⸗ 
denn nicht nur mit mehrerer Leichtigkeit, ſondern 
die Vergleichung ſelbſt faͤllt auch um ſo bequemer; 
da man bei kleinen Zahlen den Unterſchied auffallender 
bemerkt, als bei großen. 5 \ 

Schweden verhalt ſich z. B. zu dem europuͤiſchen 
Rußland, wie 12,967. Q. Meilen zu 74, 685. Die 
Differenz beſteht alſo in 371g Q. Meilen. Leichter wird 
ſie gefaßt, wenn man ſagt: Schweden verhaͤlt ſich 
zum europaͤiſchen Rußland, wie 100. zu 576. Moch ans 
ſchauender aber iſt das Verhaͤltniß, wenn es heißt, 1 zu 5a. 

So verhaͤlt ſich ferner Frankreich zu Ruß⸗ 
land wie 1 zu 7747; England zu Schweden wie 
1 zu 38. Die preußiſche Monarchie, zu der Oeſter⸗ 
reichiſchen, wie 1 ju 33. Grosbrittannien und Ire⸗ 
land zu Frankreich, wie zu 15; Malta zu Rußland, 
wie 1 zu 9335 u. ſ. w. er 

Die Vergleichungen der Ländergroͤßen wer⸗ 
den noch fruchtbarer, wenn man die jedesmalige Be⸗ 
völkerung eines Landes mit in Anſchlag bringt. 

Es iſt ſchon auffallend, wenn man bemerkt, 
daß Frankreich auf einem Raume, der 50. Quadrat- 
meifen kleiner iſt als Polen, 26. Millionen Mens 
ſchen zaͤhlt, dahingegen Polen ſelbſt nur etwas uͤber 
9 Millionen beſitzt; — daß Italien 16. Millionen 
Menſchen hat, und Schweden auf einem, mehr als 
noch einmal fo großen Raum, kaum 2,860, 00. Eins 
wohner zaͤhlt. 
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Es iſt ferner bemerkenswerth, daß alle öſterrei⸗ 
chiſche Staaten 21. Millionen haben, und Rußland, 
welches 6.8, mal größer it, nur 203 Millionen Eins 
wohner zahlt; daß endlich Island nur 46,200 Men⸗ 
ſchen beſizt, und Malta, — 338 mal kleiner, — 
150, 00 Menſchen aufweiſen kann. 

Dieſe Vergleichung wird ebenfalls genauer, 
wenn man die Zahl der Menſchen, welche auf einer 
Quadratmeile in einem Lande leben, in einander 
dividirt, und dadurch die moͤglichkleinſten Verhaͤltniß⸗ 
zahlen erfaͤhrt, welche zwiſchen den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern Europens, in Betref der Bevölkerung auf eis 
nem gleichen Raum, Statt finden, 

Man nehme z. B. Island, das volkleerſte 
Land in ganz Europa, zur Einheit an, und verglei⸗ 
che diejenige Menſchenzahl damit, welche auf einem 
gleich großen Raum, in den übrigen Laͤndern Euros 
pens leben; das Reſultat wird ſeyn, daß da, wo in 
Island 1. Menſch exiſtirt, 


in Norwegen ſchon 


51% leben 
oder ungefaͤhr 6. N 

in Schweden — 134 — 
in der Tuͤrkei — N 4978 — 
in Polen — 563 — 
in Spanien — 741 — 
in Ireland — 1054 — 
in Helvetien — 1314. — 
in Deutſchland — 1483 — 
in England — 1425. — 


in Frankreich — 1633 


38 II. Abſchn. Erklarung der, zu dieſem Buche 


in Italien — f 19824 
in Holland — 2752 — 
in Malta — 11713 — 


Auf dieſe Weiſe kann man den Bevöolkerungs⸗ 
zuſtand aller Staaten, aufs genaueſte mit einander 
vergleichen. 5 

So verhaͤlt ſich z. B. die Menſchenzahl in den 
Preußiſchen Staaten, zu der Volkszahl auf einem 
gleichen Raume in den oͤſterreichiſchen Landern, 
wie r zu 25. ferner zu der verhaͤltnißmaͤſſigen Volkszahl 
auf einem gleichen Raume in Frankreich, wie zu z. in 
Italien wie 1 zu 14. in Holland wie 1 zu 23. u. w. 

Dieſe Länder übertreffen alſo, wie man ſteht, 
die Preußiſchen Staaten, an Menſchen auf einem glei⸗ 
chen Raum. Bei andern Laͤndern hingegen, ſteht det 
Bevoölkerungszuſtand der Preußiſchen Staaten wies 
derum ſehr vortheilhaft. Denn er verhaͤlt ſich ge⸗ 
gen Islands Bevölkerung auf einen gleichen Raum, 


5 wie 210, jur 
gegen Schweden, — | ze —ı 
gegen Rußland, — 55 — K 
gegen Polen, — 15 — 1 
gegen Daͤnemark, — 16 ı 
gegen Ungarn, — 15 — 
n en 


Sonäd) kann man die Volkszahl eines jeden dan⸗ 
des, berechnet auf 1 Quadratmeile, zur Einheit anneh⸗ 
men, und die Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe der übrigen daͤn⸗ 
der dagegen berechnen. Dies giebt die genaueſte Ueber⸗ 
ſicht des gegenſeitigen Bevoͤlkerungszuſtandes der ſaͤmt⸗ 
lichen europäifchen Staaten. 
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Um dies nun zu bewerkſtelligen, habe ich vier 
groſſe Tabellen, mit der aͤuſſerſten Sorgfalt, und 
mit dem groͤſten Zeit + Aufwand berechnet. Zwei 
enthalten, auſſer den ganzen Zahlen, blos einfache 
Bruͤche, und ſind unter der Nummer A. und B. dem 
Buche angehängt; wovon die ſub No. A. die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Flaͤchenraums aller europaͤiſchen Laͤn⸗ 
der darſtellt, ſo wie die Tabelle ſub No. B. die 
Berhältniffe der Bevölkerung auf einem gleichen 
Raum, vor Augen legt. f 
Dieſe Tabellen, hoffe ich, werden 65 Kenner 
um fo willkommner ſeyn, da ſie ihn der Mühe uͤberhe⸗ 
ben, aͤhnliche müßſame Berechnungen anzuſtellen, 
die gleichwohl dem Staatsmann und dem Statſſtker 
oft unentbehrlich ſind. 

Um nun zu wiſſen, wie die Groͤſſe eines Landes z. B. 
von Portugal ſich zu der Groͤße eines andern, nemlich 
von Frankreich, 
darf man in der Tabelle ub No. A. nur die Perpen⸗ 
dikulaͤrlinie aufſuchen, welche Portugal zur Einheit 
hat, und in derſelben ſo weit heruntergehen, bis ſie 
ſich mit der Horizontal? Kolonne von Frankreich 
ſchneidet, ſo wird man finden; daß Portugal ſich in 
Betref des Flaͤchenraums zu Frankreich verhaͤlt: wie 

1 zu 55. 


Mit der Tabelle der Beoöiterungsverhältnif, 


ſub No. B. iſt es eben fo beſchaffen. Man ſtelle fich in 
einem jeden Lande einen Raum vor, der von einem 


Menſchen bewohnt würde, wenn nemlich die ganze 


Fläche des Landes, wie ehemals unter den Spartanern, 


unter den ſaͤmtlichen Bewohnern, zu gleichen Thei⸗ 


len vertheilt waͤre; und ſtelle z. B. das Königreich 


‚in den möglich kleinſten Zahlen verhält, 


— 
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Preuſſen, mit dem deutſchen Reiche in Verglei⸗ 
chung; ſo wird man in dem Schneidungsvierekke der 
Horizontal⸗Kolonne von Deutſchland, mit der Per: 
pendikulaͤr⸗Kolonne von Preuſſen, finden, daß dies 
groſſe Reich auf einen gleichen Raum ſchon 33 Men⸗ 
ſchen naͤhrt, wo Preuſſen nur einen Menſchen zaͤhlt, 
oder, daß lezteres ſich in Betref der Bevoͤlkerung auf 
gleichen Räumen, zu dem erſtern verhält: wie 1 zu 23. 

Deutſchland ift alſo, verhaͤltnißmaͤßig, mehr als noch 


1 


einmal fo volkreich, wie Preuſſen; dahingegen iſt 


Italien 13 mal bevoͤlkerter auf einem gleichen 
Raum als Deutſchland; und die Schweiz iſt 2 
mal volkleerer, nach gleichen Verhaͤltniſſen, als Ita⸗ 
lien; wie in der Rubrik von Helvetien, da, wo ſie 
von der Kolonne von Italien durchſchnitten iſt, er⸗ 
ſehen werden kann. a 

Um aber auch die Berechnung dieſer Verglei⸗ 
chungen zur hoͤchſten Genauigkeit zu treiben, und 
ſelbſt dem unbetraͤchtlichen Verluſt von Is oder von 
einigen 100 Theilchen, der bey der Reduktion 
der einfachen Bruͤche, wo der Dividendus und 
der Diviſor mehrentheils viele Millionen betrugen, un⸗ 
vermeidlich war, ganz zu erſetzen, übernahm ich noch 
die Mühe, beyde Tabellen in 10 > und 100 Theilchen 
zu berechnen, und fie auf beyden Seiten der Karte 
abdrucken zu laſſen. Die Einrichtung iſt der Form 
nach dieſelbe, wie bei den eben beſchriebnen Tabellen 
der einfachen Brüche, obgleich eine jede in drey Ab⸗ 
ſchnitte vertheilt iſt. 

Dieſe Tabellen laſſen nun, fuͤr die Verglei⸗ 
chung der Länder: und Voͤlkergroͤſſen, keinen Wunſch 


mehr 
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mehr übrig. Denn fie erſchoͤpfen dieſen Gegen⸗ 
ſtand ganz. Man kann auch nach Anleitung der⸗ 
felben, die Verhaͤltnißzahlen von mehreren Ländern 
zuſammenziehen, und das Reſultat mit einer andern 
Zahl, eines, oder mehrerer Laͤnder vergleichen; um 
fo nach die Größe verſchiedener Staaten nach ihrem 
Flaͤchenraum, und nach ihrer Bevölkerung, in den 
möglich kleinſten Zahlen gegeneinander zu vergleichen. 

Ohhnerachtet ich ſchon im vorigen Abſchnitt dar⸗ 
gethan habe, daß nicht ſowohl der Umfang, als die 
Bevoͤlkerung eines Landes, der ſicherſte Maasſtab 
zur Beurtheilung der Kultur, des innern Wohlſtan⸗ 
des und der Staͤrke deſſelben abgebe, ſo ſey es mir 
doch erlaubt, die Wahrheit dieſes Satzes durch Zer⸗ 
gliederung einiger Beyſpiele noch anſchaulicher zu ma⸗ 
chen, um dadurch zugleich die Fruchtbarkeit der Ueber⸗ 
ſicht zu zeigen, welche die Karte durch die erleichter— 
te Vergleichung des Flaͤchencraums der N „ mit 
ihrer Bevölkerung, gewaͤhrt. 

Polen und Frankreich ſtehen auf einem und 
ebendemſelben Vierek, und erſteres iſt noch um 30. 
Quadratmeilen größer, als die franzöfifche Monar⸗ 
hie in Europa. Gleichwohl komt Polen in Anſe⸗ 
bung der Macht, des Reichthums und der Kultur 
überhaupt, gar nicht in Betrachtung gegen Frauk⸗ 
reich. Woher nun der große Abſtand  — 

Iſt der Boden in Polen etwa, durchaus un 
fruchtbar? — Keinesweges. Das phyſtokratiſche 
Syſtem konnte hier treflich ausgeführt werden. 
Oder, wird dies Reich etwa, wie einige Gegenden 
in der Schweiz, wie Savoyen u. ſ. w. der a f 

Kulturverh. d. europ. Staat. C 
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unbequeme Lage niedergedruͤckt, welche alle Gemeine 
ſchaft mit auswaͤrtigen Staaten erſchwert? — Auch 
dies iſt keinesweges der Fall, bey Polen. Oder, iſt das 
Reich vielleicht, rund umher mit aͤußerſt fruchtbaren 
und kultivirten Ländern umgeben, welche dieſem Staa⸗ 
te alle Ausfuhr von rohen und verarbeiteten Waa⸗ 


ren erſchweren? — Richts von dem Allen! 


Polen, wenn es gleich! auf der einen Seite, 
von den kultivirten preußiſchen Staaten begrenzt 
wird, kann ſeine rohe Wolle und ſeine Ochſen, den⸗ 
noch bequem nach Deutſchland bringen; da, ſelbſt 
Schleſien und die Mark Brandenburg eine betraͤcht⸗ 


liche Anzahl davon bedürfen, und den übrigen der 


Durchzug nicht verwehrt wird. Seine Pferde wer 
den ihm abgeholt; ſein Getraide, ſein Flachs und 
Hanf u. ſ. w. werden nach der Oſt⸗See, nach 
Deutſchland, und dem ſchwarzen Meer hin trans⸗ 
portirt, wo dieſe Artikel aͤuſſerſt willkommen ſind. 
Honig und Wachs, Holz, Pottaſche und Pelzwerk, 
welches Polen ebenfals liefern kann, ſind ſaͤmtlich 
und allenthalben beliebte Waaren ). Alle Kunſt⸗ 
produkte endlich, welche der Pole bey zunehmender 
Kultur fabriziren konnte, würden in Rußland und 
in der Tuͤrkey, viele Abnehmer finden; da beide 
Staaten mit Polen graͤnzen, und ihre mehreſten 
1 aus Deutſchland, und aus anderen, 
noch entferntern Ländern ziehen muͤſſen. Polen iſt 
alſo, in Betref des Bodens, nicht fo übel daran, 
wie das felſigte Savoyen, oder wie ein Theil der 


9 . Europens Produkte ate Auſlage, Leipzig 
1782. Abſchnitt. Polen ꝛe. — 


4 
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Einwohner des hohen Jura Gebürges, noch in 
Hinſicht auf die Induſtrie fo bedruͤkt und abgeſchnit⸗ 
ten, wie Ungarn, vor der Regierung Joſeph II. 
oder, wie die brittiſchen Kolonien in Nordamerika, 
oder, wie Ireland vor der merkwürdigen Parlements⸗ 
ſizung vom raten May 1785. war: wo der große Pitt, 
dieſer verwaiſeten Inſel ihre rechtmaͤßige Fabrik ⸗ 
und Handelsfreiheit wieder zu verſchaffen ſuchte. 
Auch fehlet es den Polen nicht an Fluͤſſen 
und Meeren, auf welchen ſie die Produkte ihres 
Fleißes den entfernteſten Ländern zuführen können. 
Denn, das Reich graͤnzt an die Oſtſee, und wenn 
es gleich nicht unmittelbar einen Hafen an dieſem 
Meere hat, ſo kann es doch über Memel, Koͤnigs⸗ 
berg, Elbing und Danzig, ſeine Waaren bequem 
abſezen, da man auch von Preußiſcher Seite dieſen 
Kommiſſionshandel ungemein begünſtiget. 

Ueberdem ſteht Polen mit dem ſchwarzen 
Meer, durch die Fluͤße, Dnieſter, Bog und 
Dunieper in Verbindung, und wird von fo vielen 
andern ſchifbaren Flußen durchſchnitten, daß beyde 
Meere, die Oſtſee und das ſchwarze Meer, ſeit 
dem Jahr 1784. durch Kanaͤle mit einander verbunden 
wurden; obgleich die leztern ſo elend angelegt ſind, 
daß ſie gleich im erſten Winter wieder durchbrachen, 
und auch nach der Wiederherſtellung wenig oder gar 
nicht benuzt wurden; welches übrigens bei allen 
Waſſerfaͤllen des Dniepers doch leicht moͤglich ges 
macht werden konnte. 

Woran liegt es nun aber, daß Polen ſo un⸗ 
glaublich weit zuruͤkſteht, gegen Frankreich, wel⸗ 
C 2 ö 
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ches doch nicht größer iſt, keinen durchgaͤngig frucht⸗ 
barern Boden beſizt, kein allgemein glücklicheres Kli- 
ma genießt, und keine ſo überwiegend vortheilhaf⸗ 
tere Lage hat, als jenes unkultivirte Reich im mit⸗ 
lern Europa? — Woher kommt es, daß Po⸗ 
len in allen ſeinen Gewerben, im Handel und Wan⸗ 
del, ſo ganz unbedeutend erſcheint, im Vergleich 
mit Frankreich; da lezteres doch mit weit kultivir⸗ 
teren Nationen umgeben iſt, als Polen, mithin ſei⸗ 
ne Kunſtprodukte nicht durchaus an ſeine Nachba⸗ 
ren abſezen kann, welches bey Polen der Fall ſeyn 
koͤnnte? — 
An dem Charakter der polniſchen Nation, ſo 
roh und ſklaviſch fie jezt auch immer ſeyn mag, 
kann es doch nicht liegen; denn dieſer iſt eben ſo 
tuͤchtig zu großen Unternehmungen, als der Charak⸗ 
ter der Franzoſen; welches fi) unter den glüͤckli⸗ 
chen Regierungen Königs Sigismund I. und II. 
vom Jahr 1506. bis 1572. ferner, unter dem Ste⸗ 
phan Bathori, in der lezten Hälfte des 16ten Jahr- 
hunderts, und unter Vladis laus IV. in der Mit⸗ 
te des vorigen Jahrhunderts, ſo wie, unter dem 
Johannes Sobiesky, in der lezten Haͤlfte deſſelben, 
hinlaͤnglich zeigte. Auch ſind eben dieſe ruhmwuͤr⸗ 
digen Regenten, nebſt dem gegenwaͤrtigen preiswuͤr⸗ 
digen Beherrſcher der polniſchen Nation, Buͤrge 
dafür, daß es dem Lande nicht immer, an großen 
und vortreflichen Königen gefehlt habe; und ſchwa⸗ 
che Könige gab es ja in Frankreich von allen Zei⸗ 
ten her, ebenfalls genug, wenn gleich das Feu⸗ 
dalſyſtem den Königen in Polen, mehr oder weni⸗ 
ger die Hände: band. 


* 
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Aber auch eben dies Feudalſyſtem, dieſe über: 


große Gewalt des Adels, das aͤchte Kennzeichen 
roher Zeiten und volkleerer Ctaaten, wodurch hat 


dies ſich gerade in Polen ſo lange erhalten? — 


Warum hat der Mittelſtand, dieſe wahre Quelle 
der Bevölkerung und der Kultur der Staaten, 
warum hat dieſer mit Hilfe der Könige, jene klei⸗ 
ne Tyrannen nicht laͤngſt unterdrückt, wie in Frank⸗ 
reich unter Cudwig dem XI. und feinen Nachfolgern 
geſchahe? — 

Die Anwort auf alle dieſe Fragen, ſteht eben⸗ 
falls auf meiner Karte, in dem Vierekke, wel⸗ 
ches Polen und Frankreich bezeichnet! — 

Erſteres nehmlich, beſizt gegenwärtig, etwas 
uͤber neun Millionen Menfchen,, lezteres hingegen 
etwa ſechs und zwanzig. Polen war ferner von 
allen Zeiten her, volkleerer, als Frankreich; und 
dieſe Urquelle der Macht und des Flors der Staa⸗ 
ten, die Bevd Siferungspolicik, wurde ſelten und wenig 
in Polen angewandt. 

Mehr Data bedarf der Scatiſtiker nicht, um 
ſich alle die, auffallend verſchiedenen Done, 
welche er in beyden Reichen erblikt „im Algemel⸗ 
nen zu erklaͤren. 

Polen zaͤhlt nur 898, Menfchen, auf .Qua⸗ 
dratmeile, dahingegen Frankreich 2,600. Köpfe auf 
einem ſolchen Raum beſizt. Es muͤſſen alſo in Pos 
len, weit weniger Gewerbe blühen, weit weniger Be⸗ 
weiſe eines einträglichen Handels, und des daraus 
entſtehenden Luxus, aus welchen nachher Künſte und 
Wiſſenſchaften hervorſproſſen, vorhanden ſeyn, als 
in Frankreich; da es dort weniger Menfhen giebt, 


P 
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welche Arbeit und Unterhalt bedürfen, als in dieſem 
Reiche; da die zerſtreut wohnenden Polen, durch ih⸗ 
ren fruchtbaren Boden allein in den Stand geſezt 

werden, ihre geringen Beduüͤrfniſſe zu befriedigen, 
ohne ſo anſtrengend arbeiten, und ſo ununterbrochen 
raffiniren zu dürfen, als die zahlreichen Franzoſen, 
deren Boden wicht allenthalben angebaut und frucht⸗ 
bar genug iſt, um die große Volksmaſſe allein zu 


‚ernähren. Hier muß alſo der Einwohner, der nicht 


zu den Landleuten gehört, von dem fäglichen Ver⸗ 
dienſt ſeiner Haͤnde leben, und wird von den einhei⸗ 
miſchen und auswaͤrtigen Reichen, gut oder ſchlecht 
bezahlt, je nachdem ſein Fleiß gluͤklich, und feine 
Arbeit beliebt und gemeinnüzig ift. 

In Polen iſt der Einwohner größtenthelle, 
entweder Gutsbeſizer, oder Sklav: in beyden Faͤllen 


lebt er von dem reinen Ertrag des Bodens, und der 


rohen Produkte überhaupt. Der Mittelſtand, durch 


welchen grade Kultur und Bevoͤlkerung verbreitet 
werden muß, iſt von geringer Bedeutung in dieſem 
niedergedruͤkten Reiche, und kann auch bey der fort⸗ 
dauernden Gewalt des Adels, bey dem übergroßen 


Reichthum und Einfluß der Cleriſey u. ſ. w. ganz 


und gar nicht empor kommen. Mithin kann dies 
Reich nicht volkreich und kultivirt werden. 

Wie ungleich nun in dieſen beyden, der Be⸗ 
völkerung nach ſo verſchiedener Staaten, als Polen 
und Frankreich find, — Macht, Reichthum und Kul⸗ 
tur ausfallen muͤſſe, dies leuchtet einem Jeden ſchon 
von ſelbſt in die Augen, der nur auf die erſten Bewei⸗ 
fe der Kultur, Achtung giebt, welche einem aufmerkſa⸗ 
men Beobachter in einem jeden Lande, ſofort aufſtoßen. 
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Polen allein, ohne Lithauen hat etwa 872. 
Staͤdte zuſammen, worunter, auſſer einigen wenigen 
großen, die mehreſten, klein und unbedeutend ſind, 
und wozu etwa, noch 24,403, Doͤrfer kommen. 
Von beyden hat Lithauen lange nicht die Hälfte. 

Dahingegen zaͤhlt Frankreich uͤber 20,000. 
große und kleine Staͤdte, nebſt 43,000, Pfarrdörs 
fern; welche leztere den mehreſten polniſchen Staͤd⸗ 
ten den Rang ſtreitig machen. 

In Polen findet man höchſt wenige, und 
äufferf geringfügige Manufakturen, wovon die bes 
ſten ſich mit Leinewand und Wolle beſchaͤftigen. 
Von dieſen betrug die Ausfuhr, un Jahr 1780. 
mit dem ausgeſchikten, rohen Hanf und Flachs, 
etwa drey Millionen Thaler; und der Betrag von 
den übrigen Produkten auſſer dem Getraide, ſtieg 
hoͤchſtens, auf anderthalb Millionen Thaler. Rech⸗ 
net man alles Mögliche, was Polen und Li⸗ 
thauen jährlich zum Handel hergeben konnen, es 
beſtehe, worin es wolle, nach der nicht geringen 
Angabe einiger polniſchen Cameraliſten, auf 13. 
Millionen Thaler, ſo iſt der Anſchlag ungemein 
groß. Eben ſo viel baares Geld mag denn auch 
etwa, in dieſen verwaiſeten Reiche vorhanden ſeyn ). 

In Frankreich hingegen, waren im Jahr 
1773. 1,500, Seidenſtühle im Gange, und dieſer 
Nahrungszweig beſchaͤftigte allein zwey Millionen 
Menſchen. Die jährliche Ausfuhr aller Fabrikwaa⸗ 
ren, betrug damals 39. Millionen Thaler; Wein 


) S. Buͤſchings Wöchentliche Nachrichten Jahr⸗ 
gang 1780. S. 105. u. f. an mehreren Orten. 
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und Brantewein brachten dem Lande etwa 10. Mil⸗ 
lionen Thaler ein, und die ganzen jaͤhrliche Aus 
fuhr aller einheimiſchen und auswaͤrtigen Artikel, 
ſtieg auf den Werth von 75. Millionen Thaler. 
In Polen betrug ſie lange nicht den ſechſten 
Theil. 

Die jaͤhrliche Einfuhr in Frankreich, wurde 
zu eben der Zeit, auf 38. Millionen Thaler, ge⸗ 
ſchaͤzt; die jaͤhrliche Bilanz für dies Reich, ſtieg 
auf 17. Millionen Thaler ), und die zirkulirende 
Summe des baaren Geldes in Frankreich, ſchlaͤgt 
Herr Nekker auf 550. Millionen Thaler an: eine 
Summe, die ſich zu der polniſchen verhält, wie r. 
zu 40. N l 

Die ordentlichen Kroneinkünfte in Frankreich, 
beliefen ſich im Jahr 1780. über 108. Millionen 
Thaler; in Polen hingegen trugen ſie im Jahren 
1782. bis 84. nur 2. Millionen und einige hundert 
tauſend Thaler ein, in Lithauen nicht die Haͤlfte; 
mithin im ganzen Reiche nicht 4. Millionen 
Thaler. — N 8 b 

Unſtreitig war der Einwohner Polens dabey 
weniger gedrückt, als der Franzoſe, denn er wuͤrde 
im Durchſchnitt, jaͤhrlich nur 10. Gr. geben, wo 
der Franzoſe 4. Thlr. erlegt; wenn man die ſaͤmt⸗ 
lichen Einkünfte des Staats als eine Kopfſteuer bes 
trachtete. Indes kann der Franzoſe auch zehnmal 

mehr geben, als der Pole; da die Summe des 
Man ſehe de T adminiſtration des finances de 
‚la FRANCE par Mr. NECKER, Tom. II. 

Chap. X. ibid. Tom. III. Chap. VIII. und Schloͤ⸗ 
zers Staats: Anzeigen Heft 18. S. 333 f. 
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baaren Geldes in Frankreich 40. mal größer if, als 
in Polen, und der Verdienſt, wenigſtens der Geld 
erwerb in jenem kultivirten Staate eher möglich) iſt, 
als in dieſem öden Reiche, da der Umlauf des Gel⸗ 
des. in dieſem unkultivirten Lande, wahrſcheinlich 20. 
mal geringer iſt, als in jenem blühenden Staat. 

Frankreich hat ferner, in allen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, die größten Meiſter aufzuweiſen, de⸗ 
ren Werke ſchon laͤngſt, als bewundernswürdige 
Denkmaͤler der menſchlichen Erfindungskraft, und 
als redende Beweiſe der größten Kultur eines Volks, 
verehrt werden. Ihre Sprache iſt die allgemeine 
Sprache unſers Erdtheils geworden; ihre Sitten 
und Moden ahmt man im nördlichen Europa nach, 
wie im ſüͤdlichen; ihr Einfluß erſtrekt ſich auf alle 

Theile der Welt, wo ſie von langen Zeiten her, Auf⸗ 
klaͤrung verbreiteten und a) E verbreiten 
werden. 

Was kann man dagegen in aden Rükſcht, von 
Polen ruͤhmen? — Wie ſieht es dort mit der 
Kultur, mit der Sprache, mit den Geiſtesproduk⸗ 
ten, ſowohl in den Künften, als in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten aus? — Wie weit iſt dieſe Nation in al⸗ 
len dieſen Fächern, gegen die mehreſten übrigen, 
europäifchen Nationen zuruͤk; und wie lange wird 
ſie noch immer den Beyſtand der Deutſchen, Fran⸗ 
zoſen, Britten u. ſ. w. noͤthig haben, um nur die ers 
ſten Schritte zur Aufklaͤrung zu thun? — 

Eben ſo groß iſt der Abſtand beider Reiche, 
in Anſehung der Kriegsmacht. Polen hatte nach 
dem neueſten Etat im Jahr 1780. ein ſtehendes Heer 
von etwa 17,080. Mann; und koͤnnte 88 neuern 
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Berechnungen hoͤchſtens 102,500. Mann auf den 
Beinen halten, wenn von allen Bauern der drei⸗ 
zehnte Mann ausgehoben wuͤrde *); welches aber 
den völligen Ruin des Landes nach fich ziehen wuͤr⸗ 
de, da es ſchon jezt an hinlaͤnglichen Akkerleuten in 
Polen fehlt. a 

Frankreich hält dagegen, über 200,000. 
‚Mann reguläre Truppen unter den Waffen; ohne 
die Bemannung der ungeheuren Seemacht von eini⸗ 
gen 70. Linienſchiffen und 276. Segeln für die Flot⸗ 
te überhaupt, und ohne die ſtarke Landmiliz, Kü⸗ 
ſtenbewahrer u. ſ. w. in Anſchlag zu bringen. 

Dieſes Reich entſcheidet jezt, Aber Krieg und 
Frieden, uber Ruhe und Gluͤkſeligkeit, in allen Erd⸗ 
theilen; Polen hingegen wird zerſtuͤkt und beſezt 
von fremden Truppen, wenn es ſeinen Nachbarn 
gefaͤllt: kurz, es haͤngt in allen wichtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, ganz von fremden Höfen ab. 

Man könnte die Parallele zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Reichen, noch weiter ziehen, wenn es nicht 
ſchon aus dieſen wenigen Vergleichungen einleuch⸗ 
tete, daß Polen tief unter Frankreich ſteht, und 
daß der aͤuſſerſt geringe Bevoͤlkerungszuſtand, wel⸗ 
cher ſeit vielen Jahren jenes unkultivirte Reich nie⸗ 
derdruͤkte, als die erſte und vornehmſte Urſache ber 
trachtet werden muß, aus welcher nachher, alle an⸗ 
dere Mit⸗ und Nebenurſachen des Verfalls von 
Polen, naturlich folgen. Denn, mit einer betraͤcht⸗ 
innen und n Vermehrung der Volks⸗ 


) S. Sibbe Woͤchentl. Nachrichten Jaheg. 
1788. S. 
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menge, würde Leben und Thaͤtigkeit, Handel und 
Gewerbe, Macht und Reichthum, Kultur und eis 
ne beſſere Staatsverfaſſung überhaupt, in Polen 
eben ſo ſehr zugenommen haben, als dies in Frank⸗ 
reich, ſeit einigen ee augenſcheinlich 
geſchehen iſt. 

Auch zwiſchen andern Staaten, laſſen ſich, 
nach Anleitung dieſer Karte, aͤhnliche Vergleichun⸗ 
gen wie zwiſchen Frankreich und Polen anſtel⸗ 
fen. Ungarn und die Vereinigten Niederlande 
z. B. geben eben dieſelben Reſultate, wenn man 
ihren Bevoͤlkerungszuſtand gegen einander auf die 
Waage legt. Hier ein fruchtbarer aber unbebaue⸗ 
ter Boden, dort Sumpf und Meer: nur beſſer 
benuzt. — Hier Armuth bey allen Goldgru⸗ 
ben, dort Reichthum bey Torff und Sandduͤnen. 
In Ungarn aber fehlt es an Menſchen, in Hol⸗ 
land iſt die Menge faſt zu groß. 

Eben dies beweiſen Rusland gegen Eng⸗ 
land; Spanien gegen Italien; Portugal gegen 
viele Cantone der Schweiz u. T. f. 
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Dritter Abschnitt. 


Von den Mitteln, den Flaͤcheninhalt eines Lan⸗ 
des zu beſtimmen. a 


D. ſicherſte Mittel, die Groͤße eines Landes, 
mit Genauigkeit zu beſtimmen, ſind geometriſche 
Vermeſſungen. Bis jezt aber iſt die Anzahl der 
Staaten noch aͤußerſt geringe, die nach ihrem gan⸗ 
zen Umfange von Geometern aufgenommen worden, 
oder, wo auch nur zwekmaͤßige Anſtalten dazu ge⸗ 
troffen wären. Der Statiſtiker muß daher auf 
andere Mittel bedacht ſeyn, um dem Mangel ſol⸗ 
cher genauen Laͤnderbeſtimmungen einigermaßen ab⸗ 


zuhelfen; — und dies ſi ind, wie bekannt, gute geo⸗ 


graphiſche Karten. 
Zwar ſollten auch dieſe auf geometriſche Meſ⸗ 


ſungen ſich gründen, um nach ihnen den Flaͤchen⸗ 


inhalt eines Landes berechnen zu konnen; da dies 
aber gewoͤhnlich der Fall nicht iſt, ſo muß man ſich 
begnuͤgen, unter den vorhandenen Karten die rich 
tigſten herauszuprͤfen, und nach ihnen die Berech⸗ 
nung ſorgfaͤltig anſtellen „ ohne es auf einige Qua⸗ 


dratmeilen, mehr oder weniger, welche bey der Vers, 


zeichnung vielleicht verloren gegangen waren y ans 
kommen zu laſſen. 


Allerdings müßten wohl Meſſungen vorher⸗ 


gehen, ehe man Landkarten verfertigen konnte; 
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aber Meſſungen, nicht nach dem Winkelmaaße, oder 
rad. aſtronomiſchen Beobachtungen, ſondern nach 
Tagereiſen, Tagesſchiffahrten „ Feldweges, oder 
Stadien, ferner „ nach etwanigen Nachrichten, von 
den Umriſſen, und von der Figur der Laͤnder, von 
der Direktion der Gebuͤrge und Flüße, oder von 
der Beſchaffenheit der Seeufer, welche die erſten 


Seefahrer faſt nie aus dem e zu laſſen 
wagten. 


Wäre die Natur gewohnt in der Erziehung 
und Bildung des Menſchengeſchlechts den kuͤnſtli⸗ 
chen Schnekkengang zu beobachten, welchen unſere 
neuen paͤdagogiſchen Sokratiker, vor einigen Jah⸗ 
ren als den einzig richtigen anprieſen, um den 
Knaben zum Gelehrten zu bilden, und alle Faͤcher 
der menſchlichen Kenntniſſe nicht in ihn hinein, ſon⸗ 
dern aus ihm herauszubringen; ſo waͤren ohne Zwei⸗ 
fel Plane und Situationskarten von einzelnen Ge⸗ 
genden und Diſtrikten, das erſte geweſen, womit 
ſich der Menſch bey Anbegin der Länderkunde ber 
ſchaͤftigt hätte. Mit leichter Mühe hätten ſich als⸗ 
denn die ſchoͤnſten und richtigſten Karten von gan- 
zen Landern und Reichen, daraus zuſammenſezen 
laſſen, und aller Wahrſcheinlichkeit nach, haͤtte man 
ſchon vor der Sündfluth einen artigen Atlas bey⸗ 
ſammen haben müͤͤſſen. 


Allein, ſo weit die Agena hitoriſchen Roch⸗ 
richten hinauf reichen, finden wir gerade das Ge⸗ 
gentheil. Denn, die erſten Verſuche von Karten⸗ 
zeichnungen, von welchen ſich etwas Zuverlaͤßiges ſa⸗ 
gen läßt, haben ganze Reiche, ja die ganze, damals 
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bekannte Welt zum Gegenſtand gehabt. Doch will 
ich den gelehrten Kritikern, die mittelſt des herme⸗ 
nevtiſchen Zauberlichts, die egyptiſche Nacht des hei⸗ 
ligen und profanen Alterthums, in helles Tageslicht 
zu verwandeln verſtehen, biedurch keinesweges zu 
nahe getreten haben. 

In der That waͤre der gedachte antidiluvia⸗ 
niſche Atlas, eine Idee, an deren Ausführung det 
Scharfſinn eines rüftigen Exegeten, eben nicht zu 
verzweifeln Urſach haͤtte. Er dürfte nur mit dem 
Plan von Eden, den Anfang machen, und bis zu 
Hiobs Himmelskarten fortgehen); und falls es ihm 
hinterher etwa, hie und da an hinreichendem Stof 
zur Bearbeitung fehlen ſollte, ſo wollten wir ihm 
auch Joſua's Spezialkarten vom Lande Kanaan, 
ſamt denen, des heidniſchen Königs Seſoſtris von 
Egypten, obenein Preis geben, um ſie als Supple⸗ 
mente zu benutzen. 

Dem ſey indes wie ihm wolle, die aͤlteſte 
Landkarte, die hier erwähnt zu werden verdient, iſt 
diejenige, deren der Regent der Inſel Milet, Ari⸗ 
ſtagoras, ſich bedient haben ſoll, um ſeine Landes⸗ 
leute die Griechen auf dem veſten Lande, gegen den 
perſiſchen König, Darius Hiſtaſpis, aufzuwiegeln; 
indem er ſie daraus, von der Lage von Kleinaſien 
näher unterrichtete. Dieſe Karte war das Werk 
des Anaximander, eines Schülers des Thales von 
Milet; der im J. d. W. 3,638. geſtorben ſeyn ſoll: 
und beſtand in einer Tafel von Erz, auf welcher 
die ganze, damals bekannte, Erde eingegraben war. 


) S. das Buch Hiob Kap. 5. 
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Sie ſtellte nemlich einen Theil des mitkellaͤn⸗ 
diſchen und ſchwarzen Meeres, ferner des arabiſchen 
Meerbuſens, und ein Stüͤk vom indiſchen Meer dar, 
nebſt dem, an dieſen Gewaͤſſern belegenen feſten Lan⸗ 
de, — ſo genau und fo richtig, als es damals 
ſeyn koͤnnte, das heißt, blos nach den Berichten 
von Reiſenden, welche die Entfernung der Oerter, 
und die Ausdehnung der Laͤnder und Meere, nach 
Tagesſchiffahrten und Tagesreiſen beſtimten. 

An Aſtronomiſche Beobachtungen von den Laͤn⸗ 
gen und Breiten der Oerter, wurde übrigens hiebey 
ſo wenig gedacht, als geometriſche Vermeſſungen; 
wiewohl die Kugelgeſtalt der Erde, welche Thales, 
Anaximander, und nach ihnen Parmenides und 
Pythagoras bereits lehreten, damals ſchon bes 
kannt war, und der ebengedachte Anaximander 
ſelbſt, z̃o. Jahr vor Chriſti Geburt, fo wie Ar⸗ 
chytas 50. Jahr ſpaͤter, Himmelsgrade ausgemefs 
ſen haben ſoll, um den Umfang unſers Planeten 
darnach zu beſtimmen. 


Sichererer aber iſt es, daß Eratoſthenes, etwa 
270. Jahr vor C. G. verſucht hat, 72 Grad zwi⸗ 

ſchen Alexandria und Syene, vermittelſt des Schat⸗ 
tens eines Sonnenzeigers ausgemeſſen; welche Ver⸗ 
meſſung Hipparch 160. Jahr vor C. G. berichtigte. 
Eben dies thaten die Philofophen Poſidonius “) 


*) Er war eine obrigkeitliche Perſon, und lehrte die 
Philoſophie zu Rhodus. Sein Freund und Zeit 
genoffe Cicero, ſagt von ihm: Sphaeram nuper fa- 
miliaris noſter effecit Poſidonius, cujus fingulae 
converſiones idem eficiunt in folr et in luna et in 
gainque ftellis errantibus, quod effieitur in coe 
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aus Apamea in Syrien, 150. Jahr vor C. 0. zu 
Rhodus und Alexandria, und der Geograph Mas - 
rin aus Tyrus. i 

Beider Maͤnner Beobachtungen legte Ptolo⸗ 
maͤus in ſeiner Erdbeſchreibung, bey Berechnung 
der Erde zum Grunde. Doch dieſe und andere aͤhn⸗ 
liche Bemühungen in ſpaͤteren Zeiten, hatten auf das 
Kartenweſen nicht eher einen merklichen Einfluß, als 
bis man gute Fernroͤhren und genaue Uhren hatte, 
welche die aſtronomiſchen Beobachtungen leichter und 
genauer machten. 

Diejenigen Karten alſo, welche aus den gel 
ten jenſeits dieſer Epoche herruͤhren, find nichts an⸗ 
ders als rohe Verſuche, um von der relativen Lage 
und von der Figur der Laͤnder und Meere eine et⸗ 
wanige Vorſtellung zu geben: aber ohne alle mathe⸗ 
matiſche Richtigkeit und Genauigkeit. 

Dahin gehören auch die Karten der Romer, 
welche nach dem Bericht des Properz, der ein Zeit⸗ 
genoſſe des Cicero war, ſchon illuminirt zu werden 
pflegten; theils und vorzüglich aber die Karten, 
welche Agathodaͤmon im sten Jahrhundert nach 
Chriſti Geburt, zu der Geographie ſeines Lands⸗ 
manns des Ptolomaͤus verzeichnete, und die nach⸗ 
her den nachfolgenden Kartenzeichnern und Geo— 
graphen zum Muſter dienten; wie dies z. B. bey 
der berühmten e Tafel f), geſchehen 


ſeyn 


fingulis diebus et noctibus. Vid. Cicero de na- 
tura deorum. Lib. II. C. 8 8. 

1) Dieſes intereſſante geographiſche Monument, ward 
im ſechszehnten Jahrhundert, von einem gewiſſen 
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ſeyn mag, wovon das Original wahrſcheinlich im 
fünften Jahrhundert zu Kaiſer Theodoſius 1. Zei⸗ 
ten verfertiget wurde, und die ganze damals be⸗ 
kannte Erde, von Herkules Saͤulen an, bis zum 


Conrad Celtes, in einem deutſchen Kloster entdekt; 
der es denn, feinem Freunde, Conrad Peuringer, 
‚Stadefehreiber zu Augsburg, überließ. Kaiſer 
Maximilian J. ertheilte ihm 18 11. ein zehnjahrt⸗ 
ges Privilegium zur Herausgabe derſelben; allein ſie 
unterblieb, und die Karte ſelbſt ward, bis auf eint 
ge wenige Blatter, die ſodann zu Venedig, Nürn⸗ 
berg und Antwerpen geſtochen wurden, für ganz 
verloren geachtet. 

Im Jahr 17 14. aber fand man das ganze 
Werk, in der Bibliothek eines Abkoͤmlings des er⸗ 
ſten Beſizers, Deſid. Ign. Peutinger, Probſt zu 

Ellwangen, wieder. Dieſer verkaufte die antiqua⸗ 
riſche Seltenheit an einen Augsburger Buchhaͤndler, 
der fie wieder an den Prinzen Eugen von Sa⸗ 
voyen uͤberließ; nach deſſen Tode ſie in der kaiſerl. 
Bibliothek zu Wien aufbewahrt wurde. 
Wahrſcheinlich aber iſt dies nur eine Kopie von 
einer noch Altern Karte, wie dies auch aus der dan 
auf befindlichen Moͤnchsſchrift, und aus ihrer Lehn⸗ 
lichkeit mit derjenigen, welche der Verfaſſer der An- 
nalium Colmarienſium 1 2 65. verfertigte, erhelter. 
Sie iſt nachher 178 7., don Franz Chriſtoph von 
Scheib auf 12. Kupfertafeln, prächtig geſtochen, und 
mit ſchaͤzbaren Anmerkungen begleitet, herausgege⸗ 
ben worden. S. die Kunſt⸗ Gewerb- und Kandel 
Geſchichte von Augsburg, von Hr. v. Stetten, 1779. 
S. 63. auch G. Lotteri hiſtoria Conr. Peutingeri, 
und deſſelben Diſſertation de Tab. Peuting. Lips 
1732. 
Kulturverh. d. europ. Staat. D 
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Ocean, an weichen Alexander der Große ie 
iſt, darſtellt. Sie enthalt hauptfaͤchlich die Wege 
und Marſchrouten des roͤmiſchen Kriegesheers, . 
den abendlaͤndiſchen Theil des roͤmiſchen Reichs. 
Zwar ruͤhmen die Geſchichtsſchreiber des mit⸗ 
lern Zeitalters, die Landkarten, welche der Stifter 
der Abthey St. Gallen in der Schweiz, der hei⸗ 
lige Gallus, der im Anfang des ten Jahrhun⸗ 
derts lebte, beſeſſen haben ſoll, als eine mappam 
fübrili opere; auch Harte Karl der Große, drei 
große ſilberne Tafeln, welche alle damals bekan⸗ 
te Reiche der Welt darſtellten, und vornemlich ge⸗ 
treue Abbildungen von Rom und Konſtantinopel 
enthielten: ) doch geſezt, dieſe und andere Kar⸗ 
ten waͤren auch nicht verloren gegangen, ſo wuͤrden 
ſie gleich denen, die aus jener dunkeln Periode wirk⸗ 
lich noch uͤbrig find, höchſtens nur als Beweiſe der 
eeingeſchraͤnkten Laͤnderkenntniß, der herrſchenden Vor⸗ 
urtheile und des ſchlechten Geſchmaks der damali⸗ 
gen Zeiten, einigen Werth haben: wie z. B. die 
allgemeine Weltkarte, vom Jahr 787, welche in 
der Bibliothek zu Turin aufbewahrt wird, und wel⸗ 
che die Erde, als eine ovale Planiſphaͤre von drei 
ungleichen Theilen, ganz vom Meer umgeben, 
vorſtellet.) 


) kothar, Karls des Großen Enkel, ſahe ſich in 
dem Kriege mit ſeinen Bruͤdern genoͤthigt, eine von 
dieſen Platten zu zerſtükken, und fie unter feine Sol⸗ 
daten zu vertheilen. Wahrſcheinlich haben die übri⸗ 
gen beiden, ein ähnliches Schikſal gehabt. 

) Sie iſt in Paſinis Verzeichniß der Turiner Biblio: 
thek in Kupfer geſtochen; als Zeichnung aber, einem 
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Die Karte von Schottland, welche man bei 
Hüldings, im ten Jahrhundert abgefaßter Reim⸗ 
Chronik findet, iſt die aͤlteſte bekannte Si ua⸗ 
tionskarte. Sie ſtellt zugleich die Hoͤlle dar, wel⸗ 
che als ein, am Fluß Styx belegenes gothiſches 
Schloß, in dem offenen Meer gegen Norden 1 55 
bracht iſt. f) 

Von gleichem Schlage if di Weltkarte, wel⸗ 
che ein Mainzer Domherr, Namens Heinrich, im 
z2ten Jahrhundert fur Kaiſer Heinrich V. verfer⸗ 
tigte. Eine andere allgemeine Karte aus dieſem 
Zeitalter, weiche in der Bibliothek zu Herefort in 


2 
— 


alten Kommentar uͤber die Apokalypſe beygefuͤgt, 
der wahrſcheinlich noch ſauberer ſeyn mag, als die 
Marte ſelbſt. 

Merkwürdig find übrigens, folgende Worte auf 
der Karte, die jenſeits Afrika ſtehen: „Extra tres 
autem partes orbis, quarta pars trans Oceanum 
interior eft, quae folis ardore incognita nobis eſt, 
cujus filibus antipodes fabuloſos inhabitare., S. 
Sprengels Geſchichte der geographiſchen Entdekkungen 
1783. S. 49. und 55. 

» Dieſe Karte, fo wie die ſteben Spezialkarten von 
England, welche unter Koͤnig Heinrich dem Achten 
gezeichnet wurden, findet men in Gouch’s Anecdotes 
of britiſch Topography, in Kupfer geſtochen, leztere 
aber geben, wie man ſich leicht vorſtellen kann, eine 
ſehr unvollkommene Abbildung von dieſem Koͤnigreich, 
ab. Den mehreſten Raum nehmen die Gemälde 
von Städten, Stiftern, Mauern, Thürtnen und Pfor⸗ 
ten ein. S. Sprengels Geſchichte der wichtig⸗ 
1 geographiſchen EIERN Halle 1783. 

58. 
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England aufbewahrt wird, ſtellt ein Gemaͤlde von 
der ganzen Erde vor, wovon Jeruſalem der Mit⸗ 
telpunkt iſt. Eben ſo iſt auch die bekannte Karte 
des Marin Sanuto beſchaffen, welche er im Jahr 
1321. zum Behuf eines Kreuzzuges entwarf. 

Als nachher durch den Gebrauch des Kom⸗ 
paſſes die Schiffahrt ausgebreiteter wurde, und die 
Portugieſen Afrika umſegelten, ward für die Laͤn⸗ 
derkunde freilich, unendlich mehr gewonnen. 

Die Italiener lieferten in dieſer Periode, 
manche brauchbare Karten von der Levante von 
Afrika und von der ganzen Erde überhaupt. - Vor⸗ 
zuglih thaten ſich die Venetianer dabey hervor, 
welche ſchon im Jahr 1436. gute Karten von Nord⸗ 
afrika, bis uber das Cap Bojador Heraus, von 
den Canariſchen Inſeln, vom mittellaͤndiſchen und 
ſchwarzen Meer, u. ſ. w. lieferten; ja man kann⸗ 
te damals ſchon die Küften von Island, von Nor⸗ 
wegen, von Grönland und ſelbſt von Terreneuve “). 

Unter den deutſchen Karten, die in dieſer 
Epoche erſchienen, iſt ohnſtreitig diejenige am merk⸗ 
wuͤrdigſten, welche ein Nuͤrnberger Patrizier, Nas 
mens Martin Behaim, verfertigte; weil ſie in dem 
kuͤhnen und ſtandhaften Geiſte des Chriſtoph Co⸗ 
lom, den Vorſaz zur Entdekkung von Amerika 
veranlaßt haben ſoll. Ueberhaupt waren M. Be⸗ 
haim und H. Fracaſtorius die erſten Verfertiger 
der Erdkugeln, in der neuern Zeit. 


*) S. die Corographia eceleſiaſtica, eon una deſerizzione 
della eita e della dioceſi de Guiftinopoli di Paolo 
Naltini. Venetia 1700. S. auch die Göttinger 
gelehrten Anzeigen Jahrg. 1785. 
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Doch iſt hier der Ort nicht, eine vollftändige 
Geſchichte der 16,000, Landkarten, die vielleicht vor⸗ 
banden find, und worunter 1500. Originalkarten 
ſeyn mögen, zu entwerfen, und die Verdienſte aus⸗ 
einander zu ſezen, welche in der Folge Sebaſtian 
Muͤnſter, D. Cellarius, A. Oertel, Mercator, 
Joh. Hondius, die beyden Blaeus, Janſſon und 
Sanſon, de Witt und Viſcher, nach der Zeit 
aber ihre Nachfolger, Weigel, Beyer, Andreaͤ, 
Doppelmayer, Homann und Andere mehr, ſich 
um dieſes Studium erwarben. 

Gewiß iſt es indeß, daß ſelbiges erſt im Aus⸗ 
gange des vorigen, und im Anfange des jezigen 
Jahrhunderts, einige Conſiſtenz erhalten; und zwar 
durch die glüͤklichen Bemühungen Herrmann Moll's 
in England, und vornemlich des Wilhelm de 
Isle in Frankreich; welchen der Profeſſor Haas 
in Deutſchland folgte. Dieſe Geographen brach⸗ 
ten mehr mathematiſche Richtigkeit in das Karten⸗ 
weſen. a b 

Inſonderheit machten de l' Isle und Haas }) 
eine eigene Epoche, indem erſterer die aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen zur mathematiſchen Richtigkeit 
der Karten vorzüglich anwandte, und lezterer die 
ſtereographiſche Entwerfungsart einfuͤhrte. Nach 


1) Joh. Matth. Haas war 1684. zu Augsburg 

geboren; im Jahr 1717. erſchien zu Leipzig ſeine 

„ Sciegraphia integra traftatus de conſtructione map- 

ö parum omnis generis, et in fpecie de projectionibus, 

fphaerarum &c. Haas ward nachher Profeſſor zu 

Wittenberg, und ſtarb 1742. Man hat, wie be⸗ 
kannt, viele trefliche Karten von ihm. — 
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dieſer Methode ſind auch die mehreſten nachfolgen⸗ 
den Karten verzeichnet, wenn ſie nicht geradezu 
dem ungeheuren Heer von Nachſtechern oder den 
elenden Sudlern, die von Lotter, Seutter, Probſt 
in Augsburg u. a. in NS geſezt Vedder 
in dir. Hände fielen. R 

Beſſere und wohlfeile, wenn n gleich PR Sr 
vid ſch echte doch auch manche brauchbare Karten, hat die 
Homanniſche Offizin in Nürnberg geliefert; voruewlich 
ſo lange der berühmte Rath Franz die Aufſicht daruber 
führte, und die geſchikten Männer, Tobias Mayer 
und G. M. Lowitz, zu Mitarbeitern hatte. Die 
Offizin verlor aber ungemein, da Franz mit den 
beyden ebengenannten Gelehrten nach Got tingen 
gieng, um daſelbſt mit dem Herrn D. Buͤſching 
zuſammen, die bekannte projektirte kosmographi⸗ 
ſche Geſellſchaft in Gang zu bringen, die jedoch 
ebenfalls zur Bearbeitung neuer Karten, neuer gro⸗ 
ßer Himmelskugeln u. ſ. w. beſtimt war. 

Tobias Mayer hat fi hinterher, theils durch 
feine Mappa eritica von Deutſchland, hauptſaͤchlich 
aber durch ſeine Mondstafeln, wodurch er einen 
Theil des Preiſes gewann, den die Englaͤnder auf 
die Erfindung der Meereslaͤnge geſezt hatten, um 
die mathematiſche Erdbeſchreibung ſowohl, als um 
die Aſtronomie ſehr verdient gemacht. 

Lowitz, der ebenfalls Profeſſor in Göttingen 
wurde, und mit dem Tob. Mayer, die mathema⸗ 
tiſche Klaſſe der fogenannten tosmographiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft beſorgen ſollte, hat allerdings vieles für die 
mathematiſche Geographie gethan; nur iſt zu be⸗ 
dauern, daß von ſeinen Erd⸗ und Himmelskugeln 
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nur Biedleinen, nicht aber die großen herausgekom⸗ 
men find, Diet su Mann hatte Age 


bellen Pia. an der ER erschlagen 8 
i Die een unnachahmlichen Verdienſte 
des Hrn. D. und O. C. R. Buͤſching, Sowohl um das 
Sanbtastenfuhlum an und für ſich ſelbſt 5 als um die 
Länderkunde überhaupt, ſind bekannt genug „ als 
daß ich hier weiter etwas davon ſagen dürfte, / 

Wenn man eigentlich angefangen habe, geo⸗ 
metriſche Vermeſſungen beym Kartenzeichnen zum 
Grunde zu legen, laßt ſich wohl ſchwerlich beſtim⸗ 
men; wiewohl man ſchon i in der Kindheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts, Spuren von Aus meſſungen der. Länder 
reyen findet; nach Morgen, Jochen (lugera) u. ſ. w. 
denn ſie werden zum Beduͤrfniß, ſo bald ein Volk 
ſich zum Akkerbau bequemt, und der Bürger eines 
Staats ſein beſonderes agen n erhaͤt. 
Die vielfältigen Streitigkeiten, welche die Ver⸗ 
sheifung der Aekker, und das berühmte Akkergeſez 
ſelbſt enter den Roͤmern veranlaßte, ind, bekaunt 
genug, 2 Auch ſind aus dem Mittelalter noch vers 


> Romilus 4 das römiſche Gebiet bereits 0 eins 
getheilt haben, daß jeder Bürger zwey Morgen oder 
lügera bekam. 378. Jahr nachher, wurde nach 
f Abſchaffung der König, Wuͤrde, auf Veranſtaltung 
des Tribuns Licinus, eine neue Vertheilung der 
Laͤndereyen gemacht; nach welcher jeder Buͤrger nicht 
weniger, als 7. und nicht über 800. Iugera befizt 
ſollte. Nach Plinius und Columella, war eir vol 
cher Morgen 240. romiſche Fuß lang. und 320. 
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ſchiedene Nachrichten von ſogenannten Kataſtris, 
oder Vermeſſungen und genaue Speciſteationen der Läns 
dereyen, einzelner Staaten und Provinzen, übrig. 

Wilhelm der Eroberer ließ im Jahr 1080. 
bis 1083. das berühmte Doomsday ⸗ Book 
verfertigen, worin ganz England, doch ohne Wa⸗ 
les, Northumberland, Cumberland, Weſtmore⸗ 
land und Durham, nach allen angebaueten und 
wüſten Diſtrikten, mit allen freyen und leibeigenen 
Einwohnern, mit ihren verſchiedenen Dienſtleiſtun⸗ 
gen, Zugvieh, Ochſen, u. ſ. w. umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben wurde. . 

Ein aͤhnliches Verzeichniß ward unter König. 
Eduard II. von den Beſizungen der Geiſtlichen 
in England und Wales angefertiget; ſo wie auch 
König Waldemar II. in Daͤnemark, im Jahr 1231. 
eine aͤhnliche und vollſtaͤndige Topographie von ſei⸗ 
nen Staaten veranſtaltete, die jedoch nie gedrukt 
worden iſt. 

Von der Churmark Brandenburg hat der ver⸗ 
dienſtvolle K. Preuß. Staats miniſter Freiherr von Herz: 
berg, vor einigen Jahren, eine lateiniſch abgefaßte, to⸗ 
pographiſche und finanzmaͤßige Beſchreibung dem 
Publikum mitgetheilt, welche Kaiſer Karl IV. vom 
Jahr 1375. bis 1377. zuſammen tragen laſſen. 

Dergleichen Regiſter und Verzeichniſſe, konn⸗ 
ten indeß, hoͤchſtens dazu dienen, um von dem et⸗ 
wanigen Umfang und von dem Ertrag eines Landes, 


breit; enthielt alſo 28,800. roͤm. Q. Fuß, oder 3 3,800. 
Q. Fuß rheinlaͤndiſch: weil der roͤmiſche Fuß ſich 
zim Rheinlaͤndiſchen verhält, wie 993. zu 1,075. 
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oder einer Provinz, einen ungefähren Ueberſchlag 
zu machen. Bey Anfertigung derſelben wurde 
aber, wohl eben fo wenig an den Gebrauch mathe⸗ 
mathiſcher Inſtrumente gedacht, als nach ihnen geo⸗ 
metriſche Riſſe, oder genaue Spezialkarten zu Stanz 
de gebracht werden konnten) — f 

In der That iſt Frankreich der erſte Staat, 
der durchaus nach trigonometriſchen Grundſaͤzen auf⸗ 
genommen worden. Dies geſchahe unter der Di⸗ 
tection des Feldmarſchals von Vauban, der das 
ganze Reich zu wiederholtenmalen vermaß, und bey 
einigen Vermeſſungen ſogar die Erhöhungen des Bo⸗ 
dens (boſſilemens de terre,) mit in Anſchlag brach⸗ 
te. Doch darf man nicht alle Gebuͤrge dieſes Kös 
nigreichs dahin rechnen, denn der Ueberſchuß, wel⸗ 
chen die gedachten Boſſilemens verurſachten, betrug 
nicht mehr als 803. 4. Quadratmeilen. Die ebene 
Fläche hingegen gab 26,934. lieuees quarr&es, oder 
9699. deutſche Quadratmeilen fuͤr ganz Frankreich; 
mit welcher Angabe auch das Reſultat der großen 
Carte topographique, welche cassını DE THurRY 
und feine Gehülfen, im Jahr 1756. auf 175. großen 
Bogen, nach den genaueſten trigonometriſchen Be⸗ 
rechnungen herauszugeben anfiengen, ziemlich genau 
übereinkomt. 

Frankreichs Beyſpiele folgten nachher meh⸗ 
rere Staaten, besonders im Norden von Europa. 
Zwar iſt England auſſer den vorhin gedachten Ka⸗ 
taſtris, unter Wilhelm dem Eroberer und unter 
Eduard II., in neuern Zeiten von D. Petty, Hal⸗ 
ley, D. Grew, Templemann, Kitchin, u. a. ver⸗ 
ſchiedentlich berechnet und vermeſſen worden, und 
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eben ſo auch Schottland und Ireland; ob es aber 
jedesmal, durchaus nach mathematischen Grundſaͤzen 
geſchehen iſt, bin ich nicht im Stande anzuzeigen; 
wiewohl die Beſtimmung⸗ nach ſogenannten Acre 8, 
oder Morgen, faſt das Gegentheil vermuthen laͤßt. 
Auch iſt mir nicht bekannt, ob je, von Seiten der 
Regierung zu einen allgemeinen geometr iſchen Vermeſ⸗ 
ſung Anſtalten getroffen worden. So viel weiß 
ich, daß der berühmte W. Petty, im Jahr 1652. 
vom Parlament in England, nach Ireland geſchikt 
wurde, um dies Königreich auszumeſſen; woben er 
ſich ſo viel Vermögen erwarb, daß ſeine, Einkünfte 
Sich jährlich auf g. bis 6000. Pf. Sterl. beliefen indem 
die von den Rebellen verlaſſenen Landgüter — zum 
Theil zugeſchlagen wurden. 2 ae 
Spaͤter maß der D. Grew, England, und 
zwar jede Grafſchaft beſonders „ ſehr genau aus. 
Die Reſultate dieſer Ver meſſung las er mit vielem 
Beyfall, in der Verſamlung der Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu ane vor. Seine Abhandlung ſteht 
in den Franſactions „philofophical Num. 339. Pe 
266. und in gan˙èmL us. Nigmoirg., Volt S. P. 393. 
Nachſt Frankreich, hat Schweden hauptſaͤch⸗ 
üb. ſich in dieſer Hinſicht hervorgethan. Schon 
ſeit dem Jahr 1748. waren in jeder Provinz des 
Reichs, vier bis fünf Feldmeſſer angeſtellt, um die 
Theilung der großen Bauerguͤter zu erleichtern; und 
Im Sieht: 1755. ward zur Vermeſſung des ganzen 
des ein eigenes Landmeſſt ungs⸗Comtoir errich⸗ 
tet, und mit einem Direktor, einem Inſpektor, fünf 
Ingenieurs, einem Sekretair, und hundert und ſeche 
zehn Feldmeſſern verſehen. Die Unterhaltung dies 
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ſes Comtoirs koſtet der Regierung jahrlich 32,733. 
Daler Silbermuͤnze, oder 9% alt. Hamburger Ban⸗ 
ko m. o. w. 
Innerhalb funfzehn Jahren, kemlich vom 
Johr 1757. bis 1771. hatte man in e 
ſelbſt, bereits 12,000. Hemman, Mund im Groß⸗ 
fuͤrſtenthum Finland 1434. Hemman, vermeſſen; 
folglich bey weitem noch nicht das gauze Koͤnigreich. 
Dennoch waren von dieſen Meſſungen ſchon 7,816. 
Spezialkarten vorhanden; nemlich vom eigentlichen 
Schweden 7,000. und von Finland 816. 00 
Die Gegend von Tornea iſt bereits von 
Herrn Maupertuis und feinen Gebülfen, im J. 
4736. bey Gelegenheit einer, auf Befehl Ludwig XV. 
unternommenen Vermeſſung eines Grades des Me⸗ 
ridians, geometriſch aufgenommen und auf einer 
genauen Karte dargeſtellt werden. D. An aueh 


Be Eine en beſtaht aus 2,571. Tonnen, Land, 
dt und eine Tonne Land begreift 113,000. geoimerifße 
Qunadratſchritte. 
) Eine ausführliche Nachricht von dieſen ſchaͤzharen 
Bemuͤhungen, findet man in den vortreflichen Nach⸗ 
richten zur genauern Kenntniß der Geſchichte, 
Staatsverwaltung und ökonomiſchen Verfaſſung 
des Königreichs Schweden, welche der beruͤhmte 
Herr Oberrechnungsrath Canzler in Dresden, zu⸗ 
erſt in franzöſiſcheb Sprache, und nachher im Jahr 
1778. bey Walter in Dresden, in einer deutſchen 
Ueberſezung mit betruͤchtlichen er herausgegeben 
dat, 
9 ©. Journal Wen Voyage au Nord en 1736. et 17 37. 
pP. M. Outhier, 4 Aterdam. a p. 6 446. 
et 182. 188 


— 
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Auſſer den Verdienſten, welche Pontoppi⸗ 
dan, Oeder, Weſſel, u. a. m. ſich um die Groͤßen⸗ 
kunde der Daͤniſchen Staaten erworben haben, 
iſt inſonderheit ſeit 17 56. unter der Direction des 
1761. verſtorbenen Prof. Kofod zu Odenſee, eine 
gute Einrichtung zum Aufnehmen ganzer Provinzen 
getroffen worden, die noch jezt durch die Bemuͤhun⸗ 
gen der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Kopenhagen, fortgeſezt wird; obgleich bis jezt nur 
erſt wenige, aber ſehr vortrefliche Karten von die⸗ 
ſer Geſellſchaft ans Licht getreten ſind. 


a Ueberhaupt hat der Daͤniſche Hof, fo viel mir 
bekannt iſt, 8,000. Rthlr. jährlich ausgeſezt, um 
nach und nach das ganze Land zu vermeffen. *) 


Die größten und koſtbarſten Vermeſſungsan⸗ 
ſtalten ſind ohnſtreitig in Rußland anzutreffen. 
Denn, wenn auch die Ausfuͤhrung des ungeheuren 
Entwurfs zu einem ſogenannten Rußiſchen 
Staatsatlas, welchen der obengedachte Rath und 
Prof. Franz zu St. Petersburg in Vorſchlag 


) Eine vollſtäͤndige Geſchichte der altern und neuern 
Vermeſſungen in Daͤnemark, nebſt einer Beſchreibung 
der dabey gebrauchten aſtronomiſchen Beobachtungen 
und des trigonometriſchen Verfahrens, hat Thomas 

Bugge, Prof. der Mathematik, geliefert, unter dem 
Titel: Belkrivelſe over den opmaalings Maade, 
ſom er brugt yed de Danske geographifke Karter, 
Kiobenhayn. 1779. Mit einer trigonometriſchen Kars 
te von Seeland, und zwey andern Kupfertafeln. 
S. das Göttingiſche Magazin Zter Jahrg, ates 
Stuͤk. 1782. S. 172. a 
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* = 
brachte, “) im Ganzen eben ſo wenig rathſam, 
als thunlich ſeyn ſollte; ſo iſt doch in dieſer Hin⸗ 
ſicht bereits ſo viel geleiſtet worden, als von der 
thätigften und weiſeſten Regierung der großen Mo⸗ 
narchin nur immer erwartet werden konnte. i 

Sie hat zu dem Ende bey dem dirigirenden 
Senat eine eigene Vermeſſungsexpedition und Kane 
zelei errichtet, unter deren Aufſicht im Jahr 1784. 
bereits vierzehn Stadthalterſchaften ausgemeſſen, und 
von jeder Stadthalterſchaft ſowohl allgemeine, als 
beſondere Riſſe aufgenommen waren. Auf dieſen 
Zeichnungen, welche auch in Kupfer geſtochen wer⸗ 
den, iſt nicht nur die Verſchiedenheit des Terreins, 
nebſt den Wegen und Brükken genau angegeben, 
ſondern auch das Gebiet einer jeden Stadt und ei⸗ 
nes jeden Orts, ja fogar die Grundſtuͤkke eines je⸗ 
den Eigenthuͤmers, mit ihren Grenzen bemerkt. 

Der im Jahr 1782. erſchienene, prächtige 
Atlas von der kleinſten, aber angebaueteſten Stadt⸗ 
halterſchaft, Kaluga, welche in den Jahren 1776. 
bis 1779. vermeſſen wurde, verdient hier ohne Zwei⸗ 


**) Er verlangte, daß jede einzelne Quadratmeile auf 
einem großen Bogen dargeſtellt werden ſollte, und 
da er ſelbſt im Jahr 175 3. den Flaͤcheninhalt des 
ganzen Rußiſchen Reichs auf 267,728. deutſche 
Quadratmeilen anſchlug, — eine Angabe die, wie 
bekannt, wenigſtens um 8,000. Quadr. Meilen zu 
klein iſt; — fo wuͤrde ein ſolcher Atlas nicht weni: 
ger, als 267,728. Blätter erfordert haben; wovon 
jedoch, die ungleich größere Halfte eben fo einfoͤrmig 
als unbedeutend ausgefallen ſeyn wurde, indem fie 
nichts als Wälder, Moraͤſte, kahle Steppen und Ger 
buͤrge enthalten Hätte, 
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fel, als der Erſtling jener, in det Tat Faifetfihen 
Anſtalt, eine nähere Anzeige. 


Er beſteht aus 31. ganzen und 12. halben Bor 
gen; der Stich iſt ſchoͤn, das Papier weiß und 
ſtark, und das Format beynahe noch einmal io 
groß, als das, von den Homanniſchen Landkarten. 
Voran ſteht eine allgemeine gedmetriſche Karte von 
der ganzen e nach ihren zwölf Die 
ſtrikten. Acht Werſte, oder . einer deulſchen 
Quadratmeile, haben bier die Größe eines las 
ſchen Zolles. 

Hierauf folgt 155 a Diſtrikt, re 
der auf einem eigenen Blatt, oder auch wohl auf 
zwey, drey, ja gar auf vier Blaͤttern, nach einem 
vergrößerten Maaßſtabe; wo oft, nur 200. Faden, 
das heißt §. von einer Werſte, auf einen engliſchen 
Zoll gehen. Die Grundriſſe der zwölf Städte der 

Stadthalterſchaft, ſtehen groͤßtentheils nur auf hal⸗ 
ben Bogen. In den meiſten faſſet ein engliſchet 
Zoll 50., in andern aber, 100. Faden. 8 
Mit dieſem koſtbaren Atlas, iſt zugleich a 
gedrukte Beſchreibung erſchienen, die aus zwey 
ſtarken Foliobaͤnden beſteht, und ſo, wie der Atlas 
ſelbſt, in Rußiſcher Sprache abgefaßt iſt. 
Uuoebrigens erwaͤhne ich hier nur noch, ein zwar 
nicht te, koſtbares „ aber nicht minder ſchoͤnes und 
gemeinndzigeres Werk der gedachten Kanzelei, nem⸗ 
lich die im Jahr 1780. erſchienene, trefliche Gene⸗ 
ralkarte, welche ein und vierzig Stadthalterſchaften 
des Rußiſchen Reichs mit ihren Diſtrikten, merk⸗ 
wuͤrdigen Oertern, Städten, Fluͤßen, u. ſ. w. fo 
7 
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genau als moͤglich darſtellt, und uͤber acht Sup 
kang, und vier Fuß boch if e 


Zu den Ländern, ER auf obrigkeitliche Ver⸗ 
anſtaltung, durchaus geometriſch aufgenommen wor⸗ 
den, gehört auch das Königreich Gallizien und Lo⸗ 
domerien, welches nebſt dem Bukowiner⸗Diſtrikt, 
welchen man im Jahr 1785. zu jenem Koͤnigreich ge⸗ 
ſchlagen hat, gleich nach der Theilung von * 
aufs genaueſte ausgemeſſen wurde. f 

Man verfuhr dabey nach der Methode, dle 
man bey geometriſchen Gradmeſſungen des Mittags⸗ 
kreiſes beobachtet. Das ganze Land wurde nemlich, 
durch Feſtſezung gewiſſer Fixpunkte, in ein Nez von 
Dreyekken gebracht, deren Winkel durch wohl rek⸗ 
tifizirte, aſtronomſſche Quadranten, welche mit enge 
liſchen Filarmikrometern verſehen waren, mithin den 
Winkel bis auf Sekunden angaben, gemeſſen wur⸗ 
den. Die Grundlinien zog man nicht mit Ket⸗ 
ten, die fo leicht Veraͤnderungen unterworfen ſind, 
ſondern mit wohl rektifizirten Stangen. 

Die ganze Meſſung geſchah in Wiener Klaf⸗ 
tern, deren 4,000. eine Meile ausmachen; und bey 


5 Der Titel derſetben dt, aus der rußiſchen Sprache über; 
fest, folgender: Generalkarte des Rußiſchen Reichs, 
mit der Eintheilung in die neu errichteten Gouvernements 

und Kreiſe, verfertigt unter der beſonderen Anordnung, 

Deſorgung und Anweiſung des wirklichen Geheimen 
Raths, Generalprokureurs und Ritters verſchiedener 
Orden, Fuͤrſten Alexander Alexejewitſch Wiaͤſems⸗ 
koy; bey dem, in feinem Haufe arbeitenden, geogra⸗ 
phiſchen 5 durch den Landmeſſer und Ser 
conde⸗Major, Dmitri Petrin, im Jahr 1785. 
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der Verzeichnung ward der Maaßſtab ſo eingerichtet, 
daß tauſend Klaftern auf einen Wiener Zoll, oder 
eine Meile auf vier Zoll giengen. Die Karte 
ſelbſt nahm, nebſt den angrenzenden Diſtrikten, 
89. Median ⸗Royalbogen ein. Eine trefliche Hand» 
zeichnung davon, nebſt einer ausführlichen Beſchrei⸗ 
bung des dabey beobachteten Verfahrens, hat der 
beruͤhmte Hr. Prof. Franz von Zach, der ſelbſt 
bey dieſer Vermeſſung mit angeſtellt war, mir zu⸗ 
zuſenden die Güte gehabt. 

Ueberhaupt hat man ſich in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staaten, um die ſtatiſtiſche Groͤßenkunde nicht 
wenig verdient gemacht; wie unter andern die große 
Poſtkarte der K. K. Erblande beweiſet, welche der 
Herr Abbe G. Ignaz, Freiherr von Mezburg, 
K. K. Prof. der Mathematik an der Univerfität zu 
Wien, im Jahr 1782. auf vier ſchoͤn geſtochenen 
Blaͤttern herausgab. 

Mikowini hat von einigen Diſtrikten des Kö⸗ 
nigreichs Ungarn, verſchiedene Karten entworfen, 
welche ebenfalls ſehr richtig und genau ſind, weil 
Vermeſſungen dabey zum Grunde liegen. Eben 
dies behauptet man von der ſchoͤnen Kriegerſchen 
Karte von Ungarn, und von der großen Karte 
von Tyrol, die von Peter Anich und Blaſius 
Hueber, zwey tyroliſchen Bauern aufgenommen, 
und von dem Prof. Ignaz Weinhardt zu Inſpruk, 
im Jahr 1774. auf 21. Bogen herausgegeben 
wurde. 

Die prächtige Carte chorographique des Pais- 
das Autrichiens, welche der Generallieutenant von 
; Fer: 
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Ferraris, auf 25. Blaͤttern in Kupfer ſtechen laſſen, 
gehört ohnſtreitig zu den vollkommenſten Werken in 
der Art. Nicht nur die öſterreichiſchen Niederlande 
ſelbſt, ſondern auch das dazwiſchen liegende Bisthum 
Luͤttich, und die Abthey Stavelo und Malmedi, 
nebſt den übrigen angrenzenden Provinzen des Nie⸗ 
derrheinſchen und Weſtphaͤliſchen Kreiſes, ſo wie 
auch die Flüße und Heerſtraßen in den Niederlan⸗ 
den ſelbſt, wurden mit Ketten und Staͤben aufs 
genaueſte vermeſſen. Der Herr Generallieutenant 
bediente ſich hiezu der beſten und geſchikteſten Zoͤg⸗ 
linge aus der Ecole des mathematiques, und der 
erfahrendeſten Offiziers aus dem Niederlaͤndiſchen 
Artilleriekorps, welches unter ſeinen Befehlen ſtund. 

Von Boͤhmen und Maͤhren haben Fr. Chr. 
Müller, Zürner und Andere, ebenfalls trefliche 
Spezialkarten geliefert; wobey viele geometriſche 
Vermeſſungen zum Grunde liegen ſollen. Die 
Bokkiſche Karte von Boͤhmen aber, die ſchon ſo 
oft angekündigt und mit Begierde erwartet wurde, 
iſt bis jezt noch nicht ins Publikum gekommen. 

Uebrigens laͤßt der Kaiſer jezt ſeine Staaten 
nach und nach ganz ausmeſſen, um den eigentlichen 
Flaͤcheninhalt und den wahren Ettrag derſelben, ge⸗ 
nau zu erfahren; denn man behauptet, dieſer Mo⸗ 
narch ſey entſchloſſen, das phyſiokratiſche Syſtem in 
ſeinen Staaten einzufuͤhren. 

Die Churſaͤchſiſchen Lande ſind unter der 
Regierung König Auguſt II. ſamtlich geometriſch 
vermeſſen, und aus den, davon verfertigten Zeich⸗ 
nungen, iſt der herrliche Atlas Auguſtaͤus formirt 

Kulturverh. d europ. Staat. E 
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worden; der aus 80. Karten beſiehet, aber leidet 
nie ins Publikum gekommen iſt. Dieſe Vermeſ⸗ 
ſungen find zwar nicht durchaus richtig, könnten 
aber doch ſicher leicht verbeſſert, und durch dffentli⸗ 
che Bekanntmachung gemeinnütziger gemacht wer⸗ 
den; da das Publikum ſich bisher mit den fehler⸗ 
haften Nachſtichen hat behelfen minen, welche Pe 
ter Schenk in Amſterdam, der viele Zuͤrneri⸗ 
ſche Zeichnungen zu erhalten wußte, ferner Schrei⸗ 
ber, Seutter und Andere davon herausgegeben 
haben. 

Indeſſen hat der Koͤnigl. Preuß. Ingenieur⸗ 
Obriſtlieutenant Petri, von eben dieſen Provinzen, 
in den Jahren 1759. bis 1763. trefliche Karten ge⸗ 
liefert. Sie beſtehen in einer Generalkarte, von 
allen Churſaͤchſiſchen Landern auf funfzehn zuſam⸗ 
menhaͤngenden Bogen; ferner, in einer ſo genann⸗ 
ten Situationskarte von dem Theile des Ehurfüͤr⸗ 
ſtenthums, welcher vier bis funf Meilen um Dres⸗ 
den herum liegt, auf zwölf zuſammengeſetzten Bo⸗ 
gen; und endlich in der Fortſetzung der Situations⸗ 
und Kabinetskarten, welche die belderſeitigen Ufer 
der Elbe, von Meißen an bis nach Brettin und 
Pretſch, und an der Mulde von Doͤbeln an bis 
nach Düben hin, ebenfalls auf zwoͤlf Bogen dar⸗ 
ſtellt. 

Dieſe Karten ſind groͤßtentheils geometriſch 
aufgenommen, herlich gezeichnet, und ſchoͤn geſto⸗ 
chen; ihr Preis aber iſt ſo unmaͤßig theuer, und 
ihre Seltenheit, ſeit der Zeit, daß der Koͤnigl. Preuß. 
Hof die Platten davon zu ſich genommen hat, ſo 
groß, daß dieſe fchäzbaren Blaͤtter auch unter dem 
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Militaire, für welches fie doch eigentlich beſtimt 
find, nicht einmal allgemein verbreitet worden.) 
f Von dieſen Situationskarten erſcheint jetzt die 
Fortſetzung im Eruſiusſchen Verlage zu Leipzig; 
ſo, wie ſie in dem ſogenannten Baleriſchen Kriege 
von den Ingenieurs der Armee des Prinzen Hein⸗ 
rich aufgenommen und verzeichnet worden. 

Von den Königl, Preuß. Staaten find in 
der That nicht ſo viele geometriſch aufgenommene 
Karten vorhanden, als man gewohnlich. glaubt; 
wenigſtens ſind ſie nicht ins Publikum gekommen. 
Ohnſtreitig hat man viele einzelne Diſtrikte dieſer 
Monarchie zum Behuf der Meliorationen, welche 
der große König ununterbrochen fortſezen läßt, fo 
wie auch die mehreſten köͤnigl. Aemter genau ver⸗ 
meſſen. Von ganzen Provinzen aber iſt mir keine 
Karte als geometriſch aufgenommen bekannt; auſſer 
daß man von der Mittelmark behauptet, ſie ſey 
durch Veranſtaltung des Hrn. Grafen von Schmet⸗ 
tau völlig ausgemeſſen und fchen verzeichnet worden: 
bis jezt aber hat der Herr Graf nicht für gut be⸗ 
funden, dieſes angenehme Geſchenk dem Publikum 
mitzutheilen, welches um fo mehr zu wuͤnſchen waͤ⸗ 
re, da auch, die ſonſt ſehr wahrſcheinliche Angabe 
von dem Flaͤcheninhalt der Mark Brandenburg, 
welche der Herr Hauptmann von Winterfeld be⸗ 
kannt gemacht hat, nicht auf geometriſchen Vermeſ⸗ 
ſungen beruht. ü 
N E 2 


) Der gewoͤhnliche Preis iſt hundert, bis hundert und 
zwanzig Thaler. 
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Ob der Herr von N. .. feine Karte von 
Preußen geometriſch aufgenommen habe, kann ich 
nicht mit Gewißheit ſagen. Die Arealgroͤße von 
Oſtpreußen aber, welche der Herr Konſiſtorialrath 
Bok auf 2,100,000, Hufen anſchlaͤgt, iſt gewiß 
nur geſchätzt, und nicht gemeflen. *) 

Weſtpreußen und der Nezdiſtrikt hingegen 
ſind, wie man mich verſichert, ganz vermeſſen, und 
laut einer Privatnachricht, die ein großer und ſchaͤz⸗ 
barer Staatsmann mir mitgetheilt hat, zuſammen 
auf 700. Quadratmeilen berechnet worden. 

Uebrigens moͤgen freilich in den Archiven des 
Preußiſchen Hofes und des Adels, viele richtige und 
ſchoͤne Zeichnungen von einzelnen Gegenden ver⸗ 
wahrt liegen, aus denen vielleicht eine allgemeine, 
durchaus richtige Karte von der Preußiſchen Mo⸗ 
narchie zuſammengeſezt werden könnte; wenn ein 
dazu kuͤchtiger Mann ſich zu jenen Archiven Zugang 
zu verſchaffen wüßte! — 

Auſſerdem haben noch verſchiedene andere, deut 
ſche Fürften, zur Ausmeſſung ihrer Staaten Anſtal⸗ 
ten getroffen. 

Schon vor vielen Jahren errichtete der Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüntelſche Hof, eine General⸗Land⸗ 
meſſungskommißton, von welcher bis jetzt aber nur 
erſt eine Karte ans Licht getreten iſt; nemlich die, 
von dem Amt Calvoͤrde, welche der Herr Gerlach 
im Jahr 1772. herausgegeben hat. 


” S. Boks Nalurgeſchihte von Preußen, Th. I. 
S. 4. 
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Von dem Stargardſchen Kreiſe im Herzog⸗ 
tbhum Meklenburg haben wir dem ſchon gedachten 
Herrn Grafen von Schmettau, einige ſchaͤzbare 
und genaue Blaͤtter zu verdanken, die nach geo⸗ 
metriſchen Riſſen verfertiget ſind; wovon einige be⸗ 
reits im Jahr 1756. zum Behuf einer Erbvergleichung 
der Meklenburgiſchen Höfe, aufgenommen waren. 

Die Bemühungen der Herren don dem Bus 
ſche und von Benoit, zur Vermeſſung des Bis⸗ 
thums Osnabruͤk, ſind mir nicht bekannt genug 
geworden, um von der geometriſchen Genauigkeit 
der Karten, die ſie von dieſem Fuͤrſtenthum gelie⸗ 
fert haben, ſicher urtheilen zu können. Doch find 

ſie wahrſcheinlich geometriſch aufgenommen. 
c Eben ſo wenig bin ich im Stande zu ent⸗ 
ſcheiden; ob die, von dem ſel. Rhode in Berlin 
verzeichneten, brauchbaren Karten von den Land⸗ 
graͤflich⸗Heßiſchen Ländern, welche die Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin, im Jahr 1761. 
auf vier Bogen herausgegeben hat, ſaͤmtlich nach 
trigonometriſchen Vermeſſungen von dem ſel. Mann 
1 ſind. 

Von den Vermeſſungen des Herzogthums 
Oldenburg, iſt bisher noch nichts erſchienen, ob 
es gleich gewiß iſt, daß die Herren Oeder und 
Weſſel, ſeit geraumer Zeit damit beſchaͤftiget ſind. 

Uebrigens hat der ſiebenjaͤhrige Krieg, der 
Deutſchland verwuͤſtete „neben unzähligen ſchlimmen 
Folgen, unter andern auch den Vortheil geſtiftet, 
daß von vielen einzelnen Diſtrikten, genaue Karten 
und Plane verfertiget worden; die theils in Kupfer 
geſtochen ſind, theils blos in der Zeichnung noch 
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exiſtiren. Insbeſondere haben die Hannöverfchen und 
Franzöſiſchen Ingenieurs manche Gegenden des rhei⸗ 
niſchen und weſtphaͤliſchen Kreiſes, damals genau 
aufgenommen, und uns mit ihrem Flaͤcheninhalt und 
der Beſchaffenheit des Terreins näher bekannt gemacht. 
Freilich find dabey hie und da, die Namen falſch. 

i Demohngeachtet fehlt im Ganzen immer noch 

viel, um die ſtatiſtiſche Groͤßenkunde, auch nur von 
unſerm Vaterlande, völlig aufs reine zu bringen, 
und eben dies iſt der Fall, bei den mehreſten euro⸗ 
paͤiſchen Staaten. 
In Abſicht Polens z. B. iſt bis jezt noch 
von keiner einzigen Provinz eine geometriſche Mef⸗ 
ſung bekannt geworden; denn auch die, in der Ho⸗ 
manniſchen Offizi izin erſchienene Karte von Curland, 
iſt weiter nichts, als eine ſchlechte Kopie von der, 
in mancher andern Hinſicht, allerdings brauchbaren 
Karte, welche der Hr. Mag. Groot, Prediger zu 
Windau in Kurland, von dieſem Herzogthum ver⸗ 
fertiget hatte; ohnſtreitig aber macht der Heraus⸗ 
geber, Hr. Barnekel, von der ii Rich⸗ 
tigkeit derſelben zu viel Rühmens. 


In dem hier gelieferten, freilich ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Verzeichniß der geometriſchen Vermeſ⸗ 
ſungen der europaͤiſchen Länder, dürfen jedoch die 
Niederlande nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden. Denn, auſſer der vorhin gedachten Carte 
chorographique des G. L. von Ferraris, von den 
dſterreichiſchen Niederlanden, haben Iſaak Tirion, 
Friex, Sepp, und viele andere Niederländer mehr, 
ganz vortrefliche, allgemeine und beſondere Karten 
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von dieſen Provinzen herausgegeben; die eben fü 
genau gezeichnet, als ſchön geſtochen find, 

Frier hat in einer Samlung von 28. Blaͤt⸗ 
tern die ſaͤmtlichen Niederlande treflich dargeſtellt, 
wobey ohnſtreitig viele geometriſche Vermeſſungen 
zum Grunde liegen. Eben dies kann man von 
Sepps ſchoͤner Karte, vom Jahr 1773. behaupten. 
Denn in Holland iſt man, in Anſehung ſolcher ge⸗ 
meinnäzigen Anſtalten, gar nicht karg; ſo wirth⸗ 
ſchaftlich auch uͤbrigens die ganze Nation iſt. 

Auch trift man bey verſchiedenen hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen Schriftſtellern der Hollander, viele, 
durchaus geometriſche Zeichnungen, Plane und Riße 
von einzelnen Provinzen, Gegenden, Feſtungen und 
Kanaͤlen an: wie z. B. in dem vortreflichen Werke: 
Tegenwordige Staat der Vereenigte Neederlanden 
dc. Vervaatende eene Befchryving &c. by Iſaat 
Tirion. in eilf Oktavbaͤnden. 

Was die übrigen re Staaten betrift, 
die man in dem hier gegebenen Verzeichniß vermiſ⸗ 
ſen wird, wie z. B. die Italieniſchen Staaten; ſo 
will ich keinesweges in Abrede ſeyn, daß von dieſen 
ſowohl, als von den wirklich hier aufgeführten Laͤn⸗ 
dern, Provinzen und Gegenden, nicht noch manche 
andere Vermeſſungen angeſtellt worden, die, wenn 
fie bekannter wären, uber die ſtatiſtiſche Groͤßenkun⸗ 
de von Europa, ein weit helleres Licht verbreiten 
würden, als ich hier, bey meinen geringen Hülfs⸗ N 
mitteln, anzuzunden im Stande war. Wenn man 
indeß die öffentliche Herausgabe ſolcher Zeichnungen 
und Riße nicht für rathſam halten ſollte, weil der 
Stich zu koſibar, die Anzahl der Liebhaber zu ger 
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ringe iſt, und die genaue Kenntniß eines Territo⸗ 
riums, dem Feinde zu viele Vortheile in die Haͤn⸗ 
de geben würde; fo waͤre doch zu wunſchen, daß 
man die ſtatiſtiſchen Reſultate derſelben, das heißt: 
die genaue Berechnung des Flaͤcheninhalts, dem 
Publikum nicht vorenthalten möchte, als wobey keins 
der angeführten Beſorgniſſe ſtatt finden könnte! — 
Sbco lange dieſer billige Wunſch nicht erfüllt 
wird, bleibt, wie ſchon oben erwaͤhnt, dem Statiſti⸗ 
ker kein anderes Mittel übrig, als die Berechnung 
des Flaͤcheninhalts nach den beſten Karten; die, 
wenn ſie auch eben nicht durchaus und unmittelbar 
auf geometriſchen Vermeſſungen beruhen, doch an⸗ 
derweitige Merkmale von Zuverlaͤßigkeit an ſich 
tragen. 47 
Wenigſtens werden denn doch die Hauptörter, 
nach ihren relativen Entfernungen gehörig bekannt 
und aufgetragen ſeyn, und dann giebt eine ſolche 
Karte immer noch eine weit richtigere Vorſtellung 
don dem Umfange eines Staats, als die ehemalige 
Methode, die Größe eines Landes blos nach ſeiner 
größten Ausdehnung in der Laͤnge und Breite zu 
beſtimmen; als welche hier, gar keine Erwähnung 
verdient, wegen der großen Unregelmaͤßigkeit der 
Umriße. f 
AUuoebrigens darf ich nicht unbemerkt laſſen, 
daß der Hr. O. C. R. Buͤſching unter den deut⸗ 
ſchen Geographen der erſte geweſen iſt, der die Be⸗ 
ſtimmung des Flaͤcheninhalts der Länder nach Qua⸗ 
dratmeilen einführte; indem er fie in den Jahren 
1752. bis 1754. von Hrn. J. F. Hanſen, nach den 
damaligen beſten Karten berechnen ließ, und in 
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der von ihm herausgegebenen Erdbeſchreibung 80 
kannt machte. 

Doch hatte ſchon vor ihm der Britte en 
pelmann, dieſe Methode — ſo "weit der damalige 
Umfang der Länderkunde es zuließ — auf alle 
Reiche und Lander der Welt angewandt, und in 
den Jahren 1725. bis 1730. feine New furview 
of the Globe, or an accurate menfuration of all 
the Empir's, Kingdoms &c. zu London, ganz in 
Kupfer geſtochen, herausgegeben. 

Etwas aͤhnliches hat nach ihm ſein lands 
mann Kitchin, geliefert; *) aber etwas verbeſſert 
und viel veraͤndert. Denn, Templemann rechnete 
blos nach dem Atlas von Moll. Im nachfolgenden 
fünften Abſchnitt werde ich Gelegenheit haben, mich 
auf Beurtheilung dieſer Brittiſchen Laͤnderberechnun⸗ 
gen naͤher einzulaſſen. 

Am ſicherſten geht man ohnſtreitig, wenn 
man dergleichen Berechnungen, nach ſehr ſpeziellen 
Karten anſtellt. Man darf alsdenn ſolche Blaͤtter 
blos in Quadrate, oder in Triangel eintheilen, und 
nach dem angegebenen Maasſtabe berechnen. 

Schwieriger, und zugleich unſicherer fälle die 
Berechnung aus, wenn ſie nach Generalkarten von 
großem Umfange, und von ſtereographiſchem Entwurf 
angeſtellt wird. Das Abs und Zunehmen der Längen: 
grade, macht es hier nothwendig, die vierekkigten 
4 - 0 Ki 

) A new and accurate map of Europe, by Kitchin. 

London 1 778. auf vier großen Bogen; wo der 

Flaͤcheninhalt eines jeden Landes auf den Seiten des 

Randes in Zahlen angemerkt it. 


1 


* 


* 
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Naͤume, in welche das Land durch das Nez der 
Karte abgetheilt wird, als Trapezien zu betrachten, 
deren Berechnung man ſich durch die Tafeln erleich⸗ 
tern kann, welche Buͤſching, Gatterer, f) u. a. m. 
von dem Wachsthum und Abnehmen der auf Mei⸗ 
len reduzirten Laͤngengrade, geliefert haben. Die 
übrig gebliebenen Winkel und Landſpizen werden 
alsdenn in beſondere Dreiekke getheilt, und nach 
eben den Verhaͤltniſſen berechnet. N 

Ein Verzeichniß ſolcher Karten, nach wel⸗ 
chen der Flaͤcheninhalt der europaͤiſchen Länder bes 
rechnet werden kann, nebſt einem Verſuch der Be⸗ 
rechnung ſelbſt, habe ich bereits bey einer andern 
Gelegenheit geliefert. —Jezt würde ſich dieſes 
Verzeichniß ſchon betraͤchtlich vermehren und berich⸗ 
tigen laſſen; ſo wie die Angaben des Flaͤchenraums, 
welche auf der, zu jenem Werk gehoͤrigen Karte 
dargeſtellt ſind, ebenfalls von den nachmals von 
mir berechneten Umfangsgroͤßen, verſchiedentlich ab⸗ 
weichen. A ö 

Von dem allen werde ich denn auch, in dem 

fünften und lezten Abſchnitt dieſes Buchs, den 
- $efern genauere Rechenſchaft ablegen. 


DS. Büſchings neueſte Erdbeſchreibung, Erſter Theil, 

in der Einleitung S. 38. und Gatterers Grund» 

riß der Geographie. Goͤttingen, bey Dietrich 1775 

t S. 14. u. f. a 

) Europens Produkte, zweiter Verſuch, Einleitung 
S. 18. 4. f. : 


Vierter Abschnitt. 


Schikſale der Bevoͤlkerungskunde; Mittel und 


Vorſchlaͤge, ſie zu erweitern, und zu 
berichtigen. 


Auna iſt, wenn man es mit wenig Wor⸗ 


ten 


ausdruͤkken will, nichts anders, als Kenntniß 


ſeines wahren Vortheils. f) Der Vortheil jedes 


7) Allerdings klingt dieſe Definition etwas egoiſtiſch. 


Wenn der Philoſoph aber, Aufklärung fo definirt; 
daß ſie eine vernuͤnftige und lebendige Erkenntniß ſey, 
von dem, was ein jeder Menſch wiſſen muß, um 
glüklich und nuͤzlich zu ſeyn; ) oder, wenn er ſagt: 
Aufklärung iſt der Uebergang von verwirrten, dun⸗ 
keln und falſchen Ideen, die keinen Vereinigungs⸗ 
punkt hatten, zu jenem lichten und behaglichen Zur 
ſtand des Geiſtes, wo der Menſch durch Anwendung. 
ſeiner Kraͤfte, zur Veredelung der Dinge, ſein eigenes 
Weſen zu erhöhen und zu erweitern ſtrebt: *) was 
ſagt dies alles anders, als: der Menſch lernt 
ſeinen wahren Vortheil kennen! 


JS. den Aufſaz von Hrn. Stuve in Reu⸗Ruppin: 
Vorfchläge zur Verbreitung wahrer Aufklaͤ⸗ 
rung unter allen Ständen; in der Berli 
ner Monathsſchrift. Jahrg. 1788. 


) S. die vortreſlichen Briefe des Heren R. Z. 


* 
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Standes, jeder Zunft, jedes Alters, jedes Indi⸗ 
viduums in der Geſellſchaft, ift an ſich verſchieden, 
ohne deshalb einander entgegen geſezt zu ſeyn. 
Und ſo verhaͤſt es ſich auch mit der Aufklärung. 
0 Nicht auf der Menge der erlangten Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten beruht das Wohl des einzel⸗ 
nen Bürgers, ſondern auf der Beſchaffenheit ders 
ſelben, die ſich nach der Gattung des Gewerbes, 
das er treibt, nach ſeinen beſondern Umſtaͤnden — 
Verhaͤltniſſen richtet. 
Niemand wird daher, wie ich glaube, bir 
oben entwikkelten Begrif der Kultur, mit der Auf⸗ 


klaͤrung verwechſeln. Ein Menſch kann viel gelernt 


haben, viele Geſchiklichkeiten befizen, und demunge⸗ 
achtet noch mit manchen Irthümern und Vorurthei⸗ 
len behaftet ſeyn, die ihn hindern das Maas von 
Gluͤkſeligkeit zu genießen, deſſen er nach feinen uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnden und Faͤhigkeiten theilhaftig werden 
könnte. Ein Volk kann in der Kultur ſehr weit 
vorgeruͤkt ſeyn, es kann die größten Gelehrten und 
Künſtler beſizen, alle Fächer der Wiſſenſchaften bes 
arbeitet, die Ausbildung und Verfeinerung der 
Sprache und Sitten, bis auf den gemeinſten Mann 
herab, ſehr hoch getrieben haben, und doch die Bes 
nentung des aufgeklaͤrteſten nicht verdienen; in⸗ 
dem entweder die öffentliche Verwaltung und Geſez⸗ 
gebung überhaupt, noch mangelhaft und unvollkom⸗ 
men iſt, und z. B. ganze Volksklaſſen noch unter 


Becker in Gotha, über die Aufflärung ; in dem 
Maynzer Magazin der Philoſophie und litte⸗ 
ratur: iter und ater Heft. Mainz 1785: 
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ſchaͤdlichen Bedruͤkkungen ſeufzen; oder, weil es an 
zwekmaͤßigen Anſtalten fehlt, zu einer wohlfeilen, 
unparteiiſchen und ſchleunigen Gerechtigkeitspflege, 
zur Erhaltung des Lebens und der Geſundheit der 
Bürger, zum zwekmaͤßigen Volksunterricht, zur Er⸗ 
ziehung der Jugend, zur Verſorgung der Armen, 
u. ſ. w. a . 

g Heil den nachdenkenden Weiſen und Schrift⸗ 
ſtellern, welche in unſern Tagen die Philoſophie, 
— obgleich in einem andern Sinne, als die Al⸗ 
ten dies von ihrem Sokrates ſagten, — vom Him⸗ 
mel herab riefen, und die Pflichten des Regenten 
und des Unterthanen, des Hohen und Riedern, die 
ſonſt nur als poſitive Geſeze des allmaͤchtigen Welt⸗ 
regierers, bey Himmel und Hölle eingeſchaͤrft wur⸗ 
den, als weiſe Bedingungen betrachten lehrten, wel⸗ 
chen der Menſch vernünftiger Weiſe ſich unterwer⸗ 
fen müſſe, wenn er in jeder Lage, in jedem Stan⸗ 
de ſeinen eigentlichen Vortheil befoͤrdern, und auf 
wahre Ehre, und auf reellen Lebensgenuß Anſpruch 
machen will. 

Nur bey dem Grundſaz ſtehen zu bleiben: 
daß der Fürſt, der Regent feine eigene Macht und 
Größe, feine Einkünfte und perſoͤnliche Gluͤkſeligkeit 
am mehrſten befördere, der das Wohl feiner Unter: 
thanen am eifrigſten beſorgt, ihrer Thaͤtigkeit keine 
Hinderniſſe in den Weg legt, und die Bevoͤlkerung 
begünſtigt: was für Vortheile hat dieſer einzige 
Grundſaz nicht ſchon der Menſchheit geſtiftet, und 
welche Vorthelle werden ihr nicht ferner zuwachſen, 
durch die fortgeſezte Aufklaͤrung, Verbreitung und 
Anwendung deſſelben! — 
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Dieſer Grundſaz hat den Deſpotismus ge⸗ 
ſtürzt, den Religionshaß entwaffnet, die Sklaverey 
abgeſchaft, buͤrgerliche Freiheit eingefuhrt, den Jach⸗ 
zorn des Tyrannen bezaͤhmt, und die verheerenden 
Kriege ſeltener gemacht. Da, wo er eingeführt 
war, hat er dem tugendhaften und arbeitſamen 
Fluͤchtlinge, welchen der Verfolgungsgeiſt den vater⸗ 
laͤndiſchen Boden zu verlaſſen zwang, eine ſichere 
Freiftädte geöfner, und dem Bedrangten, der das 
Joch der Knechtſchaft abſchüͤttelte, fo wie dem Ar⸗ 
men, der Arbeit und Brot ſuchte, eine menſchen⸗ 
freundliche Aufnahme verſchaft. 

In einem Staate, wo dieſer Grundſaz her⸗ 
ſchend iſt, darf der Burger ſich weder bey außer⸗ 
ordentlichen Unglüfsfällen, bey Feuer⸗ oder Hagel⸗ 
ſchaden, noch bey allgemeinen Landplagen, als 
Mißwachs oder Ueberſchwemmungen u. dgl. der 
Verzweiflung uͤberlaſſen, und den Bettelſtab ergrei⸗ 
fen; er findet in feinem Fürften den Erretter, der 

ihm nicht ſinken laͤßt, den treuen und vorſichtigen 
Hausvater, der auch in der allgemeinen Noth die 
Seinigen fuͤr den Untergang ſicher zu ſtellen weiß. 

Wenn ich das gegenwaͤrtige Zeitalter vor al⸗ 
len vorhergehenden gluͤklich preiſe, wenn ich es aufs 
geklärter nenne, als alle vorhergehende, (einzelne 
Staaten abgerechnet, die aber nur Ausnahmen von 
der Regel ſind,) fo gefchieht es hauptſächlich dar» 
um, well die maͤchtigſten Thronen Europens gegen⸗ 
waͤrtig mit Regenten beſezt ſind, die von jenem 
Grundſaz beſeelt werden, und weil es mehrere große 
und kleine Fuͤrſten giebt, die ihre Unterthanen, als 
ihr beſtes Kapital betrachten, deſſen beſtmoͤgliche 
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Benuzung und Vermehrung ſie ſich eifrig angele⸗ 
gen ſeyn laſſen. Und allerdings muß auch die Sor⸗ 
ge für Wohlſtand und Freiheit der Unterthanen, 
das Hauptaugenmerk des aufgeflärten Regenten ſeyn, 
der feinen Staat mit gluͤklichen Menſchen beſezt zu 
ſehen wünſcht. Die Vermehrung derſelben erfolgt 
alsdenn von felbft. 

Wozu dienen nun aber, die hin und wieder 
noch fo laut ertönenden Klagen, uͤber den Nachtheil 
der zunehmenden Bevoͤlkerung; die uͤbel verſtan⸗ 
denen Deklamatlonen, über die Kultur, weiche man ver⸗ 
feinte Schwachheit nennt, — und über den Luxus, 
welchen Einige Philoſophen unbedingt mit dem Namen: 
Meuchelmoͤrder der neuern Staaten belegen? — 

Was die Bevölkerung betrift, fo lege man 
der Natur nur keine Hinderniße in den Weg. Die 
zunehmende Menſchenzahl vermehrt natürlicherweiſe 
die Beduͤrfniſſe, und die vermehrten Bebuͤrfniſſe 
‚erhöhen die Thaͤtigkeit. Dieſe Thaͤtigkeit iſt es, wel⸗ 
che der Staat auf alle Art und Weiſe erleichtern, 
befördern und unterſtuzen muß, um das Ganze blu⸗ 
hend und gluͤklich zu machen. 

g Wahr iſt es, daß mit der ſteigenden Volks⸗ 
menge auch die Kultur, und mit der Kultur noth-⸗ 
wendig auch der Luxus zunimt, aus der oben ſchon 
angefuhrten, ſehr ſimpeln Urſache: weil zur Her⸗ 
beyſchaffung der nothwendigſten Lebensbedürfniße > 
auch in einem ſehr volkreichen Lande im Ganzen, 
nur wenig Hände hinreichend find. 
Mit der erhoͤheten, oder verfeinerten Kultur, 
und mit dem Luxus ſehleichen ſich denn natürlicher⸗ 
weiſe auch mancherley Gebrechen ein; die Menge 
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der Menſchen draͤngt ſich auf einen Haufen zu ſehr 
zuſammen, (wie z. B. in großen Staͤdten) die Naͤ⸗ 
he erwekt bey der, den Menſchen anklebenden Sinn; 
lichkeit, Begierden, und die Leichtigkeit ſie bey einer 
allzugroßen Nähe zu befriedigen, erzeugt Zuͤgelloſig⸗ 
keit der Sitten, Unmaͤßigkeit, Weichlichkeit, Arg⸗ 
fift, Verlaͤumdung u. d. m. Alles Folgen der übers 
triebenen Kultur und des uͤbelangewandten Luxus, 
welche von manchen Eiferern nicht ſelten mit der 
Kultur und mit dem Luxus ſelbſt, verwechſelt wer⸗ 
den; ohnerachtet fie nur aus der übeln Anwendung 
und Richtung von beiden entſtehen. 

Luxus iſt Vervielfältigung der Bequem⸗ 
lichkeiten, Vergnuͤgungen und Annehmlichkeiten 
des Lebens. Die Mittel dazu em durch die 
| Kultur herbeygeſchaft. 

An ſich ſelbſt ſind die D des 
Lebens, fie mögen fo ſinulich, oder ſo verfeinert, 
ſo ve oder fo kuͤnſtlich ſeyn, als fie immer wol⸗ 
len, unſchuldig, — ſind Wohlthaten aus den Haͤn⸗ 
den des Schoͤpfers: aber der Genuß derſelben muß 
den Pflichten der vernünftigen Selbſterhaltung und 
des Wohlwollens keinen Eintrag thun; er muß 
den haͤuslichen Umſtaͤnden eines Jeden, ſeinem 
Stande, ſeinem Alter und ſeiner Conſtitution an⸗ 
gemeſſen ſeyn, wenn er nicht in Schwelgerey und 
Zuͤgelloſigkeit, in phyſiſche und moraliſche 5 
benheit ausarten ſoll. 

Bey naͤherer Unterſuchung findet man denn 
auch, daß Kultur und Luxus ſelbſt, die Heilmittel 
gegen jene Uebel wieder mit ſich führen. Dahin 
gehoͤ⸗ 


* 


* 
Mittel und Vorſchlaͤge, ſie zu erweitern ꝛc. 81 


gehören ſtehende Armeen, Geſezgeber und Erzieher, 
Erfinder, und Unternehmer wichtiger und heilſamer 
Gegenſtaͤnde, muͤndliche und ſchriftſtelleriſche Volks⸗ 
aufklaͤrer. Bey welcher volkarmen Nation haben ſich 
dieſe werkthaͤtigen Erſcheinungen, je in großer Volk 
kommenheit, Vortreflichkeit, und in betraͤchtlicher 
Anzahl gezeigt? — 5 

Auf einem Boden, wo Kultur und Luxus 
mächtig gedeihen, das heißt: in ſehr bevoͤlkerten 
Staaten, wird es neben dem niedrigen Geſtraͤuche, 
auch an erhabenen Eichen nicht fehlen, an welche 
jenes ſich halten kann, oder, mit anderen Wor⸗ 
ten: bey volkreichen Nationen kann es an großen 
Männern nicht fehlen, die, mit vorzüglichen Talen⸗ 
ten ausgerüſtet, der ſittlichen und politiſchen Uns 
ordnung maͤchtig entgegen arbeiten, und wie Frie- 
derich, Katharina und Joſeph, oder, wie ein 
Kaͤunitz, Vergennes, Herzberg und Bernſtorf, 
die Glükſeligkeit ganzer Voͤlker gründen, und fie 
im eigentlichen Verſtande lenken und leiten; oder 
endlich, wie Sokrates, Lykurg, Voltaire, Montes⸗ 
quieu, Locke, Rouſſeau, Gellert, Leßing, Men: 
delſohn und andere große Maͤnner mehr, den Geiſt 
der Nationen ausbilden, und ihrer Kultur diejeni⸗ 
ge Richtung geben, welche ſie in ihrer jedesmali⸗ 
gen Lage annehmen muß und kann. 

Wird denn ja die Volksmenge in einem Lan⸗ 
de zu groß, ſo laſſe man doch den Einwohner, 
wenn er feinen Unterhalt nicht mehr finden zu koͤn⸗ 
nen glaubt, auswandern. Erſt aber unterſuche 
man: ob die Mittel, Menſchen zu beſchaͤftigen und 

Kulturverh. d. europ. Staat. 5 
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zu ernähren wirklich ſchon erſchöpft find, oder, ob 
dek Mangel an Brod und Arbeit nicht an der Re⸗ 
gierungsverfaſſung, oder an andern zufälligen Um⸗ 
ſtaͤnden und Hinderniſſen liege. ** 

; Wird dieſe Unterſuchung mit hinlaͤnglicher 
Einſicht, ohne Vorurtheil und Partheilichkeit ange⸗ 
ſtellt, fo bin ich faſt gewiß, daß ſchwerlich ein Staat, 
wenigſtens kein großer, anzutreffen ſeyn wird, wo 
das Auswandern in oller Abſicht, für eme 
gehalten werden müßte, 

Auch ſorgt die Natur, wie ich unten Gele⸗ 
genheit haben werde zu zeigen, ſchon von ſelbſt für 
Reinigungsmittel, wenn der Fall einer Uebervoͤlke⸗ 
rung beſorglich zu werden anfängt, 

Nach dieſen kurzen und zerſtreuet hingeworfe⸗ 
nen Saͤzen, die doch, wie ich glaube, nicht am un⸗ 
rechten Ort angebracht ſind, deren naͤhere Ausein⸗ 
anderſezung aber, ich dem eigenen Nachdenken des 
deſers üͤberlaſſen muß, komme ich nun auf die Be⸗ 
voͤlkerungskunde ſelbſt. 

E Das Studium derſelben iſt, wie ich ſchon oben 

bemerkt habe, noch ziemlich neu. In vielen, übris 
gens nicht unkultivirten Staaten, iſt kaum nur der 
Grund dazu gelegt, und in ſehr wenigen iſt es zu 
einiger Vollkommenheit gediehen. Daher die wirk⸗ 
liche Volkszahl der meiften europaͤiſchen Länder, faſt 
blos nach wahrſcheinlichen Schaͤzungen und durch 
Approximation gefunden werden muß. 

Erſt in neuern Zeiten, da man den Werth 
der Unterthanen mehr ſchaͤzen lernte, fieng man an, 
ſich um die Anzahl derſelben, um ihre Vermehrung 
und Verminderung, um das Verhaͤltniß der beiden 
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Geſchlechter, der verſchiedenen Lebensalter, Stände 
und Klaſſen gegeneinander, gehörig. zu bekuͤmmern, 
und zu unterſuchen: welche ſchleichende oder gewalt⸗ 
ſame Hinderniſſe der Bevölkerung im Wege ſtehen, 
und welche Befoͤrderungsmittel ſie empor bringen 
können. ? | 
Was die Staaten des Alterthums betrift, fo 
läßt ſich von der Volkszahl derſelben überhaupt, 
nicht einmal etwas gewiſſes beſtimmen; geſchweige 
denn, von den Verhaͤltniſſen der verſchiedenen Klaſ⸗ 
ſen gegen einander. Denn die Zaͤhlungen, welche 
bin und wieder, auch in den aͤlteſten Zeiten vorge⸗ 
nommen wurden, waren noch weit unregelmaͤßiger, 
als ſie in unſern Tagen ſind, und betrafen entwe⸗ 
der nur diejenigen Perſonen, welche die Waffen tra⸗ 
gen konnten, wie unter den Perſern, Egyptiern 
u. ſ. w. oder ſie erſtrekten ſich blos auf das männliche 
Geſchlecht von einem gewiſſen Alter, wie bey den 
Iſraeliten; oder es waren blos Bürgerzaͤhlungen, 
wie in Athen, Sparta, Rom, u. ſ. w. 
Anter allen Zählungen des Alterthums, die, 
ſo unvollkommen und unzuverlaͤßig fie auch find, 
uns gleichwohl ſo oft als Muſter angeprieſen, und 
als Beweiſe einer ehemals größeren Bevölkerung der 
Erde, aufgedrungen werden, gebührt dem Nomiſchen 
Cenſus ohnſtreitig der erſte Plaz. 

Der König Servius Tullius war es, wel⸗ 
cher in den Jahren fuͤnf hundert und einige vier⸗ 
zig vor Chriſti Geburt, den Cenſus in Rom ein⸗ 
führte. Das vorzüglichfte dieſer Einrichtung beſtand 
darin; daß ein jeder Bürger verbunden war, jaͤhr⸗ 
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lich ſeinen und ſeiner Gattin, Kinder, Freigelaſſe⸗ 
nen und Knechte, Namen, Alter, Vermoͤgen und 
Wohnung e dlich anzuzeigen; damit die Cenſoren, 
welche zugleich Polizeirichter und Schazmeiſter wa⸗ 
ren, die Abgaben feſtſezen konnten, die ein jeder 
Buͤrger fuͤr ſich und ſeine Familie zu zahlen hatte. 
Dieſer Umſtand war, wie leicht einzuſehen, allein 
ſchon hinlaͤnglich, die Angaben der Köpfe, nebſt 
dem Vermögen und Alter eines Jeden, fo gering 
als möglich, mithin die Zählung ſelbſt ziemlich uns 
richtig zu machen. 

Auſſerdem aber mußte man noch fuͤr die neu⸗ 
gebohrnen Kinder ſowohl, als für die Verſtorbenen, 
gewiſſe Abgaben an die Prieſter erlegen, welche im 
erſten Fall der Juno Lucina, oder der Göttin der 
Gebaͤhrenden, und im leztern der Venus Libitina, 
die uber die Leichenbegaͤngniſſe geſezt war, als Opfer 
dargebracht wurden. Auch mußten die Soͤhne, ſo⸗ 
bald fie volljährig waren, ein feſtgeſeztes Geld in 
den Tempel der Göttin der Jugend erlegen. Die 
Namen der Geſtorbnen und Gebohrnen wurden ſo⸗ 
dann in dem Tempel vorgedachter Göttin, auf ge⸗ 
wiſſe Tafeln (dyptichi) eingetragen.“) 

Auf dem platten Lande hatte man noch ein 
Mittel, die ungefaͤhre Anzahl der Einwohner zu er⸗ 
fahren, welches darin beſtand, daß alle Perſonen 
eines jeglichen Alters und Geſchlechts in jedem Dor⸗ 
fe, jaͤhrlich eine beſondere dazu feſtgeſezte Muͤnzſor⸗ 
te, auf einen gewiſſen Altar, der grade zu dieſem, 


) S. Ding 1 Halicarnafei Seripta, quae ex- 
tant omnia IV. 16. 22. p. 221. Livius 1. 43. 
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ſehr vernünftigen Entzwek errichtet war, erlegen 
mußten. Hiernach berechneten die Prieſter die un⸗ 


gefähre Anzahl der Einwohner 


Deieſe Anordnungen würden zwar in ſpaͤtern 
Zeiten noch beibehalten, doch aber unter dem Kaiſer 
5 Mareus Antoninus dahin abgeaͤndert; daß die 
Eltern blos den neugebohrnen Kindern, innerhalb 
dreißig Tagen, einen Namen geben, und waͤhrend 
der Zeit, die Geburt derſelben, bey dem Schazmei⸗ 
ſter im Tempel des Saturns, anzeigen mußten. 


Ign den Provinzen Waren fogenannte Tabula⸗ 
rii angeſezt, bey denen ſich die Eltern, mit ihren 
neugebohrnen Kindern, zur Aufzeichnung melden 
mußten; die darüber ausgefertigten Regiſter wurden 
denn, zu einer beſtimten Zeit, nach Rom geſchikt.“) 


Da aber bey allen dieſen Zaͤhlungen, beſon⸗ 
ders in den Provinzen, die Sklaven wenig, oder 
ger nicht in Anſchlag kamen; welche Menſchenklaſſe 
gleichwohl, vornehmlich in ſpaͤtern Zeiten, wuͤrklich 
einen ſehr anſehnlichen Theil der ganzen Volksmen⸗ 
ge ausmachte: ſo iſt leicht abzuſehen, daß auch ſol⸗ 
che Zaͤhlungen bey weiten nicht hinreichend waren, 
die würkliche Bevölkerung dieſes Staats mit einiger 
Genauigkeit zu beſimmen. N 


S. des gelehrten und beruͤhmten Hen. D. Möhfen 
Erfahrungen von der Pokkeninokulation, wo die 
Beſchaffenheit des roͤmiſchen Cenſus aus dem Dio⸗ 
nyſius von Halicarnaß, aus dem Sueton, Capito⸗ 
linus, und andern roͤmiſchen Geſchichtſchreibern, 
vollſtaͤndig entwikkelt iſt. St. 2. S. 22. f. f. 
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. Und wenn auch der Cenſus die ungefähre 
Anzahl der roͤmiſchen Buͤrger angab, ſo wurde er 
doch, ſo viel ich weiß, nur alle fünf Jahre öffent 
lich wiederholt, und mit dem ſogenannten Luſtrum 
beſchloſſen. Nun hatte die Ordnung ungemein groß 
ſeyn müſſen, wenn ſich bey dieſem fünfjährigen 
Zaͤhlungsſyſtem, nicht viele Maͤngel und w 
keiten hätten ein ſchleichen ſollen. 1 


Ferner war der Zwek des Cenſus blos dieſer: 
den Zuwachs des Volks uberhaupt, und die Zahl 
der wehrhaften Mannſchaft inſonderheit, ſo wie das 
Vermögen der roͤmiſchen Burger kennen zu lernen; 
aber das Verhaͤltniß der verſchiedenen Menſchenklaſſen 
gegeneinander, die Urſachen i ihrer Veränderungen, das 
Steigen und Fallen ihres Wobhlſtandes, ı und der 
Kultur überhaupt; dies alles kam N 0 der gar 
nicht in Anſchlag. f 


So viel iſt übrigens gewiß ei daß Rom lunge 
nicht fo viel Menſchen zählte, als man ihm insge⸗ 
mein zuſchreibt. Die Stadt ſelbſt, mit FJubegrif 
der umliegenden Gegend, deren Umfang aber, lei⸗ 
der, nicht beſtimt wird, unſtreitig aber, ungeheuer 
groß angenommen werden muß, ſoll nach der überz 
triebenen Berechnung des Juſtus Lipſſus, zur 
Zeit ihres größten Flors, nehmlich unter dei Kal⸗ 
ſer Auguſt, vier Millionen Menſchen gezaͤhlt haben. 


Wenn die Berechnung dieſes Philologen, auch 
nur einigermaßen gegründet wäre, fo müßten die 
entfernteren umliegenden Gegenden aͤußerſt entvoͤl⸗ 
kert geweſen ſeyn; ein Umſtand, dee durch eine 
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Stelle des Lukan auch n betätigt ee wo 
er klagt; 
e 
tot vacuas urbes generis quo turba FE ea 
Humani! toto populi qui naſeimur orbe. 
Nee muros implere Viris, nee poflumus ägros, 
‚Urbs, nos Bi ‚sapit, 


vi Die übten Wil hen des Alterthums, 
waren durchgaͤngig noch weit mangelhafter, als die 
römiſchen, und geſchahen gewohnlich nur, nach ganz 
zen Provinzen, Le Kretſen und Stämmen, wie bey 
den Juden; feltener nach einzelnen Staͤdten, Dörz 
fern, Hauſern, Familien und Seelen. Daher wei⸗ 
chen fie insgemein ſehr von einander ab, und fi nd 
deſto unzuverlaͤßiger, weil man blos nach gewiſſen 
Verhaͤltniſſen ſchloß, ohne ſich wirklich aufs en 
einzulaſſen. Sie verdienen daher auch nur Scha 4 
zungen nn m werden. N. un 


"Schr M den nachfolgenden, mitlern Zeital⸗ 
te, da die Stqaten mehr vertheilt, und die Ue⸗ 
berfi cht derſelben leichter wurde 7 richteten die Re 
genten doch immer noch ihr Augenmerk, baupiſäch⸗ 
lich nur auf die Menge der wehrhaften Männer; oh⸗ 
ne daran zu) denken, daß das Wohl, eines Landes, 
urſprünglich auf. der Zahl der arbeitenden Haͤnde, 
und auf dem ne des Handels und der Gewerbe 
Hie ck 


‚Die 8 Herren fechten PR nur 
di Anzahl ihrer Vaſallen, und dieſe wiederum, die 
Menge ihrer Unterthanen und Knechte kennen zu 
8 \ N N a 
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lernen, und zu vermehren; oben Weiber, Kinder, 
und alte Leute ſelten mit in Anſchlag kamen. 


Da es nicht zu meiner Abſicht gehort, eine 
vollſtaͤndige Geſchichte der politiſchen Arithmetik 
zu liefern, fo kann ich die ferneren Fortſchritte der⸗ 
ſelben „ die ohnehin von ſehr geringer Bedeutung 
find, billig übergehen. Im Vorbeigehen muß ich 
jedoch etwas von den ungeheuren Volkszahlen ſagen, 
welche von einigen Schriftſtellern den barbariſchen 
Völkern des mittlern Zeitalters angedichtet werden, 
und die um ſo mehr dem Unkundigen auffallen 
müßen, weil fi fie gewöhnlich nur. von der wehrhaf⸗ 5 
ten Mannſchaft hergenommen find; mithin eine 
große Millionenzahl, für die ganze Volksmenge der 
Nation, vorauszuſezen ſcheinen. . 

Allein, es iſt ohne mein Erinnern bekannt 
genug, daß in jenen rohen Zeiten, die ganze Na⸗ 
tion mit Weib und Kind ins Feld zog; und daß 
damahls der vierte Kopf, als ein wehrhafter Mann 
angenommen werden konnte. Wenn man nun be⸗ 
denkt, daß in unſern Tagen kaum der 20ſte oder 
3oſte, und in vielen Staaten, nicht einmal der goſte 
oder der 100ſte Kopf Soldat ſeyn kann, und dieſe 
Staaten dennoch große, ſtehende Armeen halten; 
ſo muß nothwendig die große Vorf ellung von der 
Voltsmenge jener Nationen ſehr ſchwinden. 2 

Wie hätten auch in jenen Zeiten, wo ſo mes 
9 Kultur im phyſikaliſchen und moraliſchen Gebiet 
herrſchte; wo der größte Theil der Länder, dle jezt 
mit blühenden Staͤdten und Dörfern beſezt ſind/ 
noch aus öden Sandwüſten, Waͤldern, Sümpfen 
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und Moraͤſten beſtand, ſo viele Millionen Mens 
ſchen mehr ſubſiſtiren können, als jezt! - 
Nicht eher, als in der Mitte des r7ten Jahr⸗ 

bunderts, ward zu derjenigen Wißenſchaft, welche 
jezt unter dem Namen der politiſchen Arithmetik 
bekannt iſt, und mit Recht als das Fundament der 
Staats ⸗ und Regierungskunſt betrachtet zu werden 
verdient, der eigentliche Grund gelegt; — und zwar; 
unter dem Volke, welches in neuern Zeiten zuerſt 
den Muth faßte, ſich uber politiſche und religiöse 
Vorurtheile zu erheben, und ſelbſt zu denken. 
Ein Tuchfabrikant und nachmahliger Lordma⸗ 
jor in Eondon, John Graunt, gab im Jahr 4666. 
ein Buch heraus, worin er uber die Liſten der Ver 
ſtorbenen in den Staͤdten von London, mancherley 
intereßante Betrachtungen anſtellte,) und zugleich 


koͤnigl. Societät ꝛc. nun aber um des großen 
Nuzens Willen, der dem gemeinen Weſen 
Deutſchlands, insgemein, und jedes Orts inſon⸗ 
derheit, aus ſolchen Todtenregiſtern erwachſen 
kann, ins Deutſche uͤberſezt. 
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zeigte, daß man aus dieſen Liſten die Anzahl der 
Einwohner, das Zu⸗ und Abnehmen derfelben, die 
Verhäleniße der Geſchlechter u. d. m. bequem erſe⸗ 
hen könne. Er eröfnete dadurch den Politikern ein 
neues Feld, welches bald von den einfchesenken 
e beacbetret wurde 2 
Gleich nach ihm trat William Petty auf, eln 
Vn in London, und ehemaliger Profeſſor der Unis, 
verſitaͤd zu Opfort. Er verrheidigte, berichtigte 
und verbeſſerte die Grauntſchen Grundſäze, und 
zwar mit deſto glüͤklicherm Erfolg, da er dem er⸗ 
ſten Erfinder dieſer Wiſſeuſchaft, an mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Kenntniſſen weit überlegen war. ) 
Peeity bewieß in ſeinem vorzüglichſten Werk: 
Political: Aritimbtis, welches erſt nach feinem Tode 
1691, unter König Wilhelm III. von feinen Freun⸗ 
de J. Williamſon herausgegeben wurde, daß die 
Mache, der Reichthum and die Kultur eines Staats, 
nicht von ſeiner Größe, ſondern von ſeiner Bevoͤlke⸗ 
rung abbaͤnge. Dieſen Saz wandte Petty haupt⸗ 
lich dazu air W in ‚beweifen: daß England 
ſich in keiner Hinſicht für Franktech zu fürchten 
9 Siehe deßen Schriften: 1140 
i l Obſervations upon the Dublin bil- of 
mortality 168 T. and the fate of that City. 
SH London. 1683: 

on 2) Eſſay de the multiplication of man« 

Und 1686. 

u 3) Two Eflays &a: 1686. 
439) wieder five Efſays on political Arithmetic, &c. 
n 5 und endlich nach ſeinem Tode f 

8) Political Arithmetic &c. und 
6) A Treatiſe of Taxes and Contributions, 1691. 
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hüte, weil fein Vaterland jenem Königreich in alle 
Abſichk, und vorzüglich an Voltsmenge auf einem 
gleichen Raum, uͤberlegen ſey. Ich habe aber in 
dieſem Werke gezeigt, daß das leztere zwiſchen Grö 
britannten und Frankreich der Fall nicht ſey. 

In eben dem Jahr erſchien; vr rs RR 
fe) concerning the extent and value ıdF'länd peöp? 
le, buildings, husbandry, manufacture, Cömmerce 
Filhery, Artizans, Seamen, Soldiets, püblie Re- 
vennes, &c. &c. Die Gründe und Beweſſe, wel⸗ 
che der Verfaſſer hierin für den Weriſ der Bevölke⸗ f 
rung vorbringt, ſind freilich ein wenig zu lebhaft 
daͤrgeſtellt, und mitunter übertrieben; weshalb ſie 
auch bald von ſeinem Landsmann, dem berühmter 
und einſichtsvollen King, unterſucht, berichtiget und 
8 5 ert wurden. 

ie vortrefliche Mann, der größte Politiker 
feiner Zeit, gab indeß, feine’ fehäzbaren Schriften nicht 
ſelbſt heraus, ſondern überließ fie” ſeinem Freunde 
C. Beben Doktor der Rechte in London; der 
ſie im Jahr 1699. unter dem Titul: Efay upon 
the Probable methods of making a people gal- 
ners in tlie ballanee of the trade &. mit feinen 
eigenen Bemerkungen unterſtͤͤzt, ans Licht ftellee 

Davenant hatte vorher ſchon einige politiſch⸗ 
arithmetiſche Schrifeen herausgegeben, und machte 
ſich überhaupt, ehe King und Petty, am mehre⸗ 
ſten um dieſe Wi ſſenſchaft verdient. 1 870 iſt King 
unter allen, der geündlichſe. 

Zu eben der Zeit, und faſt noch Fate, kam 
der berühmte Mathematiker, Edmund Halley, 
auf Veranlagung der Leibrenten⸗ Geſellſchaften, 
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die damals aufkamen, auf den. glüflichen Geden⸗ 
ken, eine Sterblichkeits Ordnung zu berechnen, 
wozu er ſich nicht nur der Londoner, ſondern auch 
der Breslauer Sterbeliſten bediente, die ihm durch 
den K. G. Br. Bibliothekar H. Juſtell in London, 
von dem berühmten Theologen Caſpar Neumann 
aus Breslau, mitgetheilt wurden. Hieraus ent⸗ 
ſtand die Abhandlung, welche Halley 1697. in die 
Philofophigal Transsetions einrüken ließ, unter dem 
Titel: An Eſtimate of che Degrees of the morta- 
lity of Mankind, drawn from curious Tables of 
the Births and Funerals at che City of Breslau ; 
withan attempt to aſcertain the Price of annuities 
upon Lives, by. Al: E. Haley. R. Se * v. Philo: 
ano Transactions 1691. p. 596. c e 
In Fronkreich, beſonders aber in Paris, ı wur⸗ 
— bie Kirchenliſten von der Zeit an, ebenfalls 
mit weit groͤßerem Fleiß aufgenommen, um die Volks⸗ 
zahl und deren Proportionen daraus zu berechnen, 
Auch bediente ſich ein gewiſſer Herr Auzout derſelben, 
in Frankreich zum erſtenmahl, um gegen den Herrn 
Petty zu beweiſen: daß Paris größer un volkrei⸗ 
ö cher ſey als Landen, ah 


Bald darauf, 3; Rune > im Kae 1797. 
gab der berühmte Maröchal « de, VAUBAN, ‚ fein 
Projet d une dixme royale, heraus; 4 worin er man⸗ 
cherley Berechnungen über die ‚Größe und Bevoͤlke⸗ 
rung von Frankreich, ſo wie von andern Ländern, 
anſtellte. Auch berechnete er darin den jährlichen 
Kornertrag von Frankreich, und verglich die Volks 
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1b mit dem Flaͤchenraum, welches beides vorher 
noch nie geſchehen war.“) 

0 Uebrigens fallen die Bemühungen des Gra⸗ 
fen von Boulainvillſers, über die Volksmenge von 
Frankreich, in eben dieſen Zeitpunkt. Denn, das 
große Werk in Frankreich: Etat de la France, ex- 
trait des memoires, dreſſes par les tend du 
Royaume par Mr. le Comte de Boulainvillier r. 
Londres 1727. II. Toomes. wurde bekanntlich ſchon 
im Ausgang des vorigen Jahrhunderts, für den - 
maligen Dauphin verfertigt. 

In Italien brachen zwar zu eben der ga, 
und in der That ſchon vor Graunts Erſcheinung, 
einige ſchwache Strahlen der politiſchen Rechenkunſt 
hervor; allein, da dieſe Phaͤnomene ſich gerade in 
dem volkloſeſten Staate Italiens, im Patrimo⸗ 
nium Petri ereigneten, ſo erloſchen ſie auch bald 
wieder, ohne eben viel aufgehellt zu haben. Der 
berühmte Pater Ricciolus in Bologna, gab nem⸗ 
lich ſchon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
feine bekante Geographia reformata heraus; in wels 
cher er viele, und zum Theil richtige Berechnungen der 
Volksmenge der europaͤiſchen Staaten, anſtellt. 
Portugall und Spanien rechnet er, damals ſchon, 
auf zehn Millionen Einwohner; Frankreich auf 20 
Grosbrittannien auf 4, Holland auf 4, Deutſch⸗ 
land auf 20, Daͤnemark, Norwegen, Schweden 
und Rußland zuſammen auf 8. Millionen, Polen 
auf 6, Italien auf ri, und die Tuͤrkey auf 16. 
Millionen Einwohner. Man ſieht leicht, daß es 


) S. deſſen Werk p. 180. 197. u. f. 
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dem guten Manne, bey, den mehrſten Reichen an 
hinlaͤnglichen Datis gefehlt hat. Unter feinen uͤbri⸗ 
gen Behauptungen, iſt auch die ſonderbare Mei⸗ 
nung, daß die Zahl der Menſchen in der Welt, 


immmer gleich groß bleibe, 


Einige ſiebenzig Jahr ſpaͤter, 908 beabn. 
te Fernando Nuzzi, feinen bekannten diſeorſo in- 
torno alla coltivatione e populazione della can 
pagna di Roma, Rom 1723. heraus; fand aber 
bey feinen Mitbürgern weder Pfenmejankei, noch 
Nachfolger. 

In England hingegen wurde diese Wiſſen⸗ 
ſchaft als auf ihrem muͤtterlichen Boden, weit beſſer 
gepflegt. Ohne hier zu wiederholen, was Tem⸗ 
plemann in den Jahren 1725. bis 1730. durch 
feine oben ſchon angefuͤhrte ) Sur view of the glo- 
be geleiſtet hat, machte Derham im Jahr 1726. 
in ſeiner phyſikaliſchen Theologie manche Volks⸗ 
liſten bekannt, und belegte ſie mit vielen guten 
Anmerkungen, uͤber die weiſe Ordnung des Schoͤ⸗ 
pfers, in Betref der Gebohrnen und Geſtor⸗ 
benen. 
Unterdeß ſchlug die politiſche Arithmetik auch 
in Deutſchland, und vornehmlich im Brandenbur⸗ 
giſchen, immer mehr und mehr Wurzel. 

In Berlin hatte man im Jahr 1721. die 
Einrichtung getroffen, in den Todtenliſten zugleich 
das Alter und die Krankheiten der Verſtorbenen 
zu bemerken, und ſie öffentlich drukken zu laſſen. 
Zu dem Ende wurden die Liſten damals ſchon, fo 


) S. den dritten Abſchnitt dieſes Werks. Seite 5 7. 
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wie jezt, mit dem Schluß einer jeden Woche, von 
den Kuͤſtern auf das Rathhaus geliefert. Der be⸗ 
rühmte D. Gohl. machte davon in den ablis medi- 
corum Berolinenſium, vom December 1717. an, 
bis zum December 1723. „zur Beurtheilung der 
„Krankheiten in Berlin, und zu mancherley Betrach⸗ 
„tungen über die Sterbeliſten Werben eine ehr 
gemeinnüzige Anwendung. 

Dieſe Sammlung wurde nachher von dem 
Doktor Kundmann fortgeſezt; der auch die Aeta 
Vratislavienſia, welche vieles dahin gehöriges ent⸗ 
halten, ſo wie das Mufaeum rariorum naturae et 
artis, worin ebenfalls viele Breslauer Liſten ſtehen, 
herausgegeben hat. — 

Aehnliche Betrachtungen und Sammlungen 
von Todtenliſten, finden wir ſchon in den novis litte- 
vo Germaniae collectis, Hamb. 1704. 

Noch kamen aber die Deutſchen den Britten 
nicht gleich. Maitland gab im Jahr 1739. feine 
Hiſtory of the eity of London heraus, in welcher 
neben andern guten Nachrichten, auch trefliche Er⸗ 
lauterungen über die Kirchenregiſter von London 
vorkommen. Nur iſt zu bedauern, daß der Verf. 
die Volkszahl und Groͤße von London, zu auffal⸗ 
lend vergrößert hat. Denn, nach Maitlands Be 
hauptung ſollte dieſe Hauptſtadt, nicht nur die groͤß⸗ 
te und volkreichſte in der alten und neuen, bekannten 
Welt ſeyn, ſondern ſogar, halb ſo viel Einwohner 
beſtzen, als die ſaͤmtlichen preußiſchen Staaten. 

Im Jahr 1741 trat in Deutſchland endlich 
der Mann auf, der durch die mühfamfte, ſcharfſm⸗ 
nigſte und ausgebreitetſte Bearbeitung der politi⸗ 


* | 
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ſchen Alithmetik, auf einmal alle ſeine Vorgänger 
verdunkelte, und bis jezt in allen dieſen Hinſichten 
zuſammengenommen, ohnſtreitig nt von keinem 
übertroffen worden iſt. 
Dies war der Probſt und Ober Confifterials 
Rath, J. P. Suͤsmilch in Berlin, welcher in die⸗ 
ſem Jahre ſein erſtes Wert, fiber die göttliche Ord⸗ 
nung, in den Veraͤnderungen des menſchlichen 
Geſchlechts; in der Geburt, dem Tode und der 
Fortpflanzung deſſelben, herausgab ) . 

Suͤsmilch war nicht nur der. erte, ſondern 
iſt auch noch jezt, faſt der einzige claßiſche Schrift⸗ 
ſteller, welchen Deutſchland in dieſem Fache der Site 
teratur aufzuweiſen hat. Er hatte alle ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger, Engländer, Franzoſen, Holländer u. ſ. w. ziem⸗ 

lich ſtudirt, wie es ſcheint; und ſchuf ſich durch 
feinen viel umfaßenden Blik, ein neues Syſtem, 
vollkommener als Petty, King und Davenant es 
bis dahin dargeſtellt hatten; holte viele und gute 
Nachrichten aus den entlegendſten Ländern Europens 
herbey, und beuuzte fie mit der groͤßten Sorgfalt; 
ſtellte unglaublich muhſame Berechnungen an, und 
folgerte daraus fo frey, und ſo aufgeklärt, als man 
es in dem damals pietiſtiſchen Berlin, von einem 
Wachter Zions nicht leicht haͤtte erwarten ſollen. 

Freylich fehlt es ſeinem Werke noch ſehr an 

gruͤndlichet Theorie, die bey der lezten Ausgabe 
viel⸗ 

) Dieſes claßiſche Werk iſt nachher viermal aufgelegt 
worden, und zum leztenmal im Jahr 1774. von 

dem Herren Prediger Baumann in Lebus, mit ei 

nem dritten Theil vermehrt und verbeſſert, erſchienen. 
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vielleicht, von dem Herrn Baumann Härte herein ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Auch ſind ſehr viele Data, 
und manche Reſultate in dieſem Werke, jezt nicht 
mehr gültig: dies alles kann man aber, von dem 
vollkommenſten Werk in ſeiner Art, welches auf ſo 
vielen individuellen Nachrichten und Datis beruht, 
und die ſich ſo ſchnell und ſo oft ge keines⸗ 
weges anders erwarten. 
Wer hat denn nach der Zeit etwas, in aller 
Abſicht volſtaͤndigers und vollendeteres in dieſem Fa⸗ 
che geliefert; wer hat Süsmilchs Syſtem ganz 
umgearbeitet, oder durchaus lichtvoller bargeſtelle? 
Einzelne Bruchſtuͤkke haben viele geliefert, Auszü⸗ 
ge aus Susmilchs Werk gemacht, und d. m. aber 
ein ganzes Syſtem der politiſchen Arithmetik auszu⸗ 
arbeiten, hat nach ene; „noch feiner ge 
wage: 2 — 


» Süsmüch gab in den Bag 5 einige Werte, 
über die politiſche Arithmetik heraus, nemlich: — 
Schneller Wachsthum und Erbauung der 
Koͤnigl. Reſidenzſtabt Berlin, in zweien Abhand⸗ 
lungen erwieſen. Berlin, 1752. Ato. 

2) Deſſelben göttliche Ordnung u. ſ w. beſonders 
im Tode, durch einige neue Beweisthuͤmer be⸗ 
ſtaͤtiget gegen H. v. Juſti, in zwei Sendſchreſ⸗ 
ben. Berlin 1756. 40. 

3) Ebendeſſelben, Gedanken von den epidemiſchen 

rankheiten und dem ‚größeren Sterben des 
175 7ſten Jahres, in einem Sendſchreiben an die 

Hrn. Verfaßer der Goͤttingiſchen Anzeigen von 
gelehrten Sachen und auf derſelben Verlangen 
entworfen Berlin 173 8. 410. T. II. Tab. SERIE 

Kulturverh. d europ. Staat. 
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Faſt zu gleicher Zelt kamen. in Deutſchland 
5 einige lateiniſche Abhandlungen heraus, die 
ebenfalls hieher gehören: nemlich des J. S. Al⸗ 
brecht, obſervationes de ſexu masculino prae ſaemini · 
no frequentiori, ex eomputatione natorum et denato - 
rum per decennium inſtitutae, ut et de imeniendo 
incolarum numero, im commercio litterario Norico 
1741, und zwei Jahre darauf, deſſelben animadverfios 
nes de ratione computandi numerum incolarum. ibid. 
1743. ferner J. Conradi Trumpſii meditationes 
de demonſtranda locorum ſalubritate, et de nu- 
mero incolarum inyeniendo;- ibid. 1742 

In Holland war dieſes Studium damahls 
ſchun zu einer ziemlichen Vollkommenheit gediehen. 
Der berühmte Kerſeboom hatte in ſeiner Verhan- 
deling tot een proeve om te weeten de probable me- 
nigte des Volks, in de Provintie van Holland en 
Welt - Vriesland, s’ Gravenhaag 1738. 4. ſchon viel 
geleiſtet, und insbesondere trefliche Tabellen über 
= 75 ie en nach dem Alter, 

r enden Kinder, Witwenkaßen u, ſ. w. 

geliefert. ie Doch hat, Reride en ne 
politiſchen Arithmetikeen, freilich den Fehler gemein; 
daß er nicht Data genug zu ſeinen Berechnungen 
zum Grunde legt. Sus milch hat ihn ſehr benuzt, 
i = er ihn gleich oft widerlegt und verbeſſert. 

In Frankreich erweiterte Diparitus „ Mit: 
115 der K. Academie zu Paris, imm Jahr 1746. 
dieſe Wiſſenſchaft, durch feinen Ely ſur les proba- 
bilités de la durée de la vie humaine, précede 
d'une courte explication 4 fur les rentes à terme ou 
annuités à Paris 4. worin die vortreflichſten Tabel⸗ 
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len über die mittlere Lebensdauer, uͤber Leibrenten, 
Tontinen u. ſ. w. enthalten ſind. Nur iſt es Scha⸗ 
de, daß der Verf. ſo manche Sterbeliſten von 
Moͤnchen zum Grunde legte, die, als eine eigene 
Menſchenklaſſe von ganz beſonderer Lebensart, zu 
— rend nacht wohl gebraucht wer⸗ 
den konnen 
be bens die vortreflichen Aufſaͤze 
von Smarth, von Simpſon und von andern 
Britten mehr; welche man in den engliſchen Trans⸗ 
actions findet. Vornemlich ſind die Tabellen des 
erſtern, uͤber die Sterblichkeit der Stadt Lon⸗ 
don, treflich zu gebrauchen. 50 
Ueberhaupt erweiterten dieſe enden Britten, 
nebſt den Politikern Arbuthnot, le Moivre, und 
Hogdſon, die Halley ſchen Berechnungen über die 
Sterblichkeitsordnung, die bey aller ihrer Origina⸗ 
litaͤt und andern Verdienſten, doch ſehr verbeſſerlich 
ſind, ungemein. Denn, Hallen legte eines Theils, 
nur die Liſten der einzigen Stadt London zung, 
Grunde, anderntheils ließ er die Geſtorbenen, un⸗ 
ter einem Jahr, weg, und vergroͤßerte dagegen die 
Zahl der Geſtorbenen von dem Alter eines Jahrs. 
Dies giebt gar merkliche Abweichungen und Unpedn, 
nung in den Berechnungen Ne a 
Hogdſon gab zu dem Ende, ſein Werk: The 
valvation of annuities upon lives, deduced from the 
London bills of mortality. Lond. im Jahr 1747. 
heraus. Indeß fi ſind auch ſelbſt e Be⸗ 
rechnungen nur eee anwendbar auf 14255 


Ga 
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Wahrend, daß die Mathematiker die politiſche 
Rechenkunſt durch Berechnungen erweiterten, zog 
der Philoſoph Reſultate daraus, und wandte ſte auf 
die Verfaſſung ganzer Laͤnder und Staaten an. Un⸗ 
ter dieſen that ſich inſonderheit der Verf. des trefli⸗ 
chen Werks: Interéts de la France, mal entendus, 
hervor, welcher außer vielen treflichen Bemerkungen, 
auch gute Berechnungen liefert. f 

Ferner gehören hieher die Werke des unſterb⸗ 
lichen Montes quien; ſowohl deſſen Eſprit des loix, 
als ſeine lettres perſannes. In beyden Werken 
find viele wichtige, politisch ⸗ arithmetiſche Wahr⸗ 
heiten ins Licht geſezt. Doch kommen unter den 
Behauptungen dieſes großen Mannes, auch manche 
offenbar falſche Saͤze vor, z. B. daß im Anfang 
dieſes Jahrhunderts, kaum der zöte Theil von den 
Bewohnern der Erde vorhanden geweſen ſey, die 
zu Caͤſars Zeiten wirklich gelebt haͤtten! — So⸗ 
nach müßte z. B. Germanien, zu Caͤſars Zeiten, 
wo es gleichwohl noch gröſtentheils von Barbaren bes 
wohnt wurde, die kaum den Akkerbau kannten, 
28, 00. Menſchen auf einer jeden Q. Meile gezählt 
haben. Eine ſolche Volksmenge hat das kultivirte⸗ 
ſte Land auf dem ganzen Erdboden, in der alten und 
neuen a nie VRR: * Wie iſt es möglich, 


* S biet Menſchen Gasen fetof — Diſtitte 
und Inſeln in der alten und neuen Welt, nie auf 
einem gleichen Raume gehabt; es ſey denn, daß man 
die Grundfläche von Rom und Ninive in der 
alten und von London, Paris, Wien, Berlin ic. 
in der neuen Welt dahin rechnen wollte. Auch kleine 
Inſeln, die mit vielen Staͤdten beſezt ſind, und vom 
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daß ein großer Mann, ſolche Fehlſchluͤſſe begehen 
konnte? — 4 

Das folgende Jahrzehend, war ungemein reich 
an pelitiſch⸗arithmetiſchen Schriften. 

D. Tom. Short in England gab 1750. ſeine 
new ohſervations natural, moral, eivil, political 
and medical, on city towns and country bill’s of 
mortality, London. in gvo. heraus; und lieferte 
darin eine Menge von geſammelten Liſten großer und 
kleiner Städte, und Dörfer in England, die ſowohl 
ihm, als feinen Nachfolgern trefliche Data an die 
Hand gaben, Verhaͤltniſſe zwiſchen den ſtehenden 
Ehen und Familien, zwiſchen den Gebohrnen und 
Geſtorbenen zu den Lebenden u. ſ. w. zu ziehen, die 
bisher ganz unbekannt geweſen waren. Ueberhaupt 
iſt dies eins der reichhaltigſten engliſchen Werke, 
in dieſem Fache. 

Ihm folgten Corbin Morries, und James 
Dodſon. Der erſte gab im Jahr 1751. Obferva- 
tions on the paſt growth and preſent State of the 
eity of London, by the Author of a Letter from a 
Byſtander. London. fol, heraus; worin unter ans 
dern die Todtenliſten der Stadt London, in weit beſ⸗ 
ſerer Ordnung erſcheinen, als ſie bis dahin waren 
gedrukt worden. Doch wurden fie durch die Vor⸗ 


Handel leben, zoͤhlten nie fo, viele Menſchen auf 1. Q. 
M. Die Inſel Malta z. B. hat nur 18,000, auf 

einen ſolchen Raum, und die Inſel Barbados tn: 
ter den Antillen, hat etwa 16,400 Menſchen. S. 
Leiſtens Geographie vom engliſchen Amerika. 
D. 411. Ra 
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ſchlaͤge des Hr. J. Dodſon in ſeinem letter to Mr. 
John Noberiſon, concerning an improvement of 
the bills of mortality im 47. Band der Transa- 
&tions philofophical for the Vear 175t. 52 noch ſehr 
verbeſſert. 1 17 

N In Holland lieferte der berühmte Nikolaus 
Struyk, im Jahr 1753. eine vollſtaͤndige politiſch⸗ 
arithmetiſche Ueberſicht der vereinigten Niederlande. 
Sein vortrefliches Werk fuhrt den Titel: Verfolg 
van de Befchryvinge der Staarſterren, en nader Ont- 
dekkingen omtrent den Staat van’r menſchelyk Ge- 
llaght. Amſterd. 4. und iſt noch jezt zur Kenntniß 
des damaligen Beesdenmendes dieſer Provinzen 
ſehr brauchbar. *) 

Spanien ſahe zu eben der Zeit einige Poli⸗ 
tiker auftreten, welche allerdings hieher gehören. 
Diefe find des D. Bern. Ulloa Reſtablecimen- 
to de las fabricas y Commercio eſpannol. Madrid. 


*) Dreyzehn Jahr vorher, hatte Strunk ſchon ein 

ſchaͤzbares Werk, von der allgemeinen Geographie 
mit aſtronomiſchen Abhandlungen, unter folgendem 
Titel herausgegeben: Inleiding tot de Algemene 
Geographie, benevens eenige Sterrekundige en an- 
dere Verhandelingen. Te Amſterdam by Ifaak 
Tirion 1740. in 4. Und 25 Jahr vor Struyk hatte 
ſchon Bernhard Nieuwentyt, in feinem berühmten 
Werk: Het recht Ghebruyk der Werelt befchou- 
wingen, manche politiſch arithmetifche z und theologiſch⸗ 
politiſche Wahrheiten gelehrt. Dies ſchaͤtzbare Werk, 
iſt nachher franzoͤſiſch zu Amſterdam unter dem Titel: 
L exiftence de Dieu, demontree par les merveil- 
les de la nature, und deutſch zu Leipzig 1732. 
herausgekommen. 
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welches gleich darauf unter den Titel: Retabliſſement 
des manufaktures et du Commerce d Eſpagne zu 
Paris 1753. uͤberſezt wurde 

Ferner des Don Geron. de Ufariz Theoria 
y Practiea de Commereio de Marina. Madrid 1742. 
welches ebenfals aus dem Spaniſchen ins Französiche 
Deutſche und Englifche-überfejt worden. Dieſe ſchaͤz⸗ 
baren Werke legen den damahligen Bevoͤlkerungs⸗ 
zuſtand von Spanien, und den daraus folgenden 
Zuftand der Kultur, und des Fabrik⸗ und Handels⸗ 
a weſens dieſes Reichs, vollſtaͤndig vor Augen. 

Doch blieb Grosbrittannien immer noch 
der vorzüglichſte Siz dieſer Wiſſenſchaft, und 
ſtellte die mehreſten Schriftſteller in derſelben auf. 
Rob. Wallace gab im Jahr 1753. zu Edin⸗ 
burg feine Differtation on the numbres of man- 
kind in antient and modern Times, heraus, die nach⸗ 
her auch zu London franzöſiſch erſchien. Es iſt 
merkwürdig, daß Wallace ſchon damals die gan⸗ 
ze Volkszahl von Grosbrittannien auf 8,000, 000 
Menſchen anſchlun. Sollte dieſe Berechnung für 
die damahlige Zeit, auch ein wenig zu groß ſchei⸗ 
nen, ſo kam ſie doch der Wahrheit naͤher, als 
wenn Smyth ſie auf 6. Millionen, oder D. Mit⸗ 
chel gar nur auf 5. Millionen anſezte. 

Es würde zu weitläuftig ſeyn, hier alle Brit⸗ 
tifche Schriftſteller anzuführen, welche einzelne Bruch⸗ 
ſtuͤkke und Data zur politiſchen Rechenkunſt geliefert 
haben. Ich nenne daher nur noch Ae und ohne 

Zeitfolge. 
e J. Brownring 950 im Jahr 5 eine Ab⸗ 
handlung über die Bevölkerung von Briſtol heraus, 
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und Benjamin Franklin ließ zu eben der Zeit, ſei⸗ 
ne obſervations on the inereaſe of mankind abdruf: 
ken: beydes findet man im Gentle mannt Ma- 
gazine. 

In eben dieſem Journal vom Jahr 1756. ſteht 
der bekannte Brief von James Porter, über die 
Beyoͤlkerung von Conſtantinopel; als eine Ant⸗ 
wort auf des D. Matty Anfrage, die, nebſt der 
Beantwortung des Herrn Porters auch in den Trans⸗ 
actions v. J. 175. eingerufe iſt. Ins Deutſche und 
Franzöſiſche find dieſe Schriften ebenfalls üͤberſezt. 


Uebrigens haben Chamberlaine in feinem pre- 
ſent State of England; D. Hume, in feinen po- 
litieal Difcourfes, Edinb. V. Volumes; Fortreı in 
feinen Englands Intereſt and improvement; P. De: 
lanp in feiner Schrift, von der Vielweiberey; und 
Forſter und Brackenridge in ihren bekannten Streit⸗ 
ſchriften) über die Bevölkerung von England, 
ſaͤmtlich viel Licht über dieſe Materien verbreitet; 
fo wie fie überhaupt, zur Geſchichte der politiſchen 
Arithmetik viel Brauchbares enthalten. 


Während dieſer Diſpuͤten in England, ward 
die politiſche Arithmetik nicht allein in Frankreich 
und Deutſchland, ſondern auch in Daͤnemark und in 
Schweden immer weiter kultioirt. 


) Dieſe Streitſchriften ſtehen in den philofophical 
Transactions, for te Year 1757. Brackenridge ber 
rechnete die Anzahl aller Einwohner von England 
auf 5. Millionen, Forſter hingegen auf 7. Mil 
lionen. 
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Deslandes, Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris, hatte ſchon im Jahr 1750. feine 
Conjettures für le nombre des hommes, qui font 
altuellement fur la terre; in feinem Recueil de 
differens traités de Phyfique, Vol. 2, herausgege⸗ 
ben. Allein ſo viele trefliche Sachen auch in dieſem 
Werk enthalten ſind, ſo manche ſonderbare Meinun⸗ 
gen kommen doch auch darinnen vor: z. B. auch der, 
ſchon oben angeführte, und damals allgemein be⸗ 
liebte, aber falſche Saz: daß die Zahl der Mens 
ſchen auf dem Erdboden, zu allen Zeiten gleich groß 
geweſen fen, und nie zus oder abnaͤhme. 

Ferner, erſchien im Jahr 1756. das Werk: 
lami des hommes, ou traité de la population; en 
3. parties, à Avignon, Auch verbreitete ſich der ge⸗ 
ſchikte Verfaßer des Werks: le reformateur eie. 
über dis Schädlichkeit des eheloſen geiſtlichen Stans 
des, und der Marächal de Saxe, raddotirte manches 
über die Bevölkerung, in feinen bekannten Reve⸗ 
tles. 

In Deutſchland wurde um dieſe Zeit das Ab⸗ 
drukken der jaͤhrlichen Kirchenliſten allgemeiner; wie 
unter andern auch die Dresdener Intelligenzblaͤtter 


beweiſen. Auch thaten J. F. Reiſchauer ſo wohl, 


als J. H. G. von Juſti gute Vorſchlaͤge zur Ver⸗ 
beſſerung der Kirchenregiſter. Herr von Juſti gab 
ſelbſt einige Liſten von Göttingen heraus, wovon 
in dem nützlichen hanndveriſchen Magazin, und in 
den Göttinger Polizeynachrichten, manches anzu⸗ 
treffen iſt. 5 

Ueberdem hat dieſer berühmte Politiker in ſei⸗ 
nen nachfolgenden, ſtatiſtiſchen und kameraliſtiſchen 
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Schriften, viele hieher gehörige Materien berührt, 
und ſelbſt mancherlei Streitigkeiten mit dem feel. 
Suͤsmilch daruber geführt. Man kann aber nicht 
ſagen, daß von Juſti's Bemühungen in dieſem Er⸗ 
kenntnißfach gerade von großem Belang gewefen wär 
ren. Wenigſtens hat er manche bizarre Meinun⸗ 
gen, daß z. B. die Sterblichkeit der Einwohner in 
den Staͤdten geringer fen, als auf den Dörfern; 
welches nie erwieſen werden kann. 

In Schweden ſchlug die politiſche Arithme⸗ 
tik früher Wurzel, als in den ubrigen nordiſchen 
Staaten; und erlangte unter der wohlthaͤtigen Pfle⸗ 
ge der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften, und ei⸗ 
ner beſondern Commiſſion, die im Jahr 1744. da⸗ 
zu angeſezt wurde, bald eine 3 Sch ber 
Vollkommenheit. 

Schon ſeit dem Jahr 1746. ſuchte die Akabe⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Stokholm, genaue Kir⸗ 
chenliſten in Schweden einzuführen. Im Jahr 
1749. kam darauf das Volkszaͤhlungs⸗Comtoir 
( Tabello varket) zu Stande, welches die Extracte 
aus den ſaͤmtlichen Liſten in Ordnung bringt, die 
von den Oberhauptmaͤnnern und Stadtmagiſtraͤten, 
eingeſchikt werden. In eben dem Jahr erſchien 
ſchon des Menander’s diſſertatio de utilitate fluen- 
te ex inito natorum denatorumque calculo, Abo. 
1749. 4. und nach der Zeit lieferte der, nunmehr 
verſtorbene und aͤußerſt verdiente Ritter Wargen⸗ 
tin, beſtaͤndiger Seeretair der Akademie, verſchiedene 

vortrefliche Abhandlungen von dem Nutzen der 
jaͤhrlichen Verzeichnung der Gebohrnen und Ver⸗ 
ſtorbenen, und von dem ſchwediſchen Tabellen⸗ 
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werk uͤberhaupt; die, nebſt den Aufſaͤzen der Herrn 
Elolus, Waſſenius und Faggot, ſaͤmtlich in 
den Abhandlungen der ſchwediſchen Akademie, 
und zwar, fo, wie ſie Hr. Hofrath Kaͤſtner uͤber⸗ 
ſezt hat, in dem 16ten, Iten, agten e Bus 
de u. ſ. w. vorkommen. 6 97 

In eben dieſen Actis, im 8 Bande, fine 
det man auch eine ſehr leſenswuͤrdige Abhandlung, 
von der Volksmenge Schwedens und des Reichs 
natürlicher Stärke, von dem Hrn. E. F. Runeberg, 
Sekretair der koͤnigl. Kommiſſion. Ferner gab Hr. 
Andr. Berch, Profeſſor in Upſal, bereits im Jahr 
1746. ein Werk in ſchwediſcher Sprache heraus, 
welches 1754. unter folgendem Titel uͤberſezt wurde: 
Anweiſung zur politiſchen Rechenkunſt, nach wel⸗ 
cher man aus gewiſſen Grundſaͤzen die wahr⸗ 
ſcheinlichſten Schlüffe, ſowohl wegen des Zuſtan⸗ 
des der Laͤnder, als auch wegen der Anzahl der 
Einwohner, des n der Macht bers Heben N 
kann. 

Dieſen folgte 1755. eine Sthriſt: von der 
Nothwendigkeit gewiſſer Wiſſenſchaften, für das 
Tabellenwerk, von eben demſelben; welche nachher 
im hanndveriſchen Magazin uͤberſezt erfchien. 
Der Doctor Bergius gab über dem, einen 
Forſoek, til de uti ſwerige gängbare Siuk, dömats 
utrönande für ar 1755. Stokh. 1756. Dies Werk 
enthält ſchaͤßbare Bemerkungen über die Sterbeliſten 
nach den Krankheiten von Stokholm. 

Dieſe Vorſchlaͤge wurden ſaͤmtlich beſtens 
benuzt, und das ſchwediſche Tabellenwerk dadurch 
zu einem ziemlich hohen Grade der Vollkommenheit 
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erhoben. Doch konnten die Krankheiten ſelbſt, die 
man, wie auch der ſelige Wargentin mit Recht 
a flag, gewohnlich viel zu allgemein und zu unrichtig 
anzugeben pflegt, noch weit beffer claſſifieiret ſeyn, 
und überhaupt die jährlichen Liſten noch genauer eins 
gezogen werden, als es wirklich bisher geſche⸗ 
hen iſt. 
Auf der andern Seite hat nicht leicht ein 
Staat, mehr für den praktiſchen Theil dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nehmlich für die Beguͤnſtigung und Auf⸗ 
nahme der Bevölkerung ſelbſt „ geſorgt, als der 
Schwediſche. 

Dies beweiſen die treflichen Einrichtungen des 
mediziniſchen Collegiums zu Stokholm; die drei Fin⸗ 
del⸗ und Wayſenhaͤuſer, die Entbindungshäuſer, 
das Inokulationshaus, D. Halmanns Anſtalt zur 
Heilung der veneriſchen Krankheiten, die er 
1774. auf eigene Koſten anlegte, nebſt dem ſoge⸗ 
nannten freywilligen Arbeitshauſe in Stokholm. 

Ueberhaupt findet man blos in Stokholm, 
17. Öffentliche Anſtalten zur Begünftigung der Ber 
völkerung. Billig ſollte man auch, nicht nur in 
Schweden, ſondern in allen Laͤndern auf derglei⸗ 
chen Anſtalten weit eher bedacht ſeyn, als auf die 

Coloniſation; welches, wie mich duͤnkt, keines weit⸗ 
laͤuftigen Erweiſes bedarf. Denn, ohne auf die 
Pflichten Ruͤkſicht zu nehmen, die ein Staat zur 
nächft feinen eigenen Bürgern ſchuldig ift, fo geht 
in jeder guten Oekonomie, die Erhaltung des bereite 
Erworbenen, der Sorge für allen anderweitigen Er⸗ 
werb, vernünftiger Weiſe immer vor. 
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Inzwiſchen blieb dieſe Wiſſenſchaft, welche zu 
ſolchen gemeinnuͤzigen Einrichtungen am ſtaͤrkſten er» 
muntert, auch in dem benachbarten Daͤnnemark, 
nicht unangebaut. Schon im Jahr 1689. waren 
die Kirchenregiſter in Daͤnnemark im Gange, wel⸗ 
ches eine gedrukte Tabelle beweißt, die wit von bies 
ſem Jahre noch übrig haben. Doch ward erſt in 
der Mitte des jezt laufenden Jahrhunderts das Stu⸗ 
dium der ſtatiſtiſchen Groͤßenkunde von den Dänen 
mit Eifer betrieben. Denn, ohne von Holbergs 
Bemuhungen etwas zu ſagen, bemerke ich nur; daß 
der berühmte Proͤcanzler, Erich Pontoppidan, im 
Jahr 1759. unter dem angenomnen Namen: Eutro⸗ 
pius Phliadelphus, eine dkonomiſche Balance 
dieſes Koͤnigreichs, das heißt: eine Berechnung 
der Volkszahl von Daͤnnemark, ſowohl nach den 
Quadratmeilen, als nach dem Kornertrag beſtimmt, in 
daͤniſcher Sprache herausgab; welches auch nachher 
ins Deutſche uͤberſezt wurde. Dieſem Buche find 
zwey Tabellen beygefuͤgt, worauf die Summen der 
innerhalb 15. Jahr, von 1743. bis 1756. in Daͤnne⸗ 
mark und in Norwegen Gebohrenen und Geſtorbe⸗ 
nen enthalten ſind, um die wahre Bag der Eins 
wohner darnach zu berechnen. ö 

Herr D. Lange in Copenhagen ben die 
Todtenliſten vom Jahr 1759. bis 1771. ebenfalls, 
um die vornehmſten Urſachen zu unterfüchen: 
warum die meiſten Menſchen in ihrer Kindheit 
fterben, und von den beſten Mitteln ihr Leben 
zu erhalten; welches Werk 1773. zu Copenhagen 
ke ) 


— 
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In Jahr 1769. wurde darauf eine allgemei⸗ 
ne Zaͤhlung in den Daͤniſchen Staaten angeſtellt; 
wovon die Liſten in dem dritten Theil des Buͤſchin⸗ 
giſchen Magazins, und in Schraders Werk: 
Grundgeſeze der Natur, in der Geburt, dem Le⸗ 
ben und Tode der Menſchen. Gluͤckſtadt 1777. 
ebenfalls, obgleich mit einigen Abweichungen von 
den Buͤſchingiſchen, abgedrukt find. 

Uuoeberdem haben der Hr. Prof. Fabricius in 
feinem ereflichen Buche, von der Volksvermehrung, 
inſonderheit im Daͤniſchen, Hamburg. 1791 
und Oeder und Bruyn in ihren Antworten auf 
dieſe Schrift, ebenfalls dieſe Materien aufgehellk. 
Auch enthält der erſte Theil der Materialien zur 
Statiſtik der Daͤniſchen Staaten, Flensburg, 
1787. einen fehr brauchbaren Aufſaz, über die 
Fortſchritte der Bevölkerung dieſer Monarchie; be 
welchem, unter andern ſchaͤzbaren Tabellen über die 
Kirchenliſten der Daͤniſchen Provinzen, auch die 
ſchon vorhin erwaͤhnte Tabelle der Gebohrnen und 
Geſtorbenen in Dfmmemdrny vom be e 
vorkommt. an RER g 

Die Britten ſezten indeß ihre Unterſurhum⸗ 
gen über die wichtigſten Gegenſtaͤnde der polikiſchen 

Arichmertt, und vornehmlich über die Bevölkerung 
ihres Vaterlandes, auch in neuern Zeiten, eifrig 
fort. Die vornehmſten unter denſelben find," Ar 
Fr Toing D. Price, Chalmivs, Eden; Ben 
Ze Tohli\Knox und andere mehr. 

Der erſtere gab im Jahr 7774. ſein vortrefi⸗ 

825 Werk: Political Arithmetie, containing obſer - 
vations on the preſent State of Great Britain, 


i E 
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and the principles of his poliey in che encoura- 
gement 1 Agriculture. Addreſſed to the oeconomi- 
cal Societies eftablifh’d in Europe. To wich is ad- 
det Pownall's Memoir on the Corn Trade by Arthur 
Zoung. London. 277. beraus, welches im Jahr 
1777, bei Kanter in Koͤnigsberg ins Deutſche übers 
ſezt, und abgekürzt erſchien. Young zeigt ſich in 
demſelben überall, als den aufgeklaͤrteſten Politiker, 
und ſucht hauptſächlich die Wahrheit ins Licht zu ſezen: 
daß die Bevölkerung von der Menge der Arbeit in 
einem Lande abhaͤnge, und daß beydes Beſchaͤfti⸗ 
gung und Volkszahl, bisher in England immer 
im Zunehmen geweſen fey. *) In Anſehung des lez⸗ 
teren, widerlegt er hauptſaͤchlich den D. Price, der, 
vielleicht durch die poetischen Schönheiten des berühm⸗ 
ten Gedichts, che deſerted village, irre geführt, 
0 gern zur Eindde kalkuliren wollte, ſo wie 
Goldſmith es dazu geſungen hatte. Sein vor⸗ 
— — abzwekkendes Werk iſt: Eſſay on 
the. population of England, from the revolution ta 
the preſent time; wovon im Jahr 1780. ſchon die 
ate Auflage erſchien. Der Verf. D. Price ſezt in 
demſelben Englands Volkszahl auf 4 Millionen 
Seelen 5 


05 N 


*) ns hat Peng in nen Nelſen durch Iteland, 
und durch England, viele ſchaͤzbare Bruchſtͤkke 
zur politiſchen Arithmetik geltefert. Siehe deſſen 
Tour through Ireland Tom. I. II. 1780. und 
Tour through the Nord of England, Tom, 
L W.. ö 
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Dagegen traten die Herren William Eden ) 
und William Wales ) nebſt dem Herrn How⸗ 
lett auf ***) und bewieſen? daß es in dem Kopfe 
des D. Price ſpuke, und daß die Volksmenge in 
England im Zunehmen fey. Der Streit daruͤber 
wurde ſehr heftig, konnte aber nicht apodiktiſch ent⸗ 
ſchieden werden; weil die Regierung und das Par; 
lement keine wirklich vollſtaͤndige Volkszaͤhlung vers 
anſtaltete, und die Berechnungen nach Haͤuſer ⸗ und 
Fenſter > Taxen, nach Steuern und Auflagen, — 
Familien einzelner Staͤdte und Provinzen u. de m. 
* zu ungewiß ſind. \ jun erw 


Dioch naͤherten ſich die PER Eden, Wales, 
und Howlett, was auch Hr. Wendeborn dagegen 
erinnert, offenbar der Wahrheit mehr als ihr Geg⸗ 
ner D. Price. Dies zeigt, außer dem Hrn. Arthur 
Young, f) auch Hr. Chalmers, in feinen Eſti⸗ 
mate of the comparative Strength be Great britain, 
der vi den 22 des he a 


* 


) S. Letters to Lord Carle from wlan Eden 
Lond. 1780. 

7%) Siehe deſſen Schrift: an Inquiry into the ber 
State of population in England and Wales; and 
the proportion with the preſeut number of inha- 
bitants, bears to the number of former periods. 
By William Wales. Lond. 178 f. 

*) Siehe deſſen Examination of Dr. Prices Eſſay on 
the population of England and Wales. 178 T. 

+) S. deſſen Tour through the Nord ef England. 
Tom. IV. 


Mittel und Vorſchlaͤge, fie zu erweitern rc. 113 


den ganzen Streit zum Vortheil der Gegner des 
D. Price, vollkommen beigelegt hat. 

Ihm tritt auch der Hr. Graf von Bruͤhl, 
Churſächſiſcher Geſandter in „London, bey in ſeinem 
Briefe über der Bevölkerung von England, wel⸗ 
cher in des Hrn. Meisner's und Canzlers Quartal 
ſchrift ates Stuck S. 257. eingerükt iſt. 
Was Hr. D. Wendeborn über die Bevoöl⸗ 
kerung von England, in ſeinem Werke: über den 
Zuſtand von Beer, x. Berlin bei Spe⸗ 
ner 1785. Th. 1. S. 158. bis 169. vortraͤgt, iſt blos 
hiſtoriſch und unerheblich. Joh. Knox hingegen, 
hat von Schottland einige gute politiſch⸗arithme⸗ 
tiſche Wahrheiten und Nachrichten bekannt gemacht, 
in feinem Werk: View of the brittiſch Empire, mo- 
re elpecially Secottland, with ſome Propofals for 
the improvement of that country. London 1784. 


in 4. 


Frankreich hat in den neueſten Zeiten eben⸗ 
falls wichtige Fortſchritte, in der politiſchen Arith⸗ 
metik gethan; obgleich nicht alles was dort in die⸗ 
fein Fache geleiſtet und geſchrieben worden, von aͤch⸗ 
tem und reinem Gehalt iſt. Wenigſtens wird kein 
Kenner das Verfahren gut beiſſen nach welchem 
der Graf von Buͤffon in dem Ften Theil ſeiner 
allgemeinen Menſchengeſchichte, die Wahrſchein⸗ 
lichkeit der Dauer des menſchlichen, Lebens, am zu⸗ 
verlaͤſſigſten zu berechnen vermeint. Er legt hiebei 
einige Tabellen zum Grunde, welche ein gewiſſer 
Duprts de St. Maur von zwölf Dorf Gemeinden 
Kultur verh. d. europ. Staat. H 


1 
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um Paris geſammelt batte, „ohne zu bedenken, 
daß eben dieſe Doͤrfer eine weit größere Sterblich⸗ 
keit haben, als andere Dörfer, die fern von der 
Hauptſtadt liegen 5 und von den ſchlechten Sitten 
derſelben unangeſtekt ſind. Ueberdem beherber⸗ 
gen i dieſe Dörfer bekantlich auch, ſehr viele fremde 
5 Kinder aus der Hauptſtadt, von welchen ein großet 
Thel in der fruͤheſten Jugend ſtirbt, mithin die 
Sterbfihteit jener Dörfer anſehnlich vermehrt. 
N Erxpilly hat in feinem großen Dibtionaire 
geogtäphique, hiſtorique et politique de France, 
Paris. fol. Tom. I. 1762. Tom. II. 1763. Tom. 
III. 1765. Tom. IV. V. VI. 1766. 1767. und 1768. 
1770. (der Ste Band, ſo weit mir das Werk bekannt 
iſt, geht bis auf den Buchſtaben S.) viele hieher ger 
hörige gute Nachrichten geliefert, beſonders Volksli⸗ 
ſten von den Jahren 1767. bis 1772. Weit betraͤcht⸗ 
licher find indeß des Herrn messance Rechen 
ches für la population des generalitis d' Auvergns, 
de Lon de Rouen & de quelques prokinces & 
villes du Royaume, abec des reéflenions ſur la va 
leur du "Died, tant en France qu en Augleterre, de. 
puis 1674. jusqu' en 1764. à Paris. ein Werk, weh 
ER 1767. erſchien, und wovon fein Nachfolger, Hr. 
She ſelbſt ſagt / daß es auch in Frankreich, 
Plus de merite, que de cclebri babe. f 
Nicht minder wichtig ſind die Reeberches et 
Coufi derations für la population de la France par 
Mr. Mohan. Tom. I. und H. à Paris 1778. 8. 
Sie enthalten die beſten, politiſch⸗ brichmetiſchen 
Nachtichten und Bemerkungen „ die wir von Frank⸗ 
reich aufzuweiſen haben, aber auch nur in Ruͤk⸗ 


Mittel und Vorſchlaͤge, fie zu erweitern 42. 115 


ſicht auf Frankreich; denn, mit den uͤbrigen Staa⸗ 
ten Europens, ſcheint Moheau eben ſo unbekannt 
zu ſeyn, wie die meiſten andern Politiker unter den 
Englaͤndern und Franzoſen. . 

Endlich ſetzt der große, um Frankreich fo vers 
diente Herr Necker, in ſeinem vortreflichen Wer⸗ 
ke: de l' adminiſtration des Finances de la France, 
à Paris. 1784. Tom. I. den Bevölkerungszuſtand dieſes 
Königreichs ohnſtreitig in das hellſte Licht. Man 
ſieht aber auch zugleich aus feinem Werke, daß das 
Tabellenwerk, in Betref der Kirchenliſten, erſt ſeit 
dem Jahr 1772. in guter Ordnung ſey, und daß 
Frankreich in neuern Zeiten keine Senne Tre 
zahlungen aufzuweiſen habe. 

Ich übergehe manche kleinere franzſiche 

Schriften, welche einzelne Bruchſtuͤkke zur politiſchen 
Arithmetik geliefert haben, um noch etwas von den 
freilich nur ſparſamen Bemuhungen der Schwei⸗ 
zer in dieſem Fache, nachzuholen. Wenn ich alles 
zuſammennehme, ſo fallen mir in der That nur 
folgende Schriftſteller von dieſer Nation bei, wel⸗ 
che in dieſer Wiſſenſchaft etwas geleiſtet haben, 
und die hieher gehoren. 
Der berühmte Herr von Haller ah ſchon im 
Jahr 1746. heraus: Hiſtoria morborum, qui an- 
nis 1699. 7% 7. %. Vrutislauine graſſati 
ſunt, à collegio Academ. Leopold. Nat. Cur. ;Vra- 
tisla vienſ. in lucem edita, eum praefatione Alberti 
Halleri. Lati ſannae et Genevae 1764. (0. 

Ferner kann man auch des Herrn Tyſſot's, 
Avis au peuple für la ſanté. a e 4 8. 

52 
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dahin rechnen; da es allerdings einige, politiſch⸗ 
arithmetiſche Wahrheiten enthalt. Von dieſer Ab⸗ 
handlung kommt hinten, in Suͤsmilchs goͤttlicher 
Ordnung Th. I. eine Ueberſezung vor, unter dem 
Titel? Gedanken von den Urſachen der jezigen 
Entodlkerung der Schweiz. Der Volksmangel 
iſt aber in Helvetien ſo groß nicht, als man ge⸗ 
wönlich glaubt, und ich denke in dem nachfolgen⸗ 
den "sten Abſchnitt, hinlaͤnglich zu beweiſen: daß 
die Volkszahl ſeit dem Jahr 1747. in den mehreſten 
Provinzen der Schweiz betraͤchtlich zugenommen 
habe. a. 

Eben dies zeigt Muret in feinem Memoire, 
fur Y’etat de la population dans le pais de Vaud; 
qui a obtenu le prix propoſe par la ſocietẽ oeco- 
nomique de Berne. à Yverdon 1766. g. 
Es find uͤberdem von manchen Cantons und 
Provinzen Helvetiens, nicht nur wirkliche Volkszaͤh⸗ 
lungen vorhanden, ſondern es werden auch hin und 
wieder, gute Kirchenregiſter geführt; wovon man 
in des ſeel. Iſelins Ephemeriden der Menſchheit, 
viele Liſten, und in Tſcharners Dictionaire po- 
litique, hiſtorique et litteraire de la Suiſſe 1775 
ferner in Herrn Sinners vortreflicher Voyage 
dans la Suiſſe oceidentale, 2 Vol. A Berne, 1782. 
in den Reiſen Leonh. Meiſters Prof. in Zürich, 
Baſel 178 2. in des Herrn Joh. Conr. Faeſi's, 
Staats⸗ und Erdbeſchreibung von der Eidgenoſ⸗ 
fenfchaft, und in a. W. m. trefliche Reſultate findet. 
Auch hat Herr Daniel Bernoulli in Bar 

ſel, im Jahr 177 4. eine Diſſertation: de uſu me- 
dica tabularum haptismalium, matrimonialium 
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& emoxtualium geliefert, welche ganz zwekmaͤ⸗ 

ßig iſt. N ü 

Der Eifer der Deutſchen in Bearbeitung dieſer 

Wiſſenſchaft, blieb ſich unterdeſſen immer gleich; 

und auch in den neueſten Zeiten haben verſchiedene 
Schriftſteller ſowol um das theoretiſche, als das prak⸗ 
tiſche derſelben ſich verdient gemacht. Zu der erſten 
Gattung kann Deutſchland auch den ſeel, Leonard 
Euler rechnen, deſſen Recherches générales ſur 
la mortalité la et multiplicstion du genre humain 
in dem 16ten Bande der memoires de l’academie 
de Berlin, de Yannee 1760. zu finden find, 

In eben dem Jahr gab J. J. Reinhard 
eine wohlgeſchriebene Abhandlung, von dem Maaß 
der Bevölkerung, und über die der Markgraͤfl. Bas 
denſchen Lander inſonderheit, heraus; die im erſten 
Stüt feiner vermiſchten Schriften ſteht. > 
5 Auch in auswaͤrtigen Staaten brachten deutſche 

Gelehrte, dieſe gemeinnüͤzige Wiſſenſchaft, empor. 
Denn Herr D. Buͤſching fieng im Jahr 1763. 
in St. Petersburg an, Tabellen aus den Kirchen⸗ 
liſten der auslaͤndiſchen, lutheriſchen, reformirten, 
und katholiſchen Gemeinden zu liefern; welche in dem 
iten Stük der gelehrten Abhandlungen aus und 
von Rusland, ſo wie in deſſen Geſchichte der 
evangeliſchen Gemeinden in Rusland angetrof⸗ 
fen werden. Leztere ‚enthält auch Verzeichniſſe von 
den Staͤdten, Moſkau, Aſtrakan und Archan⸗ 
gel. Die gute Aufnahme dieſer Tabellen, gab 
dem jezigen Herrn Hofrath Schlöger, in Göttingen, 
der damals in Petersburg lebte, Gelegenheit: den 
Herrn Staatsrath von Tauber daſelbſt, zu bewegen, 
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daß er der Kaiſerinn den Nuzen eines Tabellen⸗ 
Comtoirs, nach dem Muſter des Schwediſchen, 
vorſtellte. 

Hierauf befahl die Monatchin fogfeich im 

Jahr 1764. daß ſolche Tabellen in St. Peters: 
burg ſollten verfertigt, und von den Ruſſiſchen Ge 
meinden an die heilige Synode, von den auslaͤn⸗ 
diſchen aber, an das deutſche Juſtizcollegium folks 
ten eingeſandt werden. Aus allen dieſen Regiſtern, 
wurden wiederum Generaltabellen gezogen, und 
alle Monath der K. Akademie der Wiſenſchaft zu⸗ 
geſchikt. 
g Der Herr Prof. Schloͤzer entwarf zugleich 
ein Schema zu dieſen Tabellen, zog von den erſten 
zehn Monathen des 1764ten Jahres, die Sum⸗ 
men zuſammen und gab ſie in einer beſondern 
Schrift: von der Unſchaͤdlichkeit der Pokken in 
Rußland, und von Rußlands Bevölkerung übers 
haupt; Goͤttingen und Gotha 1768. mit guten 
Anmerkungen heraus. Nach der Zeit hat H. S. 
in feinem hiſtoriſch⸗ ftatiftiichen Briefwechſel, ſehr 
viele Beiträge zur ſtatiſtiſchen Groͤßenkunde, und 
zur politiſchen Arithmetik überhaupt geliefert; auch 
hat Herr D. Buͤſching dieſe Wiſſenſchaft ebenfals 
ſowohl in ſeinem großen Magazin, als in ſeiner 
treſlichen Erdbeſchreibung, und in feinen gemein- 
nuͤzigen, woͤchentlichen Nachrichten, ungemein 
ausgebreitet, und befördert. 

Im Jahr 1767. gab der Herr D. P. G. 
Hensler, in Altona, einen vorzüglich ſchaͤzbaren Bei: 
trag zur Geſchichte des Lebens und der Fort⸗ 
pflanzung der Menſchen, heraus, worin er die zah“⸗ 
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reiche Gemeinde zu Segeberg im Hollſteiniſchen, 
aus hundertjaͤhrigen Verzeichniſſen berechnet. 

Die Grundſaͤze ſolcher nüizlichen Einrichtun⸗ 
gen, wie die Kirchenregiſter ſind, entwikkelte noch in 
eben dein Jahr, der Prof. Seibert in Leipzig, ſehr 
bündig, in einer Diſſertation: de reditu annuo, 
Praeſertim vital, tontina, ae fiſeis viduarum. 


Noch gründlicher ſind Indegibes Herr Kritters 


Gedanken über die Einrichtung, welche ſich auf die 


wahrſcheinliche Dauer des Lebens und auf die Ord⸗ 
nung der Sterblichkeit gruͤnden, in feiner Schrift: 
oefonomifch = politiſche Aufloͤſung verſchiedener 
die Wittwenkaſſen betreffende Fragen. 


Auch hat Herr K. im Goͤttingiſchen Maga 
zin, und in einigen andern Journalen, manche 
ſchaͤzbare Beiträge zum theoretiſchen Theil der politi⸗ 
ſchen Arithmetik geliefert. 

Alle und jede einzelne Schriften hier anzufuͤh⸗ 
ren, die in Deutſchland nach und nach uͤber dieſe 
Materie erſchienen ſind, oder ſie etwa beilaͤufig be⸗ 
rüsten, würde zu weitlaͤuftig ſeyn; doch darf ich nicht 
unangezeigt laſſen, daß auch der berühmte Poli⸗ 
tiker, Herr von Bielefeld, die politiſche Arithmetik 
verſchiedentlich bearbeitet hat; nemlich in feinen In- 
ſtitutions politiques, à la Haye 1760. wozu im 


Jahr 1767. die Supplemens erſchienen. Das Werk 
iſt auch ins Deutſche uͤbergetragen. Seine Behaup⸗ 


tung von der unveraͤnderlichen Gleichheit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, die er im ten Theil feines Werks 
ſehr zu unterſtitzen ſucht, fallt bey näherer Betrachtung 
gleich über den Haufen. Seine übrigen Reſultate 


— 
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und Reflexionen aber, ſind auch fuͤr die politiſche 
Arithmetik von Werth. 

Ferner bemerke ich noch, daß der vnrborbene 
Herr Profeſſor Lambert dieſe Gegenſtaͤnde, mit 
dem, ihm eigenen Tiefſinn, bearbeitet bat. Er 
gab 1772. in Berlin, Anmerkungen über die 
Sterblichkeit, Todtenl ten, Geburthen und Ehen 
heraus; welche im zten Theil ſeiner Beytraͤge zur 
Mathematik und deren Anwendung zu finden 
ſind. Auch haben mehrere deutſche Mathematiker 
den theoretiſchen Theil dieſer Wiſſenſchaft, theils in 
ihren Lehrbüchern vorgetragen, theils Dusch nähere 
Bekanntmachung, Erweiterung und Berichtigung der 
auslaͤndiſchen bieher gehörigen Produkte, zur Verbrei⸗ 
tung dieſes gemeinnüͤzigen Studiums viel beigetragen. 

In dieſer lezten Hinſicht hat inſonderheit Herr 
Hofrath Kaͤſtner in Gottingen, ſich ſehr verdient 

gemacht; indem wir ihm, auſſer manchen eigenen 
Beitraͤgen und Schriften, die Ueberſezung der in 
dieſes Fach einſchlagenden Abhandlungen der Schwe⸗ 
diſchen und Leidenſchen Akademien, ſo wie auch 
die Ueberſezung des Florencourtſchen Werks ver: 
danken, welches im Jahr 1781. unter dem Titel: 
Abhandlungen aus der juriſtiſchen und politi⸗ 
ſchen Rechenkunſt, von Carl Chaſſot de Floren⸗ 
court, gegenwaͤrtiger Oberbergrath in Clausthal, zu 
Altenburg erſchien. 

Eine wichtige Erſcheinung wir auch, die ſchon 
erwähnte vierte Ausgabe des Suͤsmilchiſchen 


Werks, welche Herr Prediger Baumann zu Le⸗ 


bus im Brandenburgiſchen beſorgte, und mit ei⸗ 
nen zten Theil vermehrte, der viele und gute 
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hiſtoriſch⸗ politiſche Zufäze und Bemerkungen enthaͤlt. 
Auch hat der fleißige und geſchickte Herausgeber, 
die Ordnung der Sterbenden nach dem Alter berich⸗ 
tiget, die Tabellen von Halley und Deparcieuf 
nicht wenig verbeſſert, und zugleich neue Abhandlun⸗ 
gen über die Wittwen⸗ und Sterbekaſſen hinzuge⸗ 
füge; fo, daß das Werk allerdings, an Richtigkeit 
und Reichhaltigkeit ungemein gewonnen hat, aber 
nicht eben an Deutlichkeit und Ordnung, oder an 
Leichtigkeit in der Ueberſicht und an Brauchbarkeit 
fuͤr den tiebhaber. 

Es wäre daher zu wünſchen See, daß 
Herr P. B. das Suͤsmilchſche Werk ganz umgear⸗ 
beitet haͤtte, manche Digreßionen weggelaſſen, und 
feine eigenen Zufäze, theils in den Text verwebt, 
theils unter denſelben gerri hätte; daß ferner ei⸗ 
ne gruͤndlichere Theorie und beſſere Ordnung in das 
ganze Werk waͤre gebracht, und mehr Licht und 
Deutlichkeit uber dieſe zum Theil trokkenen und ſchwie⸗ 
rigen Materien waͤre verbreitet worden. Auch iſt 
viel zu viele leere Declamation in dem Werke. 

Dieſes Geſchenk erwartet das Publikum alſo 
noch, von der geſchikten Hand eines anderen Po⸗ 
litikers; fals es dem Herrn B. nicht gefallen ſollte, 
eine ſolche richtige und brauchbare Ausgabe dieſes 
klaſſiſchen Werks zu beſorgen. 

In eben dem Jahr 1774. erſchien im Haag, 
ein ſehr nuzliches Werk, über den Gebrauch der 
Sterbeliſten und der daraus zu ziehenden Berech⸗ 
nung der Einwohner, unter dem Titel: Verzame- 
ling van naauwkeurige Lyften, opgemakt vit vor- 
ſpronglyke Regiſters, betreffende de Sterfte Ge- 
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boortens, Huwelyken, Ouderdommen en Ziektens 
in's Gravenhage, in het beloop van XIX. Jaaren, 
ſedert het Jaar 1755. tot 1773. waargenommen, 
Haag, 1774. to. welches den Herrn Burgermei⸗ 
ſter Dierquens im Haag zum Verfaſſer haben 
ſoll. 5 N 5 
Einen kurzen Abriß von der A 
metik uberhaupt, liefert der ‚berühmte Herr D 
Kruͤniz / in feiner Oekonomiſchen Eneyclopaͤdie, oder 
allgemeines Syſtem der Land + Haus und 
Staatswirthſchaft, in alphabetiſcher Ordnung, 
unter dem Titel: Berechnung des Volks. Ei⸗ 
nige Bemerkungen über den Werth der Bevoͤlke⸗ 
rung eines Staats, und uͤber die Mittel ſie zu er⸗ 
halten, findet man in dem nachfolgenden Artikel: 
Beboͤlkerung. Vierter = Berlin 1774. p. 
210. u. f. 
Ferner eng der berühme und gelehrte Hr. Hof⸗ 
rath und D. Moehſen in Berlin, im Jahr 1774. 
an, ſeine ſchaͤzbare Samlung merkwuͤrdiger Er: 
fahrungen, die den Werth und den großen Nu⸗ 
zen der Pokken⸗ Inokulation naher beſtimmen 
koͤnnen, herauszugeben. Das zweite Stüͤk derſel⸗ 
ben, welches 1775. erſchien, gehört vorzüglich hie⸗ 
her, und iſt ganz hiſtoriſch-politiſch, und mit unge⸗ 
mein vieler Gelehrſamkeit ausgearbeitet. Auch mir 
hat dies Stuͤk, bei dem gegenwaͤrtigen Werke, vie⸗ 
le nügliche Dienſte geleiſtet, wofuͤr ich dem wuͤrdi⸗ 
gen Herrn Verfaſſer hiemit Öffentlich danke. 

Zu eben der Zeit lieferte der beruͤhmte Herr 
Dohm, gegenwärtig Kön. Preuß. Geheimerath, 
eine treſliche e im deutſchen Muſaͤum, 
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7775. St. 3. unter dem Titel: Vorſchlag zur Er⸗ 
weiterung der Mortalltaͤts⸗ Tabellen. 5 


55 Im Jahr 1777. gab L. A. Schrader, Ab⸗ 
vokat in den Herzogthümern Holſtein und Schles⸗ 


wi, ſein ſchaͤbares Buch heraus: n a 


der Natur, in ber Geburt, dem Leben und T 
de der Menſchen, als ein freier Auszug, aus 
2 5 goͤttlicher Ordnung, entworfen von 
| G. Schrader. Dies Buch kann den Anz 
igen 90 Liebhabern dieſer Wiſſenſchaft, mit 
Recht empfohlen werden, da es die ſaͤmtlichen Ma⸗ 
terien, welche Suͤsmilchs Werk enthaͤlt, in einer leid⸗ 
lichen Ordnung, und ziemlichen Kürze darſtellt; wenig⸗ 
ſtens fo gut, als fie bis dahin i in unſerm Vaterlande wa⸗ 
ren vorgetragen worden. Auch hat das Werk viele Zus 
fäge, und manche richtige Reſultate aufzuweiſen, die ſehr 
gefallen. Viele weitlaͤuftige Tabellen, die in Suͤs⸗ 
milchs Werk vorkommen, ſind hier ſehr zwekmaͤßig zur 
Erleichterung der Ueberſicht, zuſammengezogen worden, 
und das Ganze iſt allerdings ziemlich brauchbar. 
Erſchoͤpft aber hat Herr Schrader dieſe Materien 
bei weitem nicht. Vielmehr fehlen dem Werke eben⸗ 
falls, nebſt einer gründlichen Theorie, viele neuere Data 
von der wirklichen Größe und Bevoͤlkerung der europaͤi⸗ 
ſchen Staaten; viele Kirchenliſten und andere Rachrich⸗ 
ten, die freilich nur aus einer ausgebreiteten Correſpon⸗ 
denz, und aus einer zahlreichen Buͤcherſamlung koͤnnen 
gezogen werden. — Endlich bemerke ich hier noch, 
des Herrn Conſiſtorialraths Körner in Dresden: Spe- 
eimen r. quem fruttum capiat oeconomia politi- 
ca ex deſeriptione civium. Lipf. 1778. in 8. 
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Kleine und intereſſante Beitruͤge, ſowohl zum 
theoretiſchen, als zum praktiſchen Theil dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaften „ findet man hin und wieder in vielen 
periodiſchen Schriften. Dahin gehören hauptſäͤchlich, 
die ſchon oben erwahnten Buͤſchingiſchen, ſowohl ſein 
reichhaltiges Magazin, als feine gemeinnüzige wo⸗ 
chentliche Nachrichten. In denſelben kommen unge⸗ 
mein viele und trefliche Data und Aufſaͤze, von der po⸗ 
litiſchen Arithmetik, vor. Auch ſtehen in mehrern 
Jahrgaͤngen der wöchentlichen Nachrichten, unter 
andern, viele fleißige und ſorgfaͤltige Berechnungen 
uͤber den Bevoͤlkerungszuſtand in Berlin, von Hrn. 
Horch, erpedirenden Sekretair bei dem Kon. Preuß. 
Oberſanitaͤtskollegio. 


f Ferner gehören dahin, des Herrn Hofrath 
a Schlozers in Göttingen, Briefwechſel und Staats⸗ 
anzeigen, die wie ſchon geſagt, nicht minder reichhaltig 
für dieſe Wiſſenſchaft find. Auch die Beiträge zur 
Finanz: Litteratur 1. St. Bergius Cameral⸗Ma⸗ 
gazin, die Leipziger Intelligenzblaͤtter, worinn unter 
andern eine gute Abhandlung über die Einrichtung 
der Kirchenbuͤcher „im Jahrgang 1783. Nr. 54. 
55. vorkomt; und von altern periodiſchen Schriften, 
die Stuttgardter phyſikal⸗oekonomiſche Realzei⸗ 
tung, Jahrgang 1756. u. f. Die Greifswalder Bei⸗ 
traͤge zum Nuzen und Vergnuͤgen; die Hannd⸗ 
veriſchen Beitraͤge, und das gemeinnuͤzige Han⸗ 
noͤveriſche Magazin, nebſt dem Lauſizer Maga⸗ 
zin, dem Bremiſchen Magazin, dem Hamburger 
Magazin, dem Braunſchweiger Magazin, dem 
neuen allgemeinen Harz: Magazin, dem Witten 
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bergiſchen und Dresdener Wochenblatt, u. v. a. m. 
Dieſe find ſaͤmtlich zu den Huͤlfsmitteln zu dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu rechnen. ee 1 
N Das neueſte und wichtigſte Produkt der Deut⸗ 
ſchen, für den praktiſchen Theil der politiſchen Arith⸗ 
metik iſt indeß, die im Jahr 1785. erſchienene Ab⸗ 
handlung des K. Pr. Staatsminiſters Freiherrn von 
Herzberg, über die Bevoͤlkerung der Staaten uͤber⸗ 
haupt, und beſonders der Preußiſchen. Eine 
Berleing gehalten von Sr. Exzellenz, in der 
offentlichen Verſamlung der Kon. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, den 24. Januar 1785. 
Bei Unger. Sie handelt theils von der Bevoͤlke⸗ 
rung überhaupt, theils und vorzüglich aber, von der 
Bevölkerung in den Preußiſchen Staaten, und 
von den Fortſchritten derſelben, unter der gluͤklichen 
Regierung Koͤnig Friedrich II. Ungemein ſchaͤz⸗ 
bar iſt es für den Liebhaber und Kenner der ſtati⸗ 
ſtiſchen Großenkunde, Staatsmaͤnner, die zu den 
Erſten in Europa gehören, in dieſem Fache arbei⸗ 
ten zu ſehen. Die Schriften womit ſie das Pu⸗ 
blikum beſchenken, haben nothwendig einen defto grös 
fern Werth, da fie fo zu ſagen ſich an dem Mittel⸗ 
punkte befinden, wo die dazu erforderlichen Kenntniſſe 
zuſammenfließen; vornemlich wenn ihre Werke mit ſo 
viel Geiſt und Sachkenntniß, und mit einem ſo weit⸗ 
umfaſſenden Blik behandelt werden, als dieſe Schrift 
des Freiherrn von Herzberg wirklich bearbeitet iſt. 


So unvolftändig auch biefer Abriß einer Ger 
ſchichte, des theoretiſchen Theils der politiſchen 
Arichmetik, immer it, weil der Verfaſſer kei⸗ 


; 
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ne Are offentlichen Bücherſammlungen dabey zu 
Rathe ziehen konnte, fo wird man daraus doth 
urtheilen koͤnnen: welchen Weg dieſe Wiſſenſchaft 
von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an, genom⸗ 
men habe, bei welchen Nationen fie am mehrſten Eins 
gang gefunden, oder, wie, und wenn ſie ſich in den 
verſchiedenen Ländern „Europens 7 ar und 12 
uuegeBteiie babe. anne 


Dieenn, fo wie man Aare von dem been 
gang mehrerer Schriftſteller eines Volks, „ auf den 
allgemeinen Geſchmak deſſelben ſchließen kaun; fo 
läßt ſich der Zuſtand einer einzelnen Wiſeenſchaft 
bey einer einzelen Nation, ebenfalls am fi ſcherſten nach 
den literairiſchen Produkten RT „ die ſie da⸗ 
rin aufzuweiſen par... 

Auf welcher Stufe der Belkemmenbelt übee 
ine ſich die politiſche Rechenkunſt 
gegenwaͤrtig in jedem einzelnen europaͤlſchen Staate 
befinde, werde ich Gelegenheit haben, im lezten 
Abſchnitt zu erörtern. — Ich eile daher jezt zu 
der Betrachtung der Mittel, die en ei⸗ 
nes Landes zu erforſchen. 


Dieſe Mittel ſind in der That, eben Wes 
ſchieden und mannigfaltig, als es die Verfaſſung 
der Länder iſt, auf welche ſie angewandt werden. 
Je regelmäßiger ein Staat eingerichtet iſt, deſto 
leichter fallt es auch, die Menge feiner Einwoh⸗ 
ner mit Zuverlaͤßigkeit zu berechnen, dahingegen 
bei einer unvollkommenern Berfaffung, dieſe Ber 
rechnung eben ſo unſicher als ſchwierig ausfallen 
muß, wenn fie nicht ganz unmöglich iſt. 
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Die natüͤrlichſte Methode, die Bevölkerung 
einer Provinz, oder eines ganzen Landes zu erfah⸗ 
ren, iſt indeß, das wirkliche Zaͤhlen. Man zaͤhlt 
entweder alle Köpfe ohne Unterſchied des Standes, 
Alters und Geſchlechts, und dann ſind es allge: 
meine Zaͤhlungen oder Conſcriptionen; oder, man 
begnügt ſich, blos die Anzahl der ſteuerfähigen 
Köpfe, der Familien, Feuerſtellen, Haͤuſer, oder 
wie es in England gebräuchlich iſt, der Fenſter 
zu erforſchen: dies ſind Prakrzkularzaͤhlungen; 
nach welchen ſich die Volksmenge) bald mit meh, 
bald mit weniger Sicherheit beſtuimmen laßt. 
Doch es giebt leider, ſelbſt in imferm Euro⸗ 

pa, noch ganze Staaten, zu deren Berechnung det 
Statiſtiker nicht einmal ſolche Praktikularzaͤhlun⸗ 
gen vorfindet, und von denen ihm - Höchftens 
etwa nur die Menge der vorhandenen Städte 
und Dorfer bekannt iſt, um durch Vergleichung mit 
undern bekannten Ländern, einen ungefaͤhren Ueber⸗ 
ſchlag von der Volksmenge eines ſolchen unbekann⸗ 
ten Staats zu machen. Daß auf dieſem Wege die 
wenigſte Seite a0 ee 0% hir ker 
nes Erweiſes. a 

Außerdem giebt es 00 amp: bade Mitte de 
Volksmenge zu berechnen, und dieſe find haups⸗ 
fachlich, die Konſumtions tabellen und Kirchenre⸗ 
giſter. Von allen dieſen werde ich mich bemühen, 
dem Sefer eine deutliche Vorſtellung zu geben, und 
zugleich den individuellen e derſelben zu be⸗ 
ſtimmen. e 

um mit den allgemeinen Zahlungen oder 
Conſcriptionen den Anfang zu machen, fo find 
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dieſe nicht nur zu dem Zwek, von welchem hier die 
Rede iſt, die vorzüglichſten; ſondern fie find über 
dem auch für jede Regierung, der das Wohl des 
Landes am Herzen liegt, in mehr als einer Rüͤk ſicht, 
ungemein wichtig. Mur iſt die Einführung derſelben 
faſt in allen Staaten mit vielen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, welche die Reſultate unſicher machen; auch 
kommt auf die Methode vieles an, nach welcher 
man dabey zu Werke geht. 
Alle neue Einrichtungen, vornemlich wenn ſie 
einen ganzen Staat, und alle einzelne Mitglieder 
deſſelben betreffen, ſind großen Schwierigkeiten un⸗ 
terworfen, ehe ſie in Gang kommen. Beſonders 
ſtraͤubt ſich der Unterthan gegen Volkszaͤhlungen 
und Conſcriptionen, weil fie gewöhnlich mit neuen 
Auflagen, oder doch mit Abaͤnderungen der bis⸗ 
herigen verbunden find. Dieſe, ſie moͤgen auch ſeyn 
wie ſie wollen, behaͤlt der gemeine Mann immer 
lieber bey, weil er uberhaupt alles neue, und ſoll⸗ 
te es auch we ee Erleichterung Heer ad 
ſcheut. 8 A eic 

Nicht G And dergleichen Zäplungen, auch 
mit Aushebungen von Rekruten, wie im Preußi⸗ 
ſchen und im Oeſterreichiſchen, oder mit neuen Ver⸗ 
meſſungen und Verthellungen der Aekker, wie in 
Schweden, oder mit anderen politiſchen Neuerungen 
verknüpft; aus welchen der Unterthan ſich kein a 
ſondern Ungluͤk weiſſaget. 

Dies alles fordert ihn gleichſam Be fi “x mit 
aller nur möglichen Liſt gegen die, ihm ſchoͤdlich 
duͤnkenden Verfügungen zu wafnen. Daher entſte⸗ 

Dort hen 
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ben ſo viele Unterſchleife, ſo viele falſche Angaben, 
die theils von den Unterthanen ſelbſt, theils von 
den beſtochenen Perſonen, die zum Zaͤhlen angeſtellt 
find, verurſacht werden; ſo, daß man in einen gro⸗ 
ßem Staate wenigſtens für das erſtemal, nie auf 
ein durchaus; ſicheres Reſultat, von einer außeror⸗ 
Bentlichen allgemeinen Volkszaͤhlung rechnen darf. 

Ich koͤnnte dieſe Bemerkungen durch viele 
wiklche Volkszaͤhlungen in verſchiedenen Staaten 
Europens, erläutern: das neueſte Beyſpiel geben 
indeß, die Oeſterreichſchen Conſeriptionen an die 
Hand. In Ungarn und Siebenbürgen. mußte 
man zur Ausführung dieſer gemeinnüzigen Anſtalt, 
das bewafnete Militair zu Hülfe nehmen. So 
ſtark ſtemmte ſich das Vorurtheil dagegen. — In 
wie fern dieſes gegruͤndet oder ungegruͤndet, gerecht 
oder ungerecht war, iſt hier der Ort nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Aber wundern darf man ſich nicht, wenn 
die Reſultate, ſolcher ernſthaften Vorkehrungen uns 
geachtet, oft ſo widerſprechend erſcheinen, wie dies 
inſonderheit bey den Oeſterreichiſchen Conſeriptionen, 
die ſchon im Jahr 1772. angefangen wurden, 
und bey den daraus gezogenen Volkszahlen wirklich 
der Fall iſt. 

Eben ſo ee find Derlekben Züße 
lungen, wenn ſie nicht in allen Theilen eines gro: 
ßen Staats zugleich vorgenommen und zu gleicher 
Zeit beendiget werden. Dies beſtaͤtigen die ſoge⸗ 
nannten Reviſionen im Rußiſchen Reich von den 
Jahren 1725. 2745. und 1766. bis auf die lezte, 
die bereits im Jahr 1781. den Anfang nahm, und 
wovon jezt erſt das Reſultat bekannt geworden iſt. 

Kulturverh. d. europ. Stgat, 
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Gewöhnlich dauerte eine ſolche Zählung, drei) 
volle Jahre. Man fieng im füdlichften Winkel die: 
ſes ungeheuren Reichs an, und zählte langſam, in 
die Kreuz und in die Quere fort, bis zum Nord⸗ 
pol hinauf. Unterdeſſen waren in dem Bevoͤlke⸗ 
rungszuſtande der, zuerſt gezahlten Provinzen, mies 
derum große Veränderungen vorgefallen; epidemi⸗ 
ſche Krankheiten hatten in einigen Stadthalterſchaf⸗ 
ten, die Menſchenzahl ungemein vermindert, wäh⸗ 
rend deſſen die Volksmenge in andern fruchtbaren 
und volkleeren Gouvernements, durch die ausge⸗ 
zeichneteſte Fruchtbarkeit, im hohen Grade war ver⸗ 
mehrt worden. Natürlich alſo, mußten aus ſol⸗ 
chen langſam fortſchreitenden Reviſionen ſehr unrich⸗ 
tige Reſultate zum Vorſchein kommen. 

Aus dem allen erhellet denn zur Genüge, daß 
dergleichen Zahlungen, wenn nach ihnen die Bevöl⸗ 


kerung, genau beſtimt werden ſoll, in allen Provinzen 


eines Staats zugleich angeſtellt, und jaͤhrlich ohne al⸗ 
len Schein von Nebenabfichten und Neuerungen, wies 
derholt oder fortgefuͤhrt werden muͤſſen. Iſt ein ſolches 
Zaͤhlungsſyſtem einmal im Gange, ſo fallen nicht nur 
die mehrſten Unkoſten weg, die ſonſt durch außerordent⸗ 
liche Zahlungen verurſacht werden, ſondern es werden 
auch die gewöhnlichen Anlaͤße zu Unterſchleifen und Un⸗ 
richtigkeiten groͤßtentheils gehoben. Der Unterthan laßt 
nach und nach das Mistrauen wegen ſchaͤdlicher Neue⸗ 
rungen und Bedruͤkkungen ſchwinden, und die Ge⸗ 
richtsobrigkeiten, fo wie die Geiſtlichen, welche man 
zu dieſer nüzlichen Arbeit anzuſtellen pflegt, werden 
durch vieljaͤhrige Uebung, mit dieſem Geſchaͤft fo 
bekannt, daß ſie es nachher mit leichter Muͤhe in 


Ordnung erhalten, und promt beſorgen. 
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Auf dieſen Fuß iſt das Tabellenwerk in den 
Koͤnigl. Preuß. Staaten, beſonders ſeit dem 
Jahr 1773. eingerichtet; ob es gleich ſchon im Jahr 
733. eingefuhrt worden. Es wird Jahr aus Jahr ein, 
auf eine doppelte Weiſe beforge: nemlich, von der 
weltlichen Gerichtsobrigkeit, und von der Geiſtlich⸗ 
keit. Auf dem platten Lande ſenden die Landraͤ⸗ 
the in ihren Diſtrikten von Haus zu Haus, durch 
den Landreuter, unausgefüllte Tabellen umher, in 
welche jeder Hauswirth, die Zahl ſeiner Perſonen 
unter den gehörigen Rubriken eintraͤgt. Ein gleiches 
geſchieht in den Staͤdten, auf Veranſtaltung der Ma⸗ 
giſtraͤte. Die, dergeſtalt angefertigten Liſten werden 
ſodann, gegen den erſten Advent, von den Stadtmagi⸗ 
ſtraͤten ſowohl, als von den Sandräthen nach Berlin eins 
geſandt; und dies iſt die eigentliche fortdauernde Zaͤh⸗ 
lung, die jährlich im Preußiſchen vorgenommen wird. 
Außerdem haben auch die Pfarrer in den 
Preußiſchen Staaten, die Pflicht auf ſich, die Zahl 
der jahrlich Gebornen, Getraueten und Geſtor⸗ 
benen, in ihren Kirchenſprengeln, nach gewiſſen vor⸗ 
geſchriebenen Tabellen aufzuzeichnen, und ſelbige je⸗ 
desmal gegen den erſten Advent an den geiſtlichen 
Inſpektor ihrer Didees, und an den Landrath 
des Kreiſes, unter welchem fie ſtehen, einzuſchikken, 
welche ſie ſodann weiter nach Berlin befördern. 
Hier wird nunmehr aus den eingeſandten, 
geiſt⸗ und weltlichen Zaͤhlungsliſten eine General⸗ 
deſignation von den ſaͤmtlichen Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Staaten angefertigt, und dem Monarchen 
ſelbſt vorgelegt. Saumſelige Geiſtliche werden mit 
J. Thlr. und nachlaͤßige Collegia mit 24. Thlr. ber 
ſtraft, wenn fie mit ihren Liſten zu ſpaͤt kommen. 
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um ſich von der Einrichtung einer ſolchen 
Generaltabelle in den Preußiſchen Staaten eine 
deutliche Vorſtellung zu machen, fuͤge ich unter Nro. 
C. ein Schema davon bey; und die nachfolgende 
Tabelle D. zeigt, nach welchem Formular die Beh 
lichen ihre Liſten einrichten müffen. 

Wie wichtig ſolche Tabellen und detaillirte Bes 
völkerungsliſten, für den Regenten und Staats⸗ 
mann find, iſt leicht zu erachten. Man ſieht daraus, 
wie viel Menſchen in den Staͤdten, wie viel auf dem 
Lande leben; — welcher Nahrungsſtand an einem je⸗ 
den Orte bluͤhend, welcher im Abnehmen iſt; — ob ein 
Geſchlecht vor dem andern, eine Klaſſe von Menſchen 
vor der andern, zus oder abnimmt; — man beur⸗ 
theilt ferner darnach, wie es mit der Fruchtbarkeit ein⸗ 
zelner Ehen, ſteht, wie ſich die gegenwaͤrtige Volks⸗ 
zahl gegen die vorjaͤhrigen verhalte, u. d. m. 

Zwar werden dieſe Tabellen im Preußiſchen, 
nicht mehr jaͤhrlich gedrukt, doch kommen die Re⸗ 
ſultate aus denſelben hin und wieder, in oͤffentlichen 
Blaͤttern und Journalen vor; wie z. B. in der 
vorhin gedachten Abhandlung des Freiherrn v. Herz⸗ 
berg, über die Bevölkerung, in Buͤſchings woͤ⸗ 
chentlichen Nachrichten und in andern Journalen 
mehr. Auch findet man ganz detaillirte Volksliſten 
z. B. von Neuſchatel und Valengin, in des 
Hru. Bernoulli's Beſchreibung dieſes Fürſtenthums, 
und aͤhnliche Liſten vom Herzogthum Magdeburg, 
in der unten angezeigten Topographie von dieſer 
Provinz. ) Anderer nicht zu gedenken. 

) S. Ausführliche Topographiſche Beſchreibung 
des Herzogthums Magdeburg, und der Herr 
ſchaft Mansfeld. Berlin 1785. & 493. S. 
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Im Wuͤrtenbergiſchen werden ſolche Zaͤhlun⸗ 
gen ebenfalls jahrlich wiederholt; nicht allein von 
der Geiſtlichkeit, ſondern auch durch die Beamten. 
Im Jahr 1769, mußte auf Herzoglichen Befehl 
von einem jeden Beamten berichtet werden: N 
i 1) Wie viel in jedem Amte, Staͤdte, Flekken, 
"Dörfer, Weiler und Höfe ſich befanden; nebſt der 
ren Namen. 2) Wie viel Bürger, Wittwen und Bes 
ſtzer? 3) Wie viel Seelen uberhaupt in einem jeden 
Orte? 4) Wie viel Haͤuſer? 5) Scheunen? 6) Stal⸗ 
lungen? 7) Brunnen 2 8) Akkerfeld? 9) Wieſen? 
10) Weinberge? Gärten u. ſw. Dabey find die 
Kirchenliſten in dieſem Lande auf einen ſehr ordentlichen 
Fuß eingerichtet, welches man größfentheils dem Stifts⸗ 
meiſter Herr Tiedemann in Stutgard, verdankt, der 
zugleich als ein guter Mechanikus bekannt iſt. Doch 
waͤre freilich in Anſehung der lezteren noch manches zu 
wuͤnſchen übrig, beſonders in Betref der Nekrologie; das 
hingegen die unnuzen Communikantenregiſter und Pre⸗ 
digten Liſten, fuͤglich hätte wegbleiben können. ö 
Das Oeſterreichiſche Conſeriptionsweſen, iſt 
zwar noch nicht ſo vollkommen eingerichtet, als das 
Preußiſche, aber doch auch bey weitem nicht ſo man⸗ 
gelhaft, als man aus den falſchen Reſultaten ſchlieſ⸗ 
ſen ſollte „ welche auswaͤrtig, und wie es faſt ſcheint, 
abſichtlich davon verbreitet werden. 

Auch iſt das hieſige Zaͤhlungsſyſtem, in der 
That mit mehr Aufwand verkaupft als in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten, wo überhaupt alles fo einfach als 
moglich zu ſeyn pflegt; dafür aber iſt das Lezter 
auch genauer und ordentlicher als jenes. 8 
In den K. K. Staaten wurden in den Pro: 
vinzen, die gezaͤtlt werden ſollen, zufoͤrderſt alle 
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Haͤuſer in jeder Stadt und in jedem Dorfe, nu⸗ 
merirt; hierauf wird eine ungeheure Menge linürs 
ter Bogen gedrukt und vertheilt. Denn nicht 
nur ein jedes Haus, ſondern eine jede Familie, 
(d. h. jede Haushaltung, welche ihren eigenen 
Heerd hat) ſogar, bekomt einen gedrukten Bogen; 
worauf oben der Name des Orts, und die Num⸗ 
mer des Hauſes bemerkt iſt. Mithin kann ein 
Haus in Wien z. B. leicht . bis 10. Bogen erfor⸗ 
dern, wenn es 5. bis 10. Familien hat. Bei einer 
ſolchen Einrichtung faͤhrt nicht leicht jemand beſſer, 
als der edle Herr von Tratner, berühmter K. K. 
Hof + Buch + und Nachdrukker, auch Buchhaͤndler 
in Wien; der allein zur Beſtreitung der Tabellen 
für Ungarn und Tyrol, mit deren Zahlung im 
Jahr 1784. angefangen wurde, 1200. Ballen Schreib⸗ 
papier lieferte, welche er inkluſive der darauf gedrukten 
Linien, dem k. k. Hofe zu 95, 00. Gulden anſchlug. 
Auch hatte er zu dieſem Endzwek, ſeine dermahli⸗ 
gen 16. Preſſen noch mit 4. Stüͤk vermehrt. 
Dieſe linürten Bogen nun, werden unter als 
len Familien vertheilt, und die ſaͤmtlichen Köpfe dem 
ſelben, fie ſeyn gegenwaͤrtig, oder abweſend, auf dem⸗ 
ſelben genau eingetragen. Aus dieſen Familientabel⸗ 
len wird ſodann, auf einen andern Bogen eine Tabelle 
angefertiget, welche das Summarium über ein Haus 
darſtellt. Aus den Hausſummarien, werden fer⸗ 
ner die Ortsſummarien gezogen, und aus dieſen 
wiederum die Kreisſummarien formirt. Aus 
den leztern endlich, zieht man die Laͤndertabellen, 
welche doppelt copiirt, einmahl dem Militair, und 
zweitens dem Civil, zur Grundlage ihrer Berichte 
und Berechnungen übergeben werden. 
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Sollte indeß nicht zu beſorgen ſeyn, daß bey ei⸗ 
nem fo weitlaͤuftigen Verfahren, wo die Generaltabels 
le eines Orts, oft aus vielen tauſend einzelnen Tabel⸗ 

len zuſammengeſezt werden muß, ſich ſelbſt gegen 
den Vorſaz der damit beſchaͤftigten Perſonen, mehr 
Unrichtigkeiten einſchleichen könnten, als wenn jede 
Dorfſchaft oder Stadt zu einer ſolchen Conſeription 
nur eins oder wenige Blaͤtter, gebraucht, wie dies 
im Preußiſchen der Fall iſt. 

Iſt jedoch eine ſolche Conſeription einmahl, 
freilich mit unſaͤglicher Mühe, eingerichtet, fo iſt die 
jährliche Wiederholung derſelben, blos eine Reviſion; 
bey welcher die, in jeder Familie vorgefallenen 
Veraͤnderungen eingeruͤkt, die abgegangenen, oder 
hinzugekommenen Perſonen angemerkt, und neue Sum⸗ 
marien gezogen werden. Die Arbeit erfordert 
zwar nicht ſo viele Koſten, aber faſt eben ſo vielen 
Aufwand und Mühe als die erſte Conſeription: wenn 
ſie anders richtig ausfallen ſoll. Es muͤſſen zu 
dem Ende, nicht nur die linüürten Bogen gleich 
von Anfang an ſehr groß und weitlaͤuftig eingerich⸗ 
tet werden, damit zu dem Motiven der alljährlichen 
Veraͤnderungen Plaz bleibe; ſondern es werden auch 
eine beträchtliche Anzahl von linürten Bogen zu den 
neuen Familien, die etwa hinzugekommen, ſo wie 
zu den neuen Kreis- und Landtabellen, welche 
jahrlich neu angefertiget werden muͤſſen, erfordert. 

Herr Nieolai hat in dem ſechſten Band ſei⸗ 
ner Reiſen durch Deutſchland, S. 59. der Beilagen, 
eine ſolche Tabelle von den Ortsſummarien der Stadt 
Einz abdrukken laffem, welche ich hier einruͤkken zu 
dürfen glaube, um von dem öfterreichiichen Zaͤh⸗ 
lungsweſen einen deutlichen Begrif zu geben. 


. 
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Man bemerkt bald an den undeutſchen Wörtern, 
daß die Tabelle im Oeſterreichiſchen abgefaßt iſt. Die 
zehnte Rubrik zu Staatsnothduͤrften anwendbar, be⸗ 
zieht ſich wohl auf die junge Mannſchaft, welche zum 
Militair brauchbar iſt. Was aber die naͤchſten Er⸗ 
ben in der achten Rubrik bedeuten ſollen, bin ich 
nicht im Stande zu beſtimmen. Die Wittwen ſind 
ganz übergangen. Uebrigens kann ich nicht gewiß 
behaupten, ob ein und eben dieſelbe Einrichtung 
mit dem Tabellenweſen „ noch jezt, wie im Jahr 
1783. im Gange iſt, oder ob ſie vielleicht hin und 

wieder abgeaͤndert worden. Von dem Beſtand der 
Pferde und des Zugviehes, und des Rindviehes wer⸗ 
den ähnliche Tabellen für jede Familie verfertigt, 
die freilich auch wohl nicht allzurichtig ſeyn moͤgen. 


In Schweden hingegen iſt das Zaͤhlungswe⸗ 
ſen ſchon ſeit dem Jahr 1749. in gutem Stande. 
Die Stände errichteten damals ein eigenes Volkszaͤh⸗ 
lungscomtoir (Tabell värket); an welches die Landes⸗ 
Hauptleute im ganzen Reiche, alle dazu erforderlis 
che Nachrichten einſenden, nach den jährlichen Liſten, 
welche die Stadtmagiſtraͤte und Pfarrer der ih: 
nen untergeordneten Provinzen, Diſtrikte und Kirch: 
ſpiele, von dem wirklichen We au 
fie abliefern muͤſſen. 


Auf dieſe Art erhaͤlt die alte eine gei 
naue Kenntniß, nicht nur von der jedesmahligen 
Anzahl der Einwohner, nach den beiden Geſchlechtern 
und 2255 dem verſchiedenen Alter, ſondern auch nach 
den Verhuͤltniſſen der verſchiedenen Stände und Ge⸗ 
8 gegen einander. N 
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Aus den bekannt gewordenen Liſten erhellet 
unter andern, daß die Volksmenge in Schweden vom 
Jahr 1751. bis 1780. um mehr als eine halbe Mil⸗ 
lion, oder beinahe um den vierten Theil vermehrt 
worden ſey, ohnerachtet Miswachs und Epidemien 
in den Jahren 1769. bis 1773. einen völligen Still: 
ſtand in der Bevölkerung verurſachten. 

g Noch in die Augen fallender zeigt ſich der 
Nuzen eines ſo wohl eingerichteten Zaͤhlungsſyſtems wie 
das Schwediſche, in dem naͤhern Detail der Zaͤh⸗ 
lungen ſelbſt. Es ſey mir daher erlaubt, nach Au⸗ 
leitung eines ſolchen Details vom Jahr 1760.) 
noch einige allgemeine Bemerkungen beizubrin⸗ 
gen. 5 

Ein ſicheres Mittel, den Grad der Bevoͤlke⸗ 
rung, oder, welches nach dem obigen einerley iſt, 
die Stufe der Kultur eines Landes zu beurtheilen, 
iſt die Verhaͤltnißzahl der Landleute gegen die 
Staͤdter. Ein volkarmer und wenig kultivirter 
Staat, befchäftiger ſich hauptſaͤchlich mit dem Lands 
bau, und kann auf die mannigfaltige Verarbeitung 
der rohen Naturproduete, durch Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke, die in den Staͤdten ihren Siz haben, noch 
wenig bedacht ſeyn. Je hoͤher hingegen die Kul⸗ 
tur eines Landes ſteigt, deſto größer iſt die Zahl 
der Städte + Bewohner gegen die Zahl der Lands 
leute. 

Das erſte iſt der Fall in Schweden. In 
dem gedachten Jahre verhielt ſich das Landvolk zu den 
Bürger wie . zu 13. —: ein unerhoͤrt großes Ver⸗ 

) S. Canzlers Nachrichten von Schweden. Th. II. 

S. 20. ff. 2 


140 IV. Abſchn. Schikſale der Bevoͤlkerungskunde; 


. baͤlkniß, größer als es ſelbſt in dem volkleeren Nor: 
wegen angetroffen wird, wo es wie 1. zu 10. ſteht. 
Indeſſen muß man bedenken, daß Schweden theils 
faſt nochmal ſo groß iſt, als Norwegen, und daß 
der größefte Theil feines Gebiets in der kaͤlteſten 
Zone liegt, theils aber, daß in Schweden, noch mehr 
als in Norwegen, der Bergbau eine große Anzahl 
der Einwohner beſchaͤftiget, und daß dieſe groͤßten⸗ 
theils, unter der Zahl der Landleute mit begriffen 
find. In andern kultivirtern Provinzen hingegen, 
z. B. in franzoͤſiſch Flandern, fo wie in Artois 
und in der Provence, kommen nur ſieben Landleu⸗ 
te auf drey Staͤdter: ein Beweis, daß hier die 
ſtaͤdtiſchen Gewerbe in groͤßerem Flor ſeyn muͤſſen, 
als in Schweden und in Norwegen. 

Das vorteilhafteſte Verhöͤltniß für die Kul⸗ 
tur und Bevoͤlkerung der mehrſten und groͤßeſten 
Staaten, ſcheint uͤbrigens zu ſeyn, wenn der Buͤr⸗ 
ger ſich zum Landmann verhaͤlt: wie 1. zu 3. So iſt 
es im Durchſchnitt, in den ſaͤmmtlichen Preußiſchen 
Staaten; ferner, im Hollſteiniſchen, nach der be⸗ 
kannten Zaͤhlung vom Jahr 1769. und in Eng⸗ 
land, nach Kings Bemerkung im Jahr 1699. eben⸗ 
falls. In Frankreich aber it. dieſes Verhoͤlcniß 
im Ganzen genommen wie 1. zu 42. bis 5. oder 
wie 2. zu 9. bis 70. ). Dies verurſachen unter 
andern die vielen Winzer, wi mit zum 2 
gerechnet werden. 

Auf der andern Seite beg das angafiche 

te Detail von Schweden, den, aus dem Verhaͤlt⸗ 

*) S. Moheau Recherches für la Population de 
France, T. II. p. 100. ff. 8 
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niß des Staͤdters zum Landmann, gezogenen Schluß, 
auch durch den Umſtand, daß im Durchſchnitt ein 
Raum von 50. Tonnen Ausſaat auf Einen Kopf bes 
rechnet wuͤrde, da in England hingegen, nur ein Raum 
von 34. Tonnen auf Einen Einwohner kommen; und 
ſonach haͤtte ſich die Bevölkerung in beyden Ländern, 
damals gegeneinander verhalten, wie 13. zu 200. 
oder, wie 1. zu 155. welches denn freilich mit ſpaͤtern, 
zuverlaͤßigern Berechnungen nicht ganz uͤbereinſtimmt, 
weil die Volkszahl in Schweden in den folgenden 
Jahren zugenommen hat. Denn, im Jahr 1785. 
verhielt ſich Englands Volkszahl zu der Schwe⸗ 
diſchen auf einen gleichen Raum, wie 1. zu ar; 


Bei einem fo geringen Grade der Kultur des 
Koͤnigreichs Schweden, muß es um fo mehr aufſal⸗ 
len, daß von den wenigen. Städtebewohnern, im? 
mer der funfzehnte Kopf ein Höfer, oder Kauf⸗ 
mann iſt. Ueberhaupt « aber waren von den 2,383,113. 
Seelen, die man im Jahr 1760, in ganz Schwe⸗ 
den zaͤhlte, nur 1,723,226. Perſonen, das Militair 
mit einbegriffen „ für die Nationalinduſtrie wirklich 
thaͤtig. 


So wichtig nun auch dergleichen Berilkermngs⸗ 
liſten wirklich ſind, ſo giebt es doch nur wenig Staa⸗ 
ten, wo ſelbige jaͤhrlich wiederholt werden; ja in ſehr 
vielen Landern, find fie nie aufgenommen worden. 
Bei ſolchen Staaten muß der Politiker alſo zu an⸗ 
dern Mitteln ſeine Zuflucht nehmen, die ich, im Ge⸗ 
genſaz mit den allgemeinen Conſcriptionen, mit 
einem freilich nicht ganz angemeſſenen Ausdruk, 
Partikularzaͤhlungen genannt habe. 
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In manchen Staaten kann man blos die An⸗ 
zahl der ſteuerfaͤhigen Köpfe erfahren, wie vormahls 
im Daͤniſchen, als noch das Kopfgeld von allen 
Seelen gehoben wurde, oder, man erfaͤhrt blos die 
ſteuerfaͤhigen männlichen Köpfe, wie z. B. in Russ 
land: wenigſtens wurden ehedem, bey den ſoge⸗ 
nannten Reviſtonen, nur dieſe allein gezählt. Hier 
nun iſt vors erſte auszumachen: welches ſind die ſteu⸗ 
erfähige Köpfe, und wie verhalten ſich dieſe zu den 
übrigen, die keine Kopfſteuern bezahlen. Zu 
den leztern gehörten in Rusland, außer dem ganzen 
weiblichen Geſchlechte, noch der Adel, die Geiſtlichkeit, 
das Miliair, der Hof, die Civilbedienten, nebſt ei⸗ 
ner großen Anzahl von ſogenannten Freybauern, 
Buͤrgern, Fabrikanten und Koloniften, welche frei 
von Kopfſteuern ſind. a 

Läßt ſich nun auch das Verhältniß des maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts zum weiblichen einigermaßen feſt⸗ 
ſezen, ſo bleibt es doch immer ſehr ſchwierig, die 
Zahl der nicht fteuerfähigen männlichen Köpfe, mit 
einiger Gewißheit zu beſtimmen; nicht zu gedenken, 
daß bey Bezahlung der Kopfſteuern ſelbſt, unge⸗ 
mein viel Unterſchleif gemacht wird. 

Indeſſen hat man, laut öffentlichen Nachrich⸗ 
ten, jezt auch in Rußland ein beſſeres Zaͤhlungs⸗ 
foftem eingeführt, welches ſich auf beyde Geſchlech⸗ 
ter erſtrekt. Auch ward in dem kaiſerlichen Mani⸗ 
feſt, die lezte Zaͤhlung betreffend, welche den 27ten 
Nov. 1781. angefangen wurde, ausdruͤklich befoh⸗ 
len: daß ſelbige in den mehreſten Stadthalterſchaften 
den 1. Julii 1782. alſo nach Verlauf eines halben 
Jahres geendigt ſeyn ſollte, in den entlegenen aſta⸗ 
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tiſchen Gouvernements aber, erſt nach Verlauf ei⸗ 
nes ganzen Jahres. Dabey ſollten alle Perſonen, 
ohne Ruͤkſicht auf Stand, Alter, Geſchlecht u. ſ. w. 
aufs genaueſte unter den gehörigen Rubriken ange⸗ 
merkt werden. Ob ober dies alles genau ins Werk 
gerichtet worden, bin ich nicht im Stande zu ſagen, 
wenigſtens hat man das Reſultat der gedachten 
Zaͤhlung nicht ehr als im Jahr 1785. öffentlich" be 
kannt werden laſſen. 

In Polen wurde vom Jahr 1520. an, ‚ebene 
fals eine Kopffteuer gehoben, die bis zum Jahr 
1676. fortdauerte, und ſich auf jeden, ſowohl weib⸗ 
lichen als maͤnnlichen Kopf, mit einem polniſchen 
Gulden erſtrekte. Allein, auch dieſer Steuerfuß 
konnte nicht zur Berechnung der Einwohner dienen, 
weil die Edelleute dreyfach, die ubrigen Honoratio⸗ 
res und Senatores aber, doppelte Steuern von ih⸗ 
ren Bedienungen erlegen mußten. Ueberdem wur⸗ 
de den Buͤrgern in den großen, mittleren und klei⸗ 
nen Städten fo wie in den Marktflekken, verhält: 
nißmaͤßig eine weit hoͤhere Steuer aufgelegt, als in 
den kleinern Flekken und Dörfern, 

Im Jahr 1717. wurde dieſe, ſeit 1576. einge: 
gangene Kopfſteuer wieder erneuert, und zwar nach 
denſelben Tariffe wie im Jahr 1675. Da nun aber, 
in dem Zwiſchenraum von 41. Jahren, der vielen Krie⸗ 
gen wegen, ungemein viele Doͤrfer und Staͤdte einge⸗ 
gangen waren, und die Zahl der Einwohner ſich ſehr 
vermindert hatte; ſo mußten die Uebriggebliebenen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig weit mehr an Kopfſteuer bezahlen, als 
ihre Vorfahren, um dieſelbe Summe wiederum auf⸗ 
zubringen; mithin konnte die wahre Volkszahl auch 
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aus dieſen Kopfſteler + äeiffene wie erfehen: wer⸗ 
; um 11 
a Aus dem allen erhellet, wie 1 5 
Orefltar nach ſolchen Zählungen, für die Volksmen⸗ 
ge eines ganzen Reichs ausfallen muß. Eben ſo 
unſicher aber iſt es, ſie nach Rekrutenaushebun⸗ 
gen zu ſchaͤſen. So wurde im Jahr 1769. in 
Rußland, um ein Corps von 30, 00. Mann auf⸗ 
zurichten, der Angabe nach, von 150. männlichen 
Köpfen immer einer ausgehoben, welches eine Zahl 
von 7. Millionen Mannsperſonen im europaͤiſchen 
Rusland vorausſezen wuͤrde. Dieſes Reſultat ſtimmt 
mit dem, welches aus dem Kopfgelde gezogen wurde, 
ziemlich genau icherein; als welches im Jahr 1766. 
und 68. die Zahl von 7,937,600. maͤnnlichen Koͤpfen 
gab. Die Urſache aber iſt, daß beide Neſultate 
auf ziemlich gleichen Gründen beruhen, folglich auch 
ein und eben Biefeben Maͤngel mit einander E 
Wer mögen. 10 
In Engiand vertritt die Feſtertape Be: 
ferwiaßen; die Stelle der Kopfſteuer. Allein, ſo 
groß die Inconvenienzen ſind, welchen dieſe Abga⸗ 
be an ſich unterworfen iſt, ſo unſicher iſt es auch, 
die Volksmenge darnach zu berechnen. Denn erſt⸗ 
lich wird ‚fie nur ven ſolchen Haͤuſern bezahlt, die 
wenigſtens 5. Fenſter haben; es fallen alſo alle klei⸗ 
ne Hütten oder Koͤten, nebſt den Haͤuſern, wel⸗ 
che weniger als 5. Fenſter haben, dabey weg. Wie 
ſoll man aber die Zahl dieſer Hirten und Haͤuſer 
beſtimmen, wenn fie nicht wirklich gezahlt ſind? — 


Da 
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Da überdem die Taxe mit der Zahl der Fen⸗ 
ſter eines Hauſes ſteigt; fo iſt natuͤrlicherweiſe jeder 
Hausbeſizer darauf bedacht, ſich mit ſo wenig Ta⸗ 
geslicht zu begnuͤgen, als nur immer moͤglich iſt. 
Er wird daher lieber zwei Haͤuſer mit vier Fenſtern, 
als ein Haus mit vielen Lichtöfnungen beſizen wol⸗ 
len; oder, er läßt zwey Hausthuͤren in einem Haus 
ſe, von acht Fenſtern u. ſ. w. anbringen, wodurch 
das Gebäude für zwey Haͤuſer zu vier Fenſtern an⸗ 
geſehen wird. 

Wenn nun aber auch die Zahl der Häufer 
und Hütten ohngefaͤhr feſtgeſezt iſt, fo bleibt als⸗ 
denn doch noch auszumachen übrig: wie viel Be⸗ 
wohner im Durchſchnitt, auf ein Haus zu rechnen 
ſind, oder, mit welcher Zahl die Summe der Haͤu⸗ 
fer. multiplieiret werden muß, um die ganze Volks⸗ 
menge zu finden. 

Es iſt leicht abzuſehen, daß dieſer Multipli⸗ 
cator aͤußerſt genau ſeyn müffe, weil bei der großen 
Haͤuſerzahl, ein ſehr kleiner Fehler, ein hoͤchſt uns 
richtiges Produkt fuͤr die Volksmenge geben wuͤr⸗ 
de. Da überdem dieſe Methode die Bevoͤlkerung 
zu beſtimmen, auch bey mehreren Staaten außer 
England, angewandt zu werden pflegt, ſo iſt es 
wohl der Mühe werth etwas mehr darüber zu 
ſagen. ö 

Was das platte Land betrift, fo konnte 
man allenfalls, auf jedes Haus, Eine Familie 
rechnen, wenn die Beſtimmung der Koͤpfe, aus wel⸗ 
chen im Durchſchnitt eine Familie beſteht, nicht eben 
den Schwierigkeiten unterworfen waͤre, wie die 

Kulturverh. d. europ. Staat, K 
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Zahl der Bewohner eines einzelnen Hauſes; und 
wenn ins beſondere auch die eigenthumliche Wohl⸗ 
habenheit oder Duͤrftigkeit der Einwohner in einem 
Lande, nicht einen wichtigen Unterſchied mach⸗ 
te. Denn hievon haͤngt nicht nur die individuelle 
Fruchtbarkeit der Ehen ab, die auf dem Lande al⸗ 
lerdings größer iſt, als in volkreichen Städten, ſon⸗ 
dern auch, die groͤßere oder geringere Anzahl von 
Knechten und Mägden, die fich der Landmann hal⸗ 
ten kann, und die mehrentheils durch feinem größern 
oder geringern Wohlſtand beſtimmt wird. Und doch 
hat dies auch wiederum ſeine Ausnahmen, nach der 
jedesmahligen individuellen Beſchaffenheit und Ver⸗ 
theilung des Grundeigenthums. 


In Holland z. B. wo der Akker ſehr vertheilt 
iſt, Hält ſich der Außerft wirthliche Bauer fo we⸗ 
nig Geſinde, als moͤglich; weil er theils ſeine Ar⸗ 
beit mit ſeinen Kindern zu beſtreiten im Stande iſt, 
theils zur Zeit der Erndte, Miethsleute aus Weſtpha⸗ 
len haben kann, die ihm im Winker nicht muͤßig 
auf dem Halſe liegen. — Ganz anders verhält ſich 
dies in den fruchtbaren Marſchgegenden des Weſt⸗ 
phaͤliſchen und Niederſaͤchſiſchen Kreiſes u. ſ. w. wo 
der wohlhabende und freygebige Landmann gewohnlich 
mehr Leute zu halten pflegt, als er hoͤchſt nörhig 
bedarf, um ſeinen Bauerhof dadurch anſehnlichet 
zu machen. 


Noch weit unſicherer aber iſt es, die Bewoh⸗ 
ner der Städte nach der Zahl der Haͤuſer zu ſchaͤ⸗ 
zen. Die individuelle Bauart derſelben, der größere 
oder geringere Flor des Handels und der Gewerbe, 
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ſo auch Reſidenzien, Garniſonen, Univerſitäͤten, u. ſ. 
w. verurſachen auffallende Verſchiedenheiten. 


In Wien z. B. wo die Haͤuſer insgemein 
aus vielen Stokwerken beſtehen, und anſehnliche Hin⸗ 
tergebaͤnde haben, rechnet man im Durchſchnitt auf 
eine Nummer, 45. Perſonen; in Paris 28., in 
Berlin ar, in Lyon 20., in Dublin und Amſter⸗ 
dam aber nur 8., und in Nancy gar nur 6. Perſo⸗ 
nen. Fur Liverpool berechnete der Englaͤnder How⸗ 
fett, 53. Seelen auf ein Haus, für Norwich 53. 
für Nottingham 52. für Birmingham 55. und für 
jedes Haus in ganz England, nemlich von 5. Fen⸗ 
ſtern und drüber — im Durchſchnitt J. Perſonen. 


Es laͤßt ſich ſchon a priori beurtheilen, daß 
elle. dieſe Multiplicatoren hoͤchſt unſicher ſind. Für 
einzelne Staͤdte muͤſten ſie wenigſtens auf Hundert⸗ 
theile, und für ganze Laͤnder auf Zehntauſendtheile, 
angegeben ſeyn, wenn ein richtiges Reſultat für die 
Volksmenge herausgebracht werden ſollte. Auch 
müften die Städte eines Landes, in Anſehung der 
Bauart und der Gewerbe, genau klaßificirt, und 
in dieſer Hinſicht unter ſich ſelbſt, in das gehörige 
Verhaͤltniß gebracht werden koͤnnen. Aber wer iſt 
im Stande allen dieſen Forderungen Genuͤge zu 
leiſten? — Man wird alſo zugeben, daß die Be⸗ 
rechnung der Einwohner eines einzelnen Orts, 
und noch mehr eines ganzen Landes, nach der Haͤu⸗ 
ſerzahl, hoͤchſt unſicher und ohne anderweitige An⸗ 
gaben und Huͤlfsmittel, gar nicht anwendbar fen. 


K 2. 
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Eben dies iſt beinahe auch der Fall, wenn man 
die Volksmenge nach der Zahl der Familien 
(feu) Ihäzen will. Es fragt fi) nemlich: wie viel 
Köpfe auf eine Familie zu rechnen find? — Hie⸗ 
bey iſt erſtlich in acht zu nehmen; daß der Aus⸗ 
druk Familie ſo viel bedeutet als Haushaltung, 
die ihren eigenen Heerd hat, und mit den ſtehenden 
Ehen nicht zu verwechſeln iſt. Könnte man auf jede 
Familie oder Haushaltung, eine ſtehende Ehe rech⸗ 
nen, fo würde ſich die Menge derſelben in einem Staa⸗ 
te, und die Kopfzahl für jede einzelne Ehe im Durch⸗ 
ſchnitt, allenfalls aus andern Datis finden laſſen; 
wie ich bald nachher bey Betrachtung der Kirchenli⸗ 
ſten zeigen werde. Viele Haushaltungen aber, wer⸗ 
den von Wittwern und Wittwen, oder, welches in 
Staͤdten inſonderheit der Fall iſt, auch von Unver⸗ 
heuratheten geführt. 

So wie nun an und für ſich die Beſtimmung 
der wahren Zahl der Haushaltungen in einem Ort 
oder Lande, manchen Schwierigkeiten unterworfen iſt, 
fo mislich iſt es, einen allgemeinen Multiplieator 
feſtzuſezen, und aus der gegebenen Zahl der Haus⸗ 
haltungen, die Volksmenge zu berechnen. Denn, 
es muͤſſen hiebey, nicht nur die Kinder, ſondern 
auch die Dienſtbothen, Handwerksgeſellen, Hand⸗ 
lungsbediente, kurz alle unverheurathete Perſonen 
mit in Anſchlag gebracht werden. 

Auch iſt auf die beſondere Berfaſſung eines 
Landes, genau Rükſicht zu nehmen. Sind z. B. 
die Felder ſehr vertheilt, ſo werden mehrere, aber 
ſchwaͤchere Familien oder Haushaltungen in einem 
Staat anzutreffen ſeyn, als wenn die Aekker größs 
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tentheils aus Domainen beſtehen, oder viele adeli⸗ 
che Höfe enthalten. Man vergleiche nur die ange⸗ 
baueteſten Diſteikte in Rußland und in Polen, mit 
den hollaͤndiſchen Dorfſchaften. Dort bearbeitet 
der felavifche Bauer das Land nur für feinen Deſ⸗ 
poten, und darf ohne ſeine Erlaubniß nicht heura⸗ 
then. Hier aber genüget dem fleißigen Landmann 
ein kleines Eigenthum, um bei dem freien Ge⸗ 
brauch ſeiner Kraͤfte, nicht nur ſich, ſondern auch 
Frau und Kinder zu ernaͤhren. 

In den Städten iſt überdem die Zahl der 
Unverheurateten größer, als auf den Doͤrfern; we⸗ 
gen der Menge der Handwerks + Gefellen, Lehrbur⸗ 
ſchen, Bedienten u. ſ. w. welche auf die vorhandenen 
Familien vertheilt werden muͤſſen; wiewohl von der 
andern Seite, wie ſchon erwaͤhnt, die Ehen auf 
dem platten Lande fruchtbarer find, als in den Stäb- 
ten. In proteſtantiſchen Landern hingegen, iſt die 
Anzahl der Unverehlichten, im Ganzen genommen, 
geringer, als in den katholiſchen Staaten, weil hier 
die geiſtlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts nicht 
beurathen dürfen. 

Wenn nun aus der gegebenen Anzahl der Far 
milien oder Haushaltungen einer Provinz, die Zahl 
der ſaͤmtlichen Lebenden berechnet werden ſollte, fo 
muͤſſen bei dem zu waͤhlenden Multiplicator, oder bei 
der Durchſchnittszahl der Köpfe, die auf eine Far 
milie zu rechnen ſind, alle hier erwaͤhnten Umſtaͤn⸗ 
de genau in Anſchlag gebracht werden. Daß dies 
ſchon bei einem großen Ort, noch mehr aber bei ei⸗ 
nem ganzen Lande aͤuſſerſt ſchwierig fen, wird ein je⸗ 
der einſehen. 5 5 
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Es haben indeß verſchiedene Politiker den Ver⸗ 
ſuch gemacht, aus der gegebenen Anzahl der Leben⸗ 
den und der Familien, den gedachten Multiplicator 
feſtzuſezen. Thomas Short ſtellte eine ſolche Be⸗ 
rechnung mit 7. Marktflekken und 54. Kirchſpielen 
in England an, und fand, daß auf dem platten 
Lande 478, in den Staͤdten aber 4,5. Perſonen 
auf eine Familie kamen. Struyk hingegen berech⸗ 
nete, nach einem Durchſchnitt von 59, hollaͤndiſchen 
Dörfern, nicht mehr als 32. Perſonen auf eine 
Familie. Welch ein betraͤchtlicher Abſtand! 5 

Wenn es nun auch möglich wäre, im Allge⸗ 
meinen die Urſachen dieſes auffallenden Unterſchieds 
beyder Multiplicatoren anzugeben, ſo wuͤrde doch 
ſchwerlich auszumachen ſeyn: wie hoch jede einzelne 
Urſach für ſich in Rechnung gebracht werden muͤß⸗ 
te? — So lange aber dies nicht geſchieht, fo lange 
iſt auch nicht an die genaue Beſtimmung eines all⸗ 
gemeinen Multiplicators fur dieſe oder jene Provinz, 
zu denken; von welcher man nemlich, blos die Zahl der 
Haushaltungen weiß. Man muß daher in ſolchen 
Faͤllen, mit der hoͤchſt möglichen Wahrſcheinlichkeit 
zufrieden ſeyn, bis uns die Preußiſchen, Schwedi⸗ 
ſchen und auch die Oeſterreichiſchen Tabellen — 
wo die Familien vorzüglich bemerkt werden, weil 
jede Familie ihre eigene Tabelle hat, — lehren: 

wie viel Koͤpfe man auf eine Familie im Durch⸗ 
ſchnütt rechnen koͤnne. 

Aus dem allen aber wird man leicht erachten, 
was davon zu halten ſey, wenn Uſtariz z. B. die 
7,140,103. Familien, welche im Jahr 1725. in Spas 
nien gezählt wurden, durchgängig zu fuͤnf Seelen 
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anſchlaͤgt, oder wenn Moheau behauptet, man koͤnne 
für ganz Frankreich, im Durchſchnitt 44. auf Eine, 
oder 17. Perſonen auf 4. Familien rechnen.) Ohn⸗ 
ſtreitig richteten beyde Politiker, ihre Aufmerkſamkeit 
blos auf die waheſcheinliche Summe aller Lebenden, 
und ſchloßen alsdenn erſt aus dieſer, auf die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Muitiplicators zurhf, mit welchem die 
Familienzahl vermehrt werden muͤſte: ein Verfahren, 
welches keine geſunde Logik gut heißen kann. Zwar 
ſucht Uſtariz feine Verhaͤltnißzahl durch die große Mens 
ge der eheloſen Geiſtlichen beiderlei Geſchlechts, zu recht 
fertigen, welche in Spanien leben, und die ſich zur 
ganzen Volksmenge dieſes Königreichs, wie 1. zu 26. 
verhalten ſollen; da in der einzigen Stadt Malla⸗ 
ga, z. B. der jedesmahlige zc0ſte Kopf, ein Geiſtli⸗ 
cher iſt. Allein, man koͤnnte ihm, als eine wichtige 
Inſtanz, die Berechnung entgegenſezen, welche der 
Hollaͤnder Struyk von der Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt der ganzen katholiſchen Chriſtenheit, von Rom 
geliefert hat. Hier war im Jahr 1740. ſogar der 
te Kopf ein Geiſtlicher, die ganze Volksmen⸗ 
ge belief ſich auf 146,080. Seelen, und doch war 
die Zahl der Familien 32,158. ſtark, fo, daß in 
Rom, der außerordentlichen Menge eheloſer Perſo⸗ 
nen ungeachtet, nicht mehr als 43. auf Eine, oder 
9. Koͤpfe 5 zwey Samitien kamen. 


Auſſallend iſt es auch, daß dieſer were 
mit dem vorhin angeführten, welchen Short für die 
Engliſchen Marktflekken berechnet, fo genau übers 


) S. Moheau Recherches etc, T. Ib 3t. 
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einſtimmt. Was Hr. P. Baumann hierüber ſagt ) 
iſt bei weitem nicht befriedigend; ob er gleich mit 
mancherlei Gründen 4585 für die Durchſchnittszahl 
einer Familie in einer ganzen Provinz, feſtzuſezen 
ſucht. Indeß geſteht er am Ende ſelbſt, daß die⸗ 
ſe Methode, die Bevölkerung zu berechnen, wenig 
Sicherheit habe. Die große Abweichung der hie 
und da berechneten Multiplicatoren giebt zugleich ei⸗ 
nen ſtarken Verdacht, daß bei den Zaͤhlungen der 
Familien ſelbſt, große Unrichtigkeiten mit unterlau⸗ 
fen mögen; weil man theils überhaupt zu nachlaͤ⸗ 
tig dabey verfaͤhrt, theils, in Beſtimmung deſſen, 
was als eine Haushaltung oder Familie gerechnet 
werden ſoll, nicht einverſtanden iſt. 

Ich uͤbergehe den Umſtand, daß die Durch⸗ 
ſchnittszahl für die Köpfe einer Familie, nicht blos 
in Zehntheilen angegeben werden müßte, ſondern nach 
Maasgabe der Menge der Familien in viel kleinern 
Theilen; weil ich hievon bereits oben, bei der Per⸗ 
ſonenzahl eines jeden Hauſes, geredet habe. 

Unter den kuͤnſtlichen Mitteln, die Volksmen⸗ 
ge zu berechnen, kommt die Conſumtion der Le 
bens mittel, der gar zu großen Unſicherheit wegen, 
heut zu Tage faſt gar nicht mehr in Betrachtung: 
wie wohl ſie für den Cameraliſten in andern Hin⸗ 
ſichten, ein ſehr wichtiger Gegenſtand iſt. In der 
politiſchen Rechenkunſt kann nur auf die gemeinſten 
Lebensmittel Ruͤkſicht genommen werden, und dieſe 
find für den Europäer, Brodt und Salz. 


) S. Süuͤsmilchs göttliche Ordnung dritter Theil 
S. 147. 
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In den Ländern, wo das Salz ein Regale ift, 
wie in Frankreich und im Preußiſchen, ſcheint es 
freylich nicht ſchwer zu ſeyn, die Conſumtion im 
Ganzen zu beſtimmen; auch hat man im Preußi⸗ 
ſchen ſchon feſtgeſezt, wie viel im Durchſchnitt auf 
einen Kopf gerechnet werden müſſe. Allein, es iſt 
zu bedenken, daß der heben Auflage wegen, auch mit 
dem Salz, ein betraͤchtlicher Schleichhandel getrie⸗ 
ben wird, vornemlich in Frankreich; und daß die 
Conſumtion deſſelben in verſchiedenen Gegenden auch 
darum verſchieden ſeyn muͤſſe, weil es nicht blos 
als Nahrungsmittel fuͤr den Menſchen, ſondern auch 
fürs Vieh,) und zu andern oefonomifchen Zwekken 
gebraucht wird. 

In Frankreich iſt die Auflage, felöft Jin ein: 
zelnen Provinzen außerordentlich verſchieden, welches 
nebſt der groͤßern oder geringern Aufmerkſamkeit 
der Regie auf die Contrebande, auch in dieſem Rei⸗ 
che einen betraͤchtlichen Unterſchied in dem Verbrauch 
dieſes Artikels machen kann ). 

Faſt eben ſo iſt es mit dem Brodt. Im 
allgemeinen läßt ſich hoͤchſtens die Conſumtion des 
Korns überhaupt, in einem Ort oder Lande beſtim⸗ 
men. Nun müßte man gleich anfangs hievon abrech⸗ 


) In Spanien rechnet man jahrlich 25. Pfund Salz 
auf ein Schaaf, welches für 5. Millionen fein: 
wolligte Schaafe ſchon 1,2 30, 00. Centner Salz 
beträgt. Wie viel Millionen Menſchen koͤnnen nicht 
damit allein ſchon, jaͤhrlich mit Salz verſehen mer: 
ben! — 

0 S. Necker de F adminiſtration des Finances. T. I. 
p. 211. (4. T. II. p. 12. ſq. : 
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nen, wie viel zu Bier und Branteweinbrennereien und 
andern Zwekken, z. B. Haarpuder, Staͤrke u. ſ. w. 
verwandt wird; dann erſt würde ſich nach der ge⸗ 
nau bekannten Quantität des Getraides, welche Jahr 
aus Jahr ein, wirklich zu Brodt verbakken wird, 
ein Ueberſchlag auf die unbekannte Zahl der Einwoh⸗ 
ner machen laſſen: vorausgeſezt, daß man in einem 
jeden Lande genau ausgemacht haͤtte, wie viel Brodt 
in Einem Jahre auf jeden einzelnen Kopf zu rech⸗ 
nen ſeyn? 
Aber auch die hierüber angeſtellten Erfahrun⸗ 
gen fallen aͤußerſt widerſprechend aus. Malouine 
ſpeißt ſeine Franzoſen, die doch bekanntlich gern 
Brodt eßen, jaͤhrlich mit zwei Septiers Getraide, 
oder mit 480. Pfund Brodt ab. Vauban giebt 
ihnen faſt um die Haͤlfte mehr, nemlich drey Sep⸗ 
ties Getraide, oder 720. Pfund Brodt. Herr v. 
Muͤnchhauſen laͤßt in feinem Haus vater unſere 
Landsleute jaͤhrlich 730. Pfund Brodt eßen, und 
Herr Schreber glaubt gar, daß ein handveſter 
Bauer, 840. Pfund jährlich bezwingen koͤnne; wel⸗ 
ches auch bey dem Baierſchen, Weſſphaͤliſchen und 
Pommerſchen Landmann gar wohl der Fall ſeyn 
mag. 5 
In Paris rechnet man auf einen Bedienten 
taͤglich 12. Pfund Brodt; in Auvergne und in 
Limoges bedarf der Bauer, welcher nichts als 
Brodt ißt, täglich 5. bis 6. Pfund, welches das 
Jahr über, wenigſtens 1,800. Pfund betragen würde, 
Wer kann nun nach ſo verſchiedenen Anga⸗ 
ben etwas gewiſſes feſtſezen! Ein Hauptgrund dieſer 
Verſchiedenheit, der aber ſchon allein hinreichend 
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it, die gänzliche Unzuverfäßigkeit die Berechnungs⸗ 
methode zu beweiſen, beſteht in dem geringern oder 
haͤufgern Gebrauch anderer Nahrungsmittel, welche 
theils die Stelle des Brodts vertreten, theils die 
Conſumtion deſſelben vermindern. In Toulon 

z. B. wo ſo viele Fiſche gegeſſen werden, rechnet 
5 auf den geſundeſten Menſchen kaum ſo viel 
Brodt, als der Arme und der Kranke in der Cha⸗ 
rite zu Lyon erhält ); und in neuern Zeiten hat 
der Kartoffelbau das Brodteſſen in vielen Ländern 
Europens dergeſtalt vermindert, daß der aͤrmſte 
Theil des Volks ſich faſt allein an dieſer broduͤhn⸗ 
lichen Frucht begnuͤget. N 

Aus den bisherigen Betrachtungen erhellet, 
daß in ſolchen Landern, wo keine allgemeine Zaͤh⸗ 
lungen vorhanden find, — und dieſes find der gro⸗ 
ßen, daraus zu erwartenden Vortheile ungeachter, 
leider noch die mehrſten, — für die wahre Zahl 
der Einwohner ſich wenig beſtimtes wuͤrde feſtſezen 
laſſen, wenn die Religion ſelbſt nicht in den meiſten 
Staaten ein Mittel ſaneirt hätte, welches über dies 
fen wichtigen Gegenſtand mannigfaltige Aufſchlüſſe 
giebt, welche in Verbindung mit einander, den gaͤnz⸗ 
lichen Mangel allgemeiner Conſeriptionen wenigſtens 
beſſer erſezen, als die anderweitigen bisher betrach⸗ 
teten Methoden. 

Dieſes Mittel ſind die Kirchenliſten, bey 
welchem man gleichwohl ſich wundern muß, daß man 
fo ſpaͤt, erſt darauf verfallen iſt, fie zu Waker 
Abſi chten zu gebrauchen. 


) S. Moehau Recherches &e. T. II. S. 258. 
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Schon in den erſten Zeiten der Chriſtenheit 
wurden Regiſter über die Getauften, Getraueten, 
und Geſtorbenen geführt, aber mit offenbarer Par⸗ 
teilichkeit gegen die ſogenannten Profanen oder Un⸗ 
getauften; als welche auch nicht einmal in die Tod⸗ 
tenliſten aufgenommen wurden. Nach der Zeit riß 
die Unordnung noch ſtaͤrker ein, bis endlich die 
Mönche dieſe Verzeichniſſe ganz liegen lieſſen, damit 
man aus denſelben, die Einkünfte der Kirche, die 
damals ſchon auf das Sterben ihrer Mitglieder ei⸗ 
nen Tribut gelegt hatte, nicht beurtheilen moͤchte. 

In England wurde zuerſt im Jahr 1537. 
unter der Regierung Heinrich VIII., eine Reform 
der Kirchenliſten vorgenommen, und zwar von 
Thomas Cromwel, nachmaligen Grafen von Eſſer; 
welcher den Geiſtlichen befahl, über die Getrauten, 
Getauften und Geſtorbenen, richtige Regiſter zu 
fuhren. Die Koͤnigin Eliſabeth wiederholte dieſe 
Verordnung im Jahr 1559. mit dem Beyfügen: 
daß ſie auf Pergament geſchrieben, und dadurch 
dauerhafter gemacht werden ſollten. 

Dieſem Beyſpiel folgten die Franzoſen im 
Jahr 1539., unter der Regierung Franz I.; fie 
kamen aber erſt 200. Jahre nachher, nemlich unter 
der Regierung Ludwig XV. im Jahr 1736. eis 
gentlich damit zu Stande. Wenigſtens hat man 
erſt von dieſem Zeitpunkt an, eigentlich aut 
bare Kirchenliſten in Frankreich ). 


*) S. Moheau Recherches et confiderations für 1a 
Population de la France, a Paris. 1780. Tom. J. 
und Schloͤzers Briefwechſel, Heft 20. S. 122. 
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In Deutſchland, vorzuͤglich aber in Breslau 
und in Augsburg, wurden dieſe Liſten weit früher, 
‚und in der Mark Brandenburg fo gar ſchon im 
Jahr 1498. mit Ordnung geführt; welches unter 
andern aus dem Kirchenbuche des Dorfs Buch, bey 
Berlin, zu erſehen iſt.) Von Augsburg hat man 
ſchon von Bor. an, vollſtaͤndige Kirchenregiſter, * 
von Breslau ſeit 1355, von Berlin ſeit 1583., von 
Danzig ſeit 1601., von Pommern ſeit 1616., von 
Leipzig und Dresden ſeit 1677. u. ſ. w. Doch 
war die Einrichtung der Brandenburgiſchen noch 
nicht zwekmaͤßig und gemeinnüzig genug; daher der 
ee. Johann Georg, im Jahr 1573. neue 

Vorſchriften daruͤber ertheilte. 

In London wurden die Kirchenliſten ſchon im 
Jahr 1592. gedrukt, und diejenigen, fo an der Peft 
verſtorben waren, wurden beſonders angemerkt. Ei⸗ 
nige Nachläͤßigkeiten, welche ſich dennoch in dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft, der bequemen Geiſtlichkeit wegen, eingeſchlichen 
hatten, reformirte Jakob I. in England, im Jahr 160g, 
von welcher Zeit an wir dieſe Regiſter ziemlich ge⸗ 
nau beſizen f). Im Jahr 1629. wurde eben daſelbſt 


) S. Süsmüchs göttliche Ordnung, Th. 3. S. 23. 
Herr Prediger Baumann verſichert daſelbſt, das obenge⸗ 
nannte Kirchenbuch wirklich in Haͤnden gehabt zu haben, 
welches vom Jahr 1498. ununterbrochen fortgeführt iſt. 

) In den engliſchen Transactions Vol. 38. for the 
Year 1753. n. 428. VIII. IX. findet man ein 
ſummariſches Verzeichniß aller Gebohrenen und Ge 
ſtorbenen von Breslau, von 1507. bis 1720. 
durch D. C. Sprengel eingeſchikt. 

) Corbin Morris obfervations on London Tih. I. 
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die Veranstaltung getroffen, auch das Alter und 
die jedesmahlige Krankheit der Verſtorbenen, in 
den woͤchentlich gedrukten Todtenliſten mit anzu⸗ 
merken. Die Veranlaſſung zu dieſer hoͤchſt nuͤzlichen 
Verordnung war bekanntlich der Zufall, daß eine 
einzige Frau, ihre ſechs nacheinanderfolgenden Ehe⸗ 
maͤnner, ſchnell nacheinander in die andere Welt ſchik⸗ 
te, dadurch, daß ſie ihnen geſchmolzenes Bley ins 
Ohr goß. Zu eben der Zeit, und durch eben dieſe 
Mordgeſchichte veranlaßt, ſezte man die ſogenann⸗ 
ten Todten ⸗ Weiber (Searches) in London ein, 
welche einen jeden Verſtorbenen ſogleich viftiren, 
und den Pfarrer davon benachrichtigen muͤſſen. 

In Deutſchland, befahl Churfürſt Friedrich 
Wilhelm, den sten Januar 1683. die Ausfertigung 
der Kirchenliſten in der Reſidenz⸗ Stadt Berlin, 
aufs puͤnktlichſte zu beſorgen.“) Hiergegen eiferten 
zwar viele fromme Geiſtliche, und kamen ſogar 
foͤrmlich bey dem Churfürſten mit der Bitte ein: 
„daß er doch nicht, wie der König David, Volks⸗ 
»zaͤhlungen veranſtalten, und dadurch Peſtilenz, 
„Hunger und Schwerd über ſein Land ziehen moͤg⸗ 
„te. Allein der aufgeklaͤrte Churfürſt fuhr fort, 
dieſe trefliche Einrichtung über das ganze Land aus⸗ 
zudehnen, und ließ ſchon 1685. von allen Staͤdten 
und 1693. von allen ſeinen Laͤndern, Liſten drukken. 
Ueberhaupt machte die politiſche Arithmetik, faſt in 
keinem Staate von Deutſchland ſchnellere Fortſchrit⸗ 
te, als im Brandenburgiſchen. 


) Süuͤsmilchs göttliche Ordnung 3. Th. S. 23. vierte 
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Vorſchlaͤge zur zwekmaͤßigen Einrichtung der Kir⸗ 
chenregiſter, findet man bei verſchiedenen Schriftſtellern; 
muſterhaft aber it in der That die Form, die fie in 
Schweden und in den Preußiſchen Staaten haben. 
In den leztern iſt die Form der Jahres- Liſten der Ges 
bohrnen, Geſtorbnen und der Communikanten ſo ein⸗ 
gerichtet, wie folgende Tabelle No. IV. D. ausweiſet. 

Außerdem ſind noch beſondere Formulare für 
die Sterbefiften nach den Jahrs ⸗ Zeiten, nach dem 
Alter und nach den Krankheiten vorgeſchrieben, wel⸗ 
che in eben der Tabelle aufgeführet ſind. 

Das erſte Erforderniß beim Gebrauch derſelben, 
iſt dieſe, daß ſie mit der gehoͤrigen Treue, Einſicht 
und Genauigkeit geführt werden; die Anwendung 
ſelbſt aber wird auf den Grundſaz gebauet: „daß 
„die Natur unter ahnlichen Umſtänden auch aͤhnli⸗ 
„he Wirkungen hervorbringe. An ſich ſelbſt ber 
darf dieſer Saz keines Erweiſes; in individuellen Faͤl⸗ 
len aber, muß die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ge⸗ 
nau unterſucht, und die Aehnlichkeit derſelben dar⸗ 
gethan werden, um auf die Aehnlichkeit der Wir⸗ 
kungen mit Sicherheit ſchließen zu koͤnnen. 

Um nicht zu weit auszuholen, bemerke ich nur; 
daß die Anwendung, welche in der politiſchen Arith⸗ 
metik von den Kirchenliſten gemacht wird, hauptfaͤch⸗ 
lich auf folgenden Hypotheſen beruhe: | 

I) Ohnerachtet in einzelnen Fällen und bey 
kleinen Geſellſchaften, ſich nur mit ſehr geringer 
Probabilitaͤt beſtimmen läßt, nach welchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſowohl der Zeit, als der Menge nach, die 
Menſchen ſich ſelbſt fortpflanzen, auch die Urſachen 
dieſer verſchiedenen Verhaͤltniſſe, bei weiten nicht 
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alle bekannt ſind: ſo findet doch in dieſer Hinſicht, 
bei einer ſehr großen Anzahl von Menſchen, eine 
gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit ſtatt, welche durch fort⸗ 
geſezte Beobachtung gewiſſermaßen fixirt werden 
kann. 

II) Ob ſchon bei kleinen Geſellſchaften ſich die 
Sterbefaͤlle ſowohl der Zeit, als der Menge nach, nur 
nach einen aͤußerſt niedrigen Grade der Wahrſchein⸗ 
lichkeit beſtimmen laſſen, auch uberhaupt nicht alle 
Urſachen der größern oder geringeren Lebensdauer 
bekannt ſind: ſo findet doch auch hierin bei einer 
ſehr großen Menge von Menſchen, eine gewiſſe Gleich⸗ 
foͤrmigkeit ſtatt, welche man einigermaßen firiven zu 
koͤnnen nicht bezweifeln darf. 

Der Erweis dieſer beyden Soze, „ kann blos 
aus der Erfahrung geführt werden, und es läßt 
ſich im voraus beurtheilen, daß er ſich immer, blos 
innerhalb den Grenzen der Wahrſcheinlichkeit auf⸗ 
halten, und nie bis in das Gebiet der Evidenz 
hinüber reichen konne. Wir bleiben vor jezt nur 
bei der erſten Hypotheſe ſtehen, welche wieder ver⸗ 
ſchiedene andere in ſich ſchließt, die ich jedoch nicht 
als poſitive Saͤze, ſondern als Fragen vortragen 
will, um alsdann dagegen zu halten: was und 
wie viel die bisher angeſtellten Erfahrungen darauf 
geantwortet haben. 

a Die Menfchen pflanzen ſich auf eine doppelte 
Weiſe fort, durch eheliche und außereheliche Ver⸗ 
bindungen. Es fraͤgt ſich alſo: 

a) Ohnerachtet die Fruchtbarkeit einzelner Ehen 
außerordentlich abweicht, — ich will z. B. ſagen, 

von 
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von O. bis 20. kann man dennoch behaupten; 
daß aus einer ſehr großen Anzahl von Ehen, eine 
in die andere gerechnet, im Durchſchnitt eine be⸗ 
ſtimmbare Zahl von Kindern entſpringe: z. B. von 
Einer Ehe 4. oder 33. — Man nennt die⸗ 
ſes, das Maas der ehelichen Fruchtbarkeit. 
Um hierauf antworten zu können, muͤßte man 
eine ſehr große Anzahl zugleich geſchloſſener eheli⸗ 
cher Verbindungen bis zu ihrer gaͤnzlichen Erfös 
ſchung beobachten, und aus der Summe der Kin⸗ 
der, welche von ihnen entſproſſen, die Durchſchnitts⸗ 
zahl für eine einzelne Ehe berechnen. 
Erfahrungen dieſer Art ſind, meines Wiſſens, 
noch wenig oder gar nicht angeſtellt. Die weni⸗ 
gen Beobachtungen von Struyk, über die ſtehen⸗ 
den Ehen von 35. Hollaͤndiſchen Doͤrfern; die Ers 
fahrungen von Waſſentus über ein einzelnes Kirch— 
ſpiel in Schweden, welches nicht mehr als 1,820, 
Seelen enthielt, und endlich die Bemerkungen ei⸗ 
nes Unbekannten (in Schlöz. Br. Wechſ. Heft 
VIII. Seite 138.) von der Stadt Nordheim, — 
ſind an ſich viel zu unbedeutend, auch in mehr 
als einer Hinſicht zu unvollkommen, als daß ſich 
irgend etwas allgemeines daraus folgern ließe. 
Strunk hat die Fruchtbarkeit der von ihm beobach- 
teten 7,236. Ehen, nur nach einem zehnjaͤhrigen 
Durchſchnitt firirt, da doch feinem eigenen Ges 
ſtaͤndniß nach, die Dauer einer jeden Ehe in den 
gedachten Dörfern wenigſtens auf 122. im Durchs 
ſchnitt, in anderen geſünderen Ländern aber, auf 
weit mehrere Jahre anzuſetzen iſt. 
Kulturverh. d. europ. Stagt. 
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Die 320. Ehepaare des ſchwediſchen Kirch⸗ 
ſpiels, hat Waſſenius gar nur 6. Jahre lang be⸗ 
obachtet, und gefunden; daß im Durchſchnitt von 5. 
Ehen jaͤhrlich Ein Kind entſproſſen fey. Eben 
dies Verhaͤltniß zeigte ſich nach zwölfjaͤhrigen Ber 
obachtungen in der Stadt Nordheim; die jedoch 
nicht genau genug angeſtellt zu ſeyn ſchienen, und 
überden nur 250. Ehepaare zum Gegenſtand Bar: 
ten! *) Mehr braucht es nicht um die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit dieſer Erfahrungen zu zeigen. 

Könnte man in einem volkreichen und weit⸗ 
laͤuftigen Staate, z. B. in Frankreich, die Zahl 
der ſtehenden Ehen genau erfahren, und dieſe mit 
der Summe der Ehelichgebohrnen von einem 
Jahre dividiren, ſo wuͤrde man berechnen koͤnnen: 
von wie viel Ehepaaren jährlich im Durchſchnitt ein 
Kind entſteht. Dieſes wuͤrde dazu dienen, daß man 
von der Menge der Ehelichgebohrenen in einem Or⸗ 
te oder in einer Provinz, auf die Menge, der fte: 
henden Ehen ſchlieſſen koͤnnte. Erfahrungen hier⸗ 
über ließen ſich leicht in ſolchen Staaten anſtel⸗ 
len, wo jährliche Zahlungen veranſtaltet werden, wie 
in Schweden, in den Preußiſchen und dͤſterrei⸗ 
chiſchen Landern, und dergleichen: mir iſt aber bis; 
her noch keine ſolche Berechnung zu Geſicht ges 
kommen. 

Indeß laͤßt ſich ſchon a priori einſehen, 
daß das beſondere Maas der Fruchtbarkeit durch 
beſondere Umftände, die zu gewiſſen Zeiten oder 
in gewiſſen Ländern herrſchend find, modifieirt wer⸗ 


S. Schloͤzers Br. Wechſel Heft VIII. S. 138. u. ſ. w · 
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den könne. Dahin gehören, außer dem jedem 
Volke und jedem Lande eigenthuͤmlichen Maaße der 
Sterblichkeit, welches die Lebensdauer der Menſchen 
in weitere oder engere Grenzen einſchraͤnkt, — epi⸗ 
demiſche Krankheiten, Kriege, Landplagen, See⸗ und 
Bergwerksweſen, wodurch die Ehendauer widerna⸗ 
türlich abgekürzt wird; ferner die Sitten und Le⸗ 
bensweiſe beyder Geſchlechter, vor und während 
dem Eheſtande, welche zum Theil von der Menge 
und Größe volkreicher Städte, und von der gerin⸗ 
gern oder groͤßern Bevölkerung überhaupt abhaͤn⸗ 
gen; endlich gehören dahin, das verſchiedene Alter 
in welchem Mannsperſonen und Frauenzimmer, ent⸗ 
weder nach der Landesſitte zu heirathen gewohnt 
ſind, oder der Vermoͤgens- und anderer politiſchen 
Umftände wegen heirathen können. Das Militaͤr 
in den mehreſten europäifchen Staaten, die gerin⸗ 
gen Beſoldungen vieler Staatsbedienten in den klei⸗ 
nen Fürſtenthümern Deutſchlands, die Leibeigenſchaft 
im Daͤniſchen und dergl. m. dies ſind Hinderniſſe 
„von der lezten Gattung, welche das Heirathen er 
ſchweren, und die Dauer der Ehen verkürzen. 

Um darzuthun, daß bei der Fortpflanzung der 
Menſchen im Großen eine gewiſſe e 
ſtatt finde; würde, 

b) die Frage zu beantworten ſeyn: Ob un⸗ 
ter einer gegebenen, ſehr betraͤchtlichen Menge von 
Menſchen beiderlei Geſchlechts und von allen Al⸗ 
tern, ſich eine beſtimmbare Anzahl ſtehender Ehen 
befinde? — Denn offenbar hängt der größere oder 
geringere tee der Volksmenge en eben 

x 2 
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ſo ſehr ab, als von der beſonderen Fruchtbarkeit 
der Ehen. | re 

Allein auch hierüber find bisher noch wenige 
Erfahrungen bekannt geworden, wie wohl fie in 
den eben benannten Staaten, wo ein fortdauerndes 
Zaͤhlungsſyſtem eingeführt iſt, leicht zu erhalten waͤ⸗ 
ren. Das Wenige, was man etwa beim Struyk 
und King hievon angemerkt findet, kommt eben⸗ 
falls des geringen Umfanges wegen, auf den ſich 
ihre Beobachtungen einſchraͤnken mußten, wenig in 
Betrachtung. Erſterer hat gefunden, daß in 45. 
holländiſchen Dörfern, die jedoch noch nicht einmahl 
volle dreißigtauſend Seelen enthielten, unter tauſend 
Menſchen, 193. ſtehende Ehen, oder 386. Getrau⸗ 
ete waren). In dem vorhingedachten Kirchſpiel 
Waßenda kamen nur 351. Verehelichte auf tauſend 
Koͤpfe. King will aus den ſogenannten Quotiſa⸗ 
tions⸗Buͤchern (aſſeſſements) gefunden haben; daß 
in ganz England unter tauſend Menſchen nur 173. 
Ehepaare, oder 346. Verheirathete anzutreffen wa⸗ 
ren. Ei 

Ohne mich auf die Erklärung der Verſchie⸗ 
denheit dieſer ſpeciellen Faͤlle einzulaſſen, weil ſie es 
nicht zu verdienen ſcheinen, bemerke ich nur; daß 
das Verhaͤltniß der ſtehenden Ehen zu den Leben⸗ 
den überhaupt, durch folgende Umſtaͤnde modifieirt 
werde. 
a e) Sclaverei und Unterthaͤnigkeit; wenn die 
Erlaubniß zum Heirathen von der Laune des adli⸗ 
chen Deſpoten abhaͤngt; wie im Daͤniſchen. 


*) S. Suͤsmilchs göttliche Ordnung Th. 1. S. 127. u. f. 
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2) Wenn ganze Staͤnde ihrer Verfaſſung 
nach, gar nicht heirathen dürfen, wie in katho⸗ 
liſchen Laͤndern die Mönche und Nonnen, und in 
manchen andern Staaten, der größte Theil des 
Militairs. 

) Selbſt, die fehr boch getriebene Kultur 
kann ein wichtiges Hinderniß der Verehelichung wer— 
den, indem entweder das Landeigenthum wegen 
der großen Volksmenge ſchon zu ſehr vertheilt iſt, 
und zum hoͤhern Ertrag des Bodens keine Anſtal⸗ 
ten getroffen werden, oder, die vorhandenen Nah⸗ 
rungszweige und Gewerbe ſo beſezt ſind, daß das 
Etabliſſement zu ſchwer fälle. Dies iſt der Fall 
in großen Staͤdten, als Leipzig u. d. d 

8) Herrſchende Sittenloſigkeit, nach welcher 
beyde Geſchlechter den Geſchlechtstrieb außer der 
Ehe zu befriedigen gewohnt ſind. . 

Da nun die Volksmenge auch, durch außer⸗ 
ehliche Verbindungen vermehrt wird; ſo entſteht, 

e die Frage: Ob unter einer ſehr großen 
Anzahl von Menſchen, ſich das Verhaͤltniß der ehe⸗ 
lichen Kinder zu den unehelichen genau beſtim⸗ 
men laſſe? 

Die Erfahrung antwortet: daß dieſes Ver⸗ 
häftnig außerordentlich verſchieden ſey, und theils 
von den herrſchenden Sitten, theils von der groͤ— 
ßern oder geringern Menge der mannbaren un⸗ 
verheiratheten Perſonen abhange, deren Urſachen 
ich ſo eben angegeben habe. Es ſteigt zwar mit 
der Kultur und Volksmenge, doch nach keiner bes 
ſtimmbaren Proportion; weil ein zu großer Zuſam⸗ 
menfluß von anderen Umſtaͤnden dabey mit wirket 
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In den Jahren 1718. bis 1724. war in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten im Durchſchnitt nur das zoſte Kind 
von allen Gebohrenen ein Uneheliches; in den naͤchſt⸗ 
folgenden 7. Jahren aber, nemlich von 1724. bis 173 l. 
war ſchon das 18te unaͤcht.). Der Sprung iſt als 
lerdings ſehr groß; man muß daher bemerken, daß 
die Unehelichen damals überhaupt ſehr unvollſtaͤndig, 
und in der Folge gar nicht mehr angegeben wurden, 
bis es 1765. auf ausdrücklichen Befehl des Königs wie⸗ 
der geſchehen mußte. In der Churmark war in⸗ 
deß vom Jahr 1718. an, bis zum Jahr 1731, her⸗ 
auf; von welchen 14. Jahren ich die Liſten der 
Ehelichen und Unehelichen Kinder vor Augen has 
be: das zote Kind, ein Unegeliches. 

Nach der Zeit iſt dieſes Verhaͤltniß ohnſtrei⸗ 
tig noch hoͤher geſtiegen. Denn in 140. Chur⸗ 
markſchen Dörfern ſtand es, nach einem Durch⸗ 
ſchnitt von 15. Jahren, bis 1774. herauf: wie 1. 
zu 16.) Hr. P. Baumann hält dafür; daß an 
der Groͤße dieſes Verhaͤltniſſes die großen Acker⸗ 
wirthſchaften ſchuld ſeyn, welche viel unverheirathe— 
tes Geſinde erfordern, und beweiſt dieſes durch die 
Vergleichung zweier, Ackerbau treibenden Staͤdtchen: 
Lebus und Lychen. In dem letztern verhielten ſich 
die Unehelichen, innerhalb 13. Jahren, von 
1759. bis 1774. zur Summe der Getauften 
wie 1. zu 19,4. in der erſtern hingegen, nach 
einem Durchſchnitt von 35. Jahren; wie k. zu 
16,8. Lebus hat wenige, aber große Acker⸗ 


) S. Buͤſch. Wöch. Nachr. Jg. 1783. S. 353. 
+) S. Süsmilch Th. 1. S. 461. 
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guter; Lychen hingegen viele Ackerleute, aber 
kleinere Ackerportionen. In Pommern war dies 
Verhaͤltniß, in den Jahren 1760. bis 1762. gar auf 
1 zu 7 . geſtiegen. Hieran aber, mochte wohl der 
damalige Krieg Urſache ſeyn. Denn in dem Jahr 
1758. ſtand es noch: wie 1. zu 21. und in den Jah⸗ 
ren 7771. bis 1776. wie I. zu 181. In Island, 
wo wahrlich kein Luxus herrſcht, erhöht ein anderer 
Umſtand die Zahl der unehelichen Geburthen; als 
welche ſich im Jahr 1793. und in den fgl. zu den 
Ehelich- gebohrnen verhielten: wie I. zu 81. Dies 
ruͤhrt daher, weil die armen Einwohner oft viele 
Meilen weit reifen müffen, ehe fie einen Pfarrer 
erreichen; mithin verſchieben ſie die prieſterliche Ein⸗ 
ſegnung durchgängig langer, als das Heirathen 
ſelbſt. Eben dies mag in Norwegen auch mit 
wirken, wo die Einwohner gleichfalls entfernt von den 
Kirchen wohnen, und wo das arſte Kind jedesmahl 
eine uneheliche Geburt war. In der ganzen daͤ⸗ 
niſchen Monarchie ſtand dies Verhaͤltniß, im Jahr 
1781. wie 1. zu 20. und unter ſechs Braͤuten, die 
zum Altar geführt wurden, war immer eine ge⸗ 
ſchwaͤchte; welches leztere Verhaͤltniß ungemein groß 
iſt, gegen die Zahl der unehelichen Kinder. 
In volkreichen Haupt⸗ und Handelsſtaͤdten 
iſt dies Verhaͤltniß der unehelichen Kinder zu den 
ehelichen, noch weit großer, als in kleinen Staͤdten, 
und auf dem platten Sande. In Paris z. B. 
ſteht es, nach den neueſten Bemerkungen, wie r. zu 
8. in Hamburg, waͤhrend 4. Jahren von 1778 bis 
82. wie 1: 12, in Leipzig, nach einem Durchſchnitt 
von 16. Jahren, ſo, wie in Gottingen und in 
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Jena, wie 1: 7. in Halle und in Stettin, wie 
1: 8. in Dreßden und in Weimar, wie 1: 9. in 
Muͤnchen, dem Paradies der Geiſtlichkeit, wie 1: 
4. In Salzwedel, ein Staͤdtchen in der Altmark, 
wo einige Compagnien ſchwere Cavallerie liegen, 
verhielten ſich die Unehelichen Geburten zu den 
Ehelichen, nach einem 15. jaͤhrigen Durchſchnitt, 
wie 1: 16. ul ſ. w. ö 

Wie veränderlich übrigens dies Verhaͤltniß 
ſey, beweißt unter andern das Stift Aggerhuus 
in Norwegen, wo es im Jahr 1774. bey einer 
Summe von 8,928. Gebohrenen wie 1: 25. und 
gleich darauf im J. 1775. bey 0 89. Gebohrenen, 
nur wie 1: 17. ſtand. ) 

In Schleſien war in den Jahren 1760. 
bis 1782. in einigen Kreiſen das zite, in andern 
das Zzte, und in noch andern ſogar, nur das Fate 
Kind ein Uneheliches; dahingegen im Magde⸗ 
burgiſchen im Jahr 1758. unter 22. und von 
1770. bis 1771. unter 244. Kindern, immer 
ein Uneheliches gezaͤhlt wurde! — Doch, ich 
muß geſtehen, daß mir das Verhaͤltniß von Schle⸗ 
ſien ganz unwahrſcheinlich vorkommt. Denn bey 
einer ſo betraͤchtlichen Volksmenge als Schleſien 
hat, iſt es gar nicht wahrſcheinlich, daß ſo wenig 
Baſtarde erſcheinen ſollten; zumal man bekanntlich 


) S. das Hiſtoriſche Portefeuille 178 3. te St. 
D. 799. 7te St. S. 90. und Jahrg. 175. 7te 
St. S. 74. nebſt Schlözers St. Anz. Heft XVII. 
S. 62. 


%) S. Suͤͤsmilch a. a. O. und Th. 3. Tab. 7 — 9. 
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vor einigen Jahren die Ehe an der linken Hand 
ebendeswegen in den Preußiſchen Staaten erlaubte; weil 
ſo wenig Ehen — beſonders in Schleſien, bey einer 
beträchtlichen Zahl von Gebohrenen, geſchloſſen wurden. 

Aus dem bisherigen erhellet ſchon zur Gnuͤge, 
daß es um den Erweis der erſten Hypotheſe, von 
der gleihförmigen Vermehrung der Menſchen durch 
die Gebohrnen, ſehr mislich ausſehe; wenig⸗ 
ſtens werden die Geſetze dieſer Gleichfoͤrmigkeit 
durch Umſtaͤnde, Sitten und Zeiten, die an ſich 
ſelbſt durch keinen Calcul fixirt werden koͤnnen, gar 
ſehr modifieirt, wie aus der Beleuchtung der drei 
Fragen zu erſehen iſt, auf deren Beantwortung 
gleichwohl jene Geſetze beruhen. 

Da übrigens zu Löſung der erſten und zwei⸗ 
ten Frage, ſo wie ſie hier geſtellt worden, noch ſo 
wenige Erfahrungen vorhanden ſind; ſo muß ich 
nun auch zeigen, wie man beydes, die eheliche 
Fruchtbarkeit und die Zahl der ſtehenden Ehen, 
durch die Kirchenliſten zu beſtimmen geſucht hat. 

Was das erſtere betrift, ſo zieht man die Sum⸗ 
me der Ehelich : Gebohrenen, von 5. bis 10. und 
mehrern auf einander folgenden Jahren zuſammen, 
und eben ſo die Summe aller Getraueten Paare, 
von eben den Jahren; dividirt die letzte Summe 
in die erſtere, oder die Getraueten in die Geboh⸗ 
renen, und nennt den Quotienten, das Maas der 
beſonderen Fruchtbarkeit. Eine ſechzehn jaͤhrige 
Liſte von der Stadt Leipzig, von 1759. bis 1774. 
mag zur Erlaͤuterung dienen ). Die Totalſum⸗ 

) Es iſt die achte Tabelle im dritten Theil von Suͤs⸗ 
milchs goͤttlicher Ordnung. 


x * 
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me der Ehelichgebohrenen in dieſen Jahren war 
14,668. dieſe mit der Summe aller Getrauten Paa⸗ 
re in eben den Jahren, nemlich mit 4,789. dividirt, 
giebt den Quotienten 3,07. als das Maas der 
befondern Fruchtbarkeit an“). 

Um den irrigen Verſtellungen zuborzukom⸗ 
men, die man ſich nicht ſelten von dieſem Verfah⸗ 
ren macht, iſt es der Muͤhe werth, die Gruͤnde aus⸗ 
einander zu ſetzen, auf welchen es beruht. Die ehe⸗ 
lichen Kinder, welche ein Jahr hindurch in einem 
Orte, oder in einer Provinz gebohren werden, ſind 

das Totale der Fruchtbarkeit aller daſelbſt vorhan⸗ 
denen ſtehenden Ehen, in demſelben Jahre. Die 
Todtgebohrenen, welche in anderen Ruͤkſichten einen 
wichtigen Gegenſtand der politiſchen Arithmetik ausma⸗ 
chen, kommen bei der hier vorſchwebenden Abfichr, 
nicht in Betrachtung, fo wenig, als die Zwillinge 


) Leipzig iſt von jeher ein unfruchtbarer Ort geweſen, 
der ſchlechterdings ohne einen fortdaurenden und unge⸗ 
mein ſtarten Zufluß von Fremden nicht haͤtte beſtehen 
koͤnnen. Dies beweiſen die in Kupfer geſtochenen Kir⸗ 
chenliſten, welche man von 190. Jahren her in Leip⸗ 
zig aufbewahrt. Vermoͤge derſelben, kamen in 16. 
Jahren, von 1767. an, bis 1782. nur 3, . Kim 
der auf 1. Ehe, in den 49. Jahren, von 1766. an, 
nur 3,78. und in 49. Jahren von 17 16. her, nur 3. 
Kinder auf 1. Ehe: Paar. In den erſtern 49. Jahren 
aber, von welchen mir die Liſten vor Augen liegen, 
nemlich von 1616. bis 1666. entſtunden gar nur 
2. Kinder aus 1. ehelichen Verbindung. Es find 
aber wahrſcheinlich, nur in den zuletzt benannten Jah⸗ 
ren, die Unehelichen Kinder von den r abge⸗ 
ſondert. 
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und Drillinge, welche zu den ſeltenern Erſcheinun⸗ 
gen gehoͤren. Man kann alſo annehmen, daß ſo 
viel eheliche Kinder als in Einem Jahre gebohren wer⸗ 
den, ſo viel Ehepaare tragen in dem Jahre ihr Con⸗ 
tingent zur Volksvermehrung bei. Bekanntlich aber 
giebt es nur wenige Ehen, von welchen Jahr aus 
Jahr ein, ein Kind entſpringt, es werden alſo auch 
an jedem Orte weit mehr ſtehende Ehen vorhan⸗ 
den ſeyn, als jährlich eheliche Kinder daſelbſt ger 
bohren werden. Wenn man nun die Zahl der ehe- 
lichen Kinder von einem Jahre, in die Zahl der 
ſaͤmtlichen ſtehenden Ehen dividiret, ſo erhält man 
die Zahl der Ehen, von welchen jaͤhrlich Ein Kind 
entſteht, oder, welches einerlei iſt, in wie viel Jah⸗ 
ren) im Durchſchnitt aus jeder Ehe ein Kind produ⸗ 
eirt wird. 

Man nehme an, daß bey einer großen Men⸗ 
ge von ſtehenden Ehen, der jährliche Abgang der⸗ 
ſelben, — fie mögen nun aufhören fruchtbar zu 
ſeyn, oder durch den Tod aufgeloͤßt werden, — 
durch den jährlichen Zuwachs der Neugetraueten wie⸗ 
der erſetzt werde; welches alsdann der Fall iſt, 
wenn weder eine größere Sterblichkeit wie gewoͤhn⸗ 
lich, noch eine groͤßere Menge von Hinderniſſen oder 
Befoͤrderungsmitteln des Heirathens eintreten: als⸗ 
denn geben die Jaͤhrlich Getraueten, dividirt in die 
Zahl der ſaͤmmtlichen ſtehenden Ehen, die mittlere 
Ehendauer für den Ort an. Je kleiner demnach die 
Zahl der jaͤhrlich Getraueten, gegen die ſtehenden 
Ehen ausfällt, deſto geringer iſt entweder die Sterb⸗ 
lichkeit unter den Eheleuten, oder die Zeugungskraft 
derſelben iſt dauerhafter, welches von dem Alter 
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abhaͤngt, in welchem beide Geſchlechte zu heirathen 
pflegen, — oder, es findet beides zugleich ftart. Man 
kann dieſen Quotienten das Maaß der extenſiven 
Fruchtbarkeit der Ehen nennen, ſo wie der Quo⸗ 
tient der jährlichen Ehelichen Kinder, in die ſtehen⸗ 
den Ehen, das Maaß der intenſiven eder, 
keit der Ehen genannt werden kann. 

Die Zahl der ſaͤmtlichen ſtehenden Ehen an 
einem gewiſſen Ort ſey — x. die Zahl der jährlich 
daſelbſt copulirten = c. die Zahl der ehelichen 
Kinder in einem Sapreı =n; fo ift die extenſive 


Fruchtbarkeit — —; das Ele: die Ehen an dem 
Orte dauern im Beach Jahre. 2 in⸗ 
tenſive Fruchtbarkeit if — —. das beißt: in < Jahren 


fälle im Durchſchnitt von eben Ehe, ein Kind. Dis 
vidirt man nun die Zahl der Jahre, welche jede 


Ehe zu dauern pflegt — — mit der Zahl der Jah⸗ 
re, in welchen im Dunchfäni von Jedem Ehepaa⸗ 


re ein Kind fällt . ſo erhaͤlt man die totale 
Fruchtbarkeit jeder Ehe im Durchſchnitt, = — 
C 
Denn Ser ar 
c n 


Wenn man alfo die Summe der ehelichen 
Kinder von einem Jahre, mit der Anzahl der Ge⸗ 
trauten dividirt, ſo erfaͤhrt man, wie viel Kinder 
überhaupt in einem Orte, auf jede Ehe, im Durch 
ſchnitt zu rechnen ſind, oder man erhaͤlt das 
Maaß der beſondern Fruchtbarkeit. 
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Ich habe mich hiebei etwas laͤnger aufgehal⸗ 
ten, um, wie geſagt, die Verwechſelung der Begrif⸗ 
fe zu verhüten, die bey Suͤsmilch und feinen Nach- 
folgern durchgängig in dieſer Materie obwaltet. 

Insbeſondere verwechfelt man öfters das 
Maaß der beſondern Fruchtbarkeit, mit der inten⸗ 
ſiven. Ich will daher die Sache noch durch ein 
Beispiel erleichtern. Nach Struyks Berechnung 
war in 22. hollandifchen Dörfern, 

x. oder, die Zahl der vorhandenen ſtehenden 
Ehen, = 4969; 
c. oder die jährlich Kopulirten waren — 401; 


folglich die extenſive Fruchtbarkeit, oder = = 


4,87, oder beinahe 125. 
n. oder, die Zahl der ehelichen Kinder in 
Einem Sabre, war — 1,129; folglich die intenſive 


Fruchtbarkeit — — 228. ober beinahe 42. 
Das Maaß der beſondern Fruchtbarkeit 
endlich, — ſtand wie 1432. oder beinahe wie 29. 


Eine betraͤchtliche Menge von Erfahrungen 
uber das Maaß der beſonderen Fruchtbarkeit, ſin⸗ 
det man in Suͤsmilchs goͤttlicher Ordnung. Es 
ſchwankt mehrentheils zwiſchen 3. und 4. hin und 
her, oder zwiſchen 30. bis 40. Kindern, für zehn 
Ehen. Zwar meint Suͤsmilch, daß in ganzen 
Provinzen gewohnlich 40. Kinder, in Städten aber 
etwas weniger auf zehn Ehen kommen. Es laͤßt 
ſich indeß, wenn man folgendes erwaͤgt, ſchwerlich 
etwas allgemeines hierüber feſtſetzen. 
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Erſtlich iſt gegen die, von Suͤsmilch ange⸗ 
ſtellten Berechnungen überhaupt, der wichtige Ums 
ſtand zu erinnern: daß er nie die Chelichgebohr⸗ 
nen von den Unehelichen abgeſondert hat, — ohn⸗ 
ſtreitig, weil fie, in den Liſten, die er vor ſich hatte, 
nicht gehörig getrennt waren. Inzwiſchen fälle die⸗ 
ſer Fehler beſonders bey den Staͤdten in die Augen. 
Es wäre ſonſt unbegreiflich wie in einer Stadt 
wie Paris, wo man vermuthen ſollte, daß alle 
nur erdenkliche Hinderniſſe der ehelichen Fruchtbar⸗ 
keit ſich vereinigten, dennoch, nach einem 25. jährigen 
Durchſchnitt, 43. Kinder auf zehn Ehen kommen. 
Wenn man aber dabey in Anſchlag bringt, daß un⸗ 
ter 8. Gebohrnen immer ein Uneheliches iſt, ſo 
ſinkt das Verhaͤltniß von 43: 10. auf 37 : 10 
herab. n SE 

Eben fo ift es mit der Stadt Leipzig beſchaf⸗ 
fen. Rechnet man Eheliche und Uneheliche durch 
einander, fo kommen 306. Kinder auf 100. Ehen, 
ſondert man aber die letztern von den erſtern ab, 

ſo erhaͤlt man nur 203. eheliche Kinder, auf 100. 
Ehen, oder, ungefehr 2. Kinder auf 1. Ehe. Doch, 
ſchon der Unterſchied dieſer beiden Staͤdte in An⸗ 
ſehung der beſondern Fruchtbarkeit, iſt ſo auffallend, 
daß er die Neugierde zur weiteren Unterſuchung 
der Urſachen einer ſolchen Abweichung, aufs böchfte 
treiben muß. 

Aus dem obigen erhellet, daß die beſondere 
Fruchtbarkeit, theils von der extenſiven, theils von 
der intenfiven abhange. Haͤtte man über dieſe beiden 
Gegenſtaͤnde mehr Beobachtungen angeſtellt, fo wuͤr⸗ 
den ſich auch die Abweichungen der beſondern Frucht⸗ 
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barkeit leichter erflären laſſen. Bisweilen liegt der 
Grund vorzüglich in der intenſiven Fruchtbarkeit, 
welche groͤßer oder kleiner ift, je nachdem in einem Or⸗ 
te mehr oder weniger ganz unfruchtbare Ehen ſtatt 
finden; indem entweder die Menſchen daſelbſt über: 
haupt ſehr ſpaͤt heirathen, oder viele junge 
Mannsperſonen ſich mit Wittwen verbinden. Dies 
ſe Erſcheinungen bemerkt man am öfterſten in Staͤd⸗ 
ten, wo das Commerz den vorzuͤglichſten Nahrungs⸗ 
zweig ausmacht, und in Provinzen, wo die Acker⸗ 
Güter ſehr groß ausfallen, folglich bloß aus Liebe 
zum Gelde viele Ehen geſchloſſen werden. N 

Vielleicht erklaͤrt ſich hieraus das auffallend 
niedrige Maaß der beſondern Fruchtbarkeit in Leip⸗ 
zig, im Vergleich mit Paris. Man hat hier blos 
an die Verheiratheten, oder Heirathenden zu den⸗ 
ken. Ohnſtreitig ift der Kaufmannsſtand in Leip⸗ 
zig verhäftnißmäffig weit betraͤchtlicher, als an ir⸗ 
gend einem andern Ort; und ſo, wie ſich bey 
Eheſtiftungen unter allen Ständen, auſſer der na⸗ 
türlihen Neigung, zugleich andere Nebenabſichten 
ins Spiel zu miſchen pflegen, ſo iſt unter dem 
Kaufmannsſtand die Liebe zum Reichthum, ſonder 
Zweifel das herrſchende Prinzip, welches die mehr: 
ſten Ehen knuͤpft, und oft veraltete Greiſe mit blü⸗ 
benden Mädchen, und abgelebte Matronen mit ra⸗ 
ſchen Juͤnglingen verbindet. Auch darf der Kauf⸗ 
mann gewoͤhnlich nicht eher ans Heurathen den⸗ 
ken, als bis er im Stande iſt, ſich zu etabliren; 
wozu ſich oft erſt in ſpaͤten Jahren Gelegenheit 
findet, wenn er das dazu forderliche Vermoͤgen 
erworben hat. 


1 
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Ganz anders verhält es ſich in Paris. Hier 
iſt der Kaufmannsſtand bey weitem nicht der an— 
ſehnlichſte. Die übrigen Volksklaſſen, als Künftler, 
Handwerker, und andere in allerlei Aemtern ſtehen⸗ 
de Perſonen, ſehen nicht immer unmittelbar auf Reich⸗ 
thum, ſondern auf Verdienſt, Ehre, Geſchicklich⸗ 
keit und Vermoͤgen, Geld zu erwerben. Verhaͤlt— 
nißmaͤßig alſo, werden hier weniger Heirathen zwi: 
ſchen Perſonen geſchloſſen, die uber die Zeugungsjah⸗ 
re ſchon hinaus ſind, als in Leipzig. 

Ohne übrigens die Vergleichung zwiſchen 
Paris und Leipzig weiter zu treiben, oder andere, ſchon 
oben berührte Urſachen der geringen ehelichen Frucht⸗ 
barkeit in Leipzig, aufzuſuchen, bemerke ich nur noch, 
daß freilich auch der Grund derſelben, in der exten⸗ 
ſiven Fruchtbarkeit zu ſuchen ſeyn mag; indem die 
große Sterblichkeit in dieſer, dem Umfange nach 
außerordentlich volkreichen Stadt, die mittlere Ehen⸗ 
dauer weit kürzer macht, als in andern Staͤdten. 
Denn die Sterblichkeit verhält fi, gegen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lebenden, nach einem Durchſchnitt von 166. Jah⸗ 
ren nemlich, von 1617. bis 1782. wie 1. zu 233.) 

Einige, von Suͤs milch beigebrachte Erfahrun⸗ 
gen über die Ehen im Pommern, geben mir Gele⸗ 
genheit, den Einfluß der intenſiven Fruchtbarkeit 
auf die beſondere, noch durch ein anderes Beiſpiel 
zu erlaͤutern ““). a 


In 


) S. die Tabelle V. dieſes Werks. 


„%) S. deſſen göttliche Ordnung Th. I. S. 133. 
Verglich. mit der 23100 Tabelle. 
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In dieſer Provinz waren von 1748. bis 1754. 
alſo in 7. Jahren zuſammen 23,324. Ehen geſchloſ⸗ 
ſen worden, und unter dieſen 2,582, Ehen zwi⸗ 
ſchen Wittwen und Juͤnglingen, folglich unter 9. 
Ehepaaren immer Eins, welches im Durchſchnitt 
für ganz unfruchtbar gehalten werden konnte. Dies 
ſes war ohnſtreitig die Ur ſache, daß das Verhaͤlt⸗ 
niß der beſondern Fruchtbarkeit, von 39 : 10. wie 
es vor dieſer Zeit geſtanden, bis auf 86: 10. her⸗ 
abfiel. 

Waͤre Wargentins und Anderer Behaup⸗ 
tungen gegründet, daß in Schweden ſowohl, als 
in den meiſten andern !ändern die intenſive Frucht⸗ 

barkeit wie 5: 1. ſtaͤnde, oder daß von 5. Ehen 
im Durchſchnitt jährlich ein Kind kaͤme, fo wären 
in dieſer Hinſicht die Ehen, in den von Struyk 
berechneten hollaͤndiſchen Dörfern fruchtbarer, als in 
andern Landern. Denn hier ſtand fie, wie 42:1. 
und dennoch iſt die beſondere Fruchtbarkeit daſelbſt, 
nur 2%, alſo weit geringer als in andern Gegen⸗ 
den. ö 
Hier nun zeigt ſich der Einfluß der extenſi⸗ 
ven Fruchtbarkeit auf die beſondere, am augen⸗ 
ſcheinlichſten. Was ſollte auch ſonſt fuͤr ein Grund 
der ſo geringen beſondern Fruchtbarkeit in jenen 
Dörfern gedacht werden koͤnnen, da demohnerach⸗ 
tet die Fruchtbarkeit im Ganzen ſo anſehnlich iſt, 
und jaͤhrlich beinahe der 22fte von allen Lebenden 
gebohren wird: welches nur in aͤußerſt wenig volk⸗ 
reichen „Ländern der Fall iſt. Bedenkt man aber, 
daß die extenſive Fruchtbarkeit, oder die mittlere 
Kulturderh. d. euror. Staat. M 
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Ehendauer daſelbſt, nur auf 122. Jahre einges 
ſchraͤnkt iſt, da fie in andern Ländern meiſtens 19. 
Jahre und drüber betraͤgt, ſo findet man es ſehr 
begreiflich, daß bei der, übrigens fo betraͤchtlichen 
intenſiven Fruchtbarkeit, doch im Durchſchnitt nur 
27. Kinder von Einer, oder 28. Kinder von 10. 
Ehen entſtanden. 
8 Aus dem allen aber erhellet, daß aus der 
gegebenen beſondern Fruchtbarkeit eines Orts, oder 
einer Provinz, auf die Vermehrung der Volksmen⸗ 
ge im Ganzen, mit Sicherheit nichts geſchloſſen wer⸗ 
den konne; fo lange es noch an hinlaͤnglichen Er⸗ 
fahrungen uber die ertenſive und intenfive Frucht⸗ 
barkeit fehlt. Denn es kann die beſondere Frucht⸗ 
barkeit ſehr geringe, und dennoch der Zuwachs der 
Volksmenge durch die jaͤhrlich Gebohrnen ſehr bes 
traͤchtlich ſeyn, und fo auch umgekehet. 

In den 1,056. Maͤrkiſchen Dörfern z. B. die 
Suͤsmilch berechnet hat, ſteht nach einem zehnjähr 
rigen Durchſchnitt, die beſondere Fruchtbarkeit wie 
10: 36. und das Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den 
Lebenden wie 1: 30.) In Holland hingegen, ſtand 
die beſondere Fruchtbarkeit nur wie 10: 28. und 
die Gebohrnen verhielten ſich dennoch zu den Leben⸗ 
den, wie 11 221. N 

Eben fo ſehr würde man ſich irren, wenn 
man glaubte, aus dem Maaß der ſogenannten all⸗ 
gemeinen Fruchtbarkeit, auf die größere oder ges 
ringere Anzahl der ſtehenden Ehen ſchlieſſen zu koͤn⸗ 
nen. Dieſes Maaß wird gefunden, wenn man die 


) S. deſſen Ordnung Th. 1. die erſte Tabelle. 
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Mittelzahl der jaͤhrlich Getraueten in die Summe 
aller Lebenden dividiret. Der Quotient zeigt als⸗ 
denn, unter wieviel Menſchen im Durchſchnitt, ein 
Jahr ins andre gerechnet, ein neues Ehepaar ent⸗ 


ſtehet. 5 nr 

Mehrere Erfahrungen hierüber findet man 
am angezeigten Orte, in Suͤsmilchs Ordnung, 
Th. I. S. 125.145. Th. III. S. 82. fgl. Sie 
weichen außerordentlich unter einander ab. Short 
fand nach einem zehnjaͤhrigen Durchſchnitt, in den 
von ihm berechneten Engliſchen Dörfern, die all⸗ 
gemeine Fruchtbarkeit wie 1: 119. und in den kleinen 
Städten und Marktflecken wie 1: 115. In den, von 
Struyk berechneten 22. holläͤndiſchen Dörfern, ſtand 
fie, wie 1: 63%. oder wie 10: 634. In Schwe⸗ 
den iſt dieſes Verhaͤltniß nach Wargentins Be⸗ 
richt, wie 1: 126; in Finland aber, wie 1: 108. 
In den 1056. Churmaͤrkiſchen Dörfern, die Suͤs⸗ 
milch berechnete, ſtand es wie 1: 108. und in Ber⸗ 
lin, um das Jahr 1755. wie 1: 103. in den Jahren 
1762. bis 1775. im Durchſchnitt, wie : 131. in 
Leipzig, nach einem 10. jährigen Durchſchuitt, von 
1772. bis 82, wie 1: III. u. ſ. w.). 

In den ſaͤmtlichen Preußiſchen Staaten ver⸗ 
hielten ſich die Copulirten zu den Lebenden, nach 
einem 12. jährigen Durchſchnitt, von 1774. bis 1785. 
— wie 1 110. in Schleſien, innerhalb 7. Jahren, 
von 1767. bis 1774. wie 1. zu 103. in den Jah⸗ 
ren 1773. bis 1778, wie 1. zu 100. von 1779. bis 


2 


8 Man ſehe hierüber die Tabelle V. d. W. nach, wel, 
che mehrere Data enthaͤlt. 
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1781. wie 1. zu 98. In Paris wie 1. zu 160. in 
Rouen, wie 1. zu 117. und in Frankreich überhaupt, 
wie 1. zu 113.) 

Man Hüte ſich aber, die Verſchiedenheit die: 
ſer Verhaͤltniſſe blos dadurch erklaͤren zu wollen, 
daß in einer Provinz oder in einem Ort würklich 
mehr ſtehende Ehen vorhanden ſeyn, oder mehr gehei⸗ 
rathet werde, als in dem andern; wie Suͤsmilch 
gethan zu haben ſcheint. Daher ſeine Gruͤnde auch 
überall nicht zureichen wollen. Die Sache haͤngt 
nemlich ſo zuſammen. 

Wenn der jaͤhrliche Zuwachs der Ehen dem 
jahrlichen Abgang derſelben gleich iſt, wie wir hier 
vorausſetzen muͤſſen, ſo wird die ‚Zahl der jährlich 
Getraueten defto geringer ſeyn, je laͤnger die Ehen 
im Durchſchnitt dauern, und umgekehrt; je kurzer 
die mittlere Ehendauer ausfaͤllt, deſto groͤßer wird 
die Zahl der jaͤhrlich Getraueten ſeyn. Es koͤnnen 
alſo in zwei Orten verhaͤltnißmaͤßig gleich viel ſte⸗ 
hende Ehen exiſtiren, ohne daß deshalb der Quo⸗ 
tient, welcher die allgemeine Fruchtbarkeit ausdrückt, 
in beiden gleich ausfalle. In den oft gedachten 
Hollaͤndiſchen Doͤrfern z. B. dauerte jede Ehe im 
Durchſchnitt nur 125. Jahre, folglich muͤſſen die 
ſtehenden Ehen jaͤhrlich, um den 122ten oder 
S- ſten Theil rekrutirt werden. 

In andern europaͤiſchen Provinzen hingegen, 
iſt die mittlere Ehendauer, wie man behauptet, ge⸗ 
wöhnlich 19. Jahr; dieſe Angabe gruͤndet ſich je⸗ 
doch nur auf eine einzige, ſehr geringfügige Erfah⸗ 


) Siehe die angehaͤngte Tabelle No. IV. 
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rung, nemlich von dem vorhingedachten Kirchſpiele 
Waſſenda, welches uͤberhaupt nur 1,820. Seelen 
enthielt. Hier war 5 
x., oder die Zahl der ſtehenden Ehen — 3203 
e. oder die Zahl der jaͤhrlich Copulirten — 17; 


folglich die ertenſide Fruchtbarkeit — — 229. — 
18753 
Die intenfive, oder — ſtand wie 282. = 5. 


BE 
und die allgemeine — (indem 8. die Summe der 
Lebenden ausdruͤkt) S 432 = 107. 


Daher in ſolchen Gegenden die jaͤhrlich Co⸗ 
pulirten nur den ig ten Theil der ſtehenden Ehen 
ausmachen, und folglich auch einen Quotienten für 
die allgemeine Fruchtbarkeit geben werden, der we⸗ 
nigſtens um ein Drittheil groͤßer iſt, als der, bey 
den Hollaͤndiſchen Doͤrfern. 

In dieſen iſt er 63%. oder, unter 634. Menfchen 
entſtehen jahrlich 10. neue Ehen in jenen aber würde 
er, nach der Vorausſetzung, daß ſich die Ehendauer 
wie 12. zu 19. verhielte, 985. ſeyn, oder es wuͤr⸗ 
den nur unter 987. Menſchen jaͤhrlich 1d. neue 
Ehen geſchloſſen werden. 

Man hat alſo kein Recht von der Verſchie⸗ 
denheit der allgemeinen Fruchtbarkeit, unmittelbar 
auf eine verſchiedene Menge der ſtehenden Ehen 
zu ſchlieſſen. 7 
SQuͤsmilch wundert fih, daß in Berlin uns 
ter 103. Perſonen jaͤhrlich eine Ehe geſchloſſen wird, 
dahingegen in den, von ihm berechneten Churmaͤr⸗ 
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kiſchen Doͤrfern dies nur unter 108, Menſchen ge⸗ 
ſchieht. Er giebt ſich daher ſehr viel Mühe dieſe 
Erſcheinung zu erklaͤren, weil er meint, daß ſie 
wuͤrklich eine größere Menge ſtehender Ehen in 
der volkreichen Hauptſtadt, welche doch ſo viele un⸗ 
verheirathete Soldaten, Handwerksgeſellen, Lehr⸗ 
burſche, Bediente u. ſ. w. hat, vorausſetzen. Al⸗ 
lein dieſe Vorausſetzung iſt falſch, und die Sache 
laͤßt ſich leicht erklaͤren, ohne an eine größere Men⸗ 
ge ſtehender Ehen in B. zu glauben, wenn man 
bedenkt: daß in der Hauptſtadt die Sterblichkeit 
größer iſt, als auf dem platten Lande, folglich auch 
die mittlere Ehendauer dort kurzer ſeyn muͤſſe, als 
bier, In Berlin ſtarb damals der 29ſte, auf den 
Doͤrfern aber nur der 38ſte von allen Einwoh⸗ 
nern. 

Auch bier alſo bemerkt man den Mangel 
an Erfahrungen über die extenſive Fruchtbarkeit, 
auffallend. Wußte man dieſe, fo wuͤrde es leicht 
ſeyn die größere oder geringere Menge der ſtehen⸗ 
den Ehen, aus der gegebenen allgemeinen Fruchtbar⸗ 
keit zu ſchlieſſen. Denn, wenn S. die Summe aller 
Lebenden bedeutet, und e. die jaͤhrlich Getraueten; 


5 5 8 
ſo iſt die allgemeine Seucheherkee = die 
ertenfive Fruchtbarkeit iſt = =; folglich — — 15 


S: x. oder, die Anzahl = ſtehenden Ehen iſt 
gleich dem Produkt der extenſiven Fruchtbarkeit, 
in die Summe der Lebenden, dividirt durch das 
Maaß der allgemeinen Fruchtbarkeit. In den Nie⸗ 


23 , 8 
derlaͤndiſchen Doͤrfern z. B. war == 64. 
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_ 
4 und SE 25,434; 3 die Zahl der 


ſeherden 3 
x m en = 3,974. 

Allem Anfehen. nach richtet ſich indeß die 
mittlere. Ehendauer Sauptfächlich nach dem Maaß 
der Sterblichkeit. f a 

Das leztere iſt nach allen Erfahrungen in 
Holland ſehr groß, folglich auf die Ehendauer 
daſelbſt kürzer, als gewohnlich, und das Maaß 
der allgemeinen Fruchtbarkeit auffallend kleiner, als 
in andern Laͤndern; wiewohl ich aus andern Gruͤn⸗ 
den auch gern zugeben will, daß dort uberhaupt 
mehr ſtehende Ehen vorhanden ſeyn moͤgen, als 
anderwaͤrts. Denn, da die beſondere Fruchtbar⸗ 
keit im Vergleich mit andern Provinzen ſo klein, 
der jaͤhrliche Zuwachs an Gebohrnen demohngeach⸗ 
tet aber ſehr groß iſt, ſo muß nothwendig auch eine 
große Anzahl ſtehender Ehen daſelbſt exiſtiren; ob⸗ 
gleich, wie ich vorhin bemerkt habe „ auch die größere 
intenſive Fruchtbarkeit das ihrige zu der ſtärkeren Ver⸗ 
mehrung mit beytraͤgt. 

Nach Wargentins Bemerkung entſteht in ganz 
Schweden, Jahr aus Jahr ein, unter 125. Men⸗ 
ſchen nur Eine Ehe. Ich moͤchte aber keineswe⸗ 
ges daraus ſchlieſſen, daß in dieſem Reiche übers 
haupt, verhältnißmaͤß ig weniger ſtehende Ehen vor⸗ 
handen wären, als in andern Ländern. Denn, da 
die Sterblichkeit in Schweden ſehr geringe iſt, in⸗ 
dem unter 40. bis 48. nur Einer ſtirbt, ſo ſcheint 
es mir vielmehr, daß die Ehen dort im Ganzen laͤn⸗ 
ger dauern, und daß dieſes die Urſache ſey, warum 
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jährlich fo wenig Heirathen geſchloſſen werden. Wenn 
8 
alſo die intenſive Fruchtbarkeit, oder — daſelbſt wirk⸗ 
N x 
lich S F. wäre, (welches ich jedoch kaum glaube, da 


4 2 * * 

die Zahl zu rund iſt,) fo waͤre — oder die mittlere 
* X 

Ehendauer = = 33 Jahr; Bu re . 


Sollte hingegen der Fall eintreten, daß bey ei⸗ 
ner großen Sterblichkeit, zugleich jährlich nur wenig 
neue Ehen entftünden, wie z. B. in Paris: wo 
nach einigen Nachrichten, nur unter 137. und nach 
Moheau gar mur unter 160. Perſonen ein neues 
Ehepaar ſtatt findet, ſo waͤre dies ein offenbarer 
Beweis, daß überhaupt die Zahl der ſtehenden Ehen 
daſelbſt ſehr geringe ſeyn müßte, : 


Ehe ich weiter gehe, muß ich noch eines Um⸗ 
ſtandes gedenken, welchen Suͤsmilch und ſeine Nach⸗ 
folger ganz uͤberſehen zu haben ſcheinen. So wer 
nig nemlich weder der beſondern noch allgemeinen 
Fruchtbarkeit, an und für ſich mit Sicherheit ge⸗ 
ſchloſſen werden kann, fo koͤnnen dieſe beiden Data 
doch dazu dienen, den ſo genannten allgemeinen 
Multiplicator fuͤr die Gebohrnen zu finden, oder 
die Zahl, welche mit der Anzahl der jährlich 
Gebohrnen multiplicirt, die Summe der ſaͤmmtli⸗ 
chen Einwohner giebt. Man pflegt dieſen Multi⸗ 
plicator auch ſchlechthin das Maas der Fruchtbar⸗ 
keit zu nennen, und findet ihn dadurch, daß man die 
beſondere Fruchtbarkeit in die allgemeine dividirt. 
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Denn 8 ſey, wie oben, die 8 Frucht; 


barkeit = —, und die allgemeine = ; fo iſt 
n 8 

rein; 

[4 E 


Man kann hievon, nach den bereits angeſtell⸗ 
ten Erfahrungen ſelbſt die Probe machen. Suͤs⸗ 
milch fand in den, von ihm berechneten brandenbur⸗ 
giſchen Dörfern, das Maaß der Fruchtbarkeit durch 
die Divifion der jährlich Gebohrnen, in die Summe 
der Lebenden — 30. und dieſe Zahl kommt eben⸗ 
falls heraus, wenn man die allgemeine Fruchtbar⸗ 
keit = 108. durch die beſondere — 3,6. dividirt. 
Nach Short war die allgemeine Fruchtbarkeit 
in den Engliſchen Marktflecken S uf. und die bes 
ſondere = 3,9. Die leztere Zahl in die erſtere divi⸗ 
dirt, giebt 29,5. und dies iſt grade auch die Zahl, 
welche das Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Leben⸗ 
den . Auf den Engtifihen Dörfern war 


8 
ug, 4 folglich . 4 294 


In den hollaͤndiſchen ee iſt nach Struyk, 
die allgemeine Fruchtbarkeit — 63,4, die beſondere 
2,8. folglich 22.2,. das Maaß der Fruchtbarkeit für 
125 Gegenden; welches mit den anderweitigen Bes 
obachtungen dieſes ſcharfſi innigen Mannes ebenfalls 
genau übereinfommt, FE 
Bey dieſer Methode das Maaß der Frucht: 
barkeit zu finden, wird nach der bisherigen Verfah⸗ 
rungsart die Größe der Volksmenge freilich ſchon 
als bekannt voraus geſetzt. Denn, das Maaß der 
allgemeinen Fruchtbarkeit war der Quotient, der 


l 
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jaͤhelich Copulirten, in die Summe der Lebenden. 
Allein, ich zweifle nicht, daß, wenn man mehr Er⸗ 
fahrungen über das Verhoͤltniß der ſtehenden Ehen 
zu der Summe der Lebenden, und über die mittlere 
Ehendauer geſammelt haben wird, man auch nach 
und nach dahin kommen werde, die allgemeine Frucht⸗ 
barkeit blos hiernach ohngefehr beſtimmen zu Fön 
nen, und ſo auf die Zahl der Einwohner zu ſchlieſ⸗ 
den, Denn die allgemeine Fruchtbarkeit iſt in der 
That nichts anders, als das Produkt der mittleren 
Ehendauer in das Verhaͤltniß der ſtehenden Ehen. 
Wenn nemlich die ſtehenden Ehen durch x angedeus 


8 
tet werden, ſe iſt — das ze u , und 


Nun ae Uu 7 8 W 
X a — r 

5 f 

Ueberdies genäht dieſe Methode das Maaß 

der Fruchtbarkeit zu finden, auch noch einen andern 
Vortheil, von dem ſogleich die Rede ſeyn wird. 


Diejenigen Leſer, welche dem Gange meiner 
Unterſuchungen bisher aufmerkſam gefolgt ſind, 
werden nun leicht einſehen, was von dem Beginnen 
zu halten fen, ein allgemeines Maaß der Frucht⸗ 
barkeit für alle Lander, oder einen Multiplikator 
feſtſetzen zu wollen „ der allenthalben, nach der ger 
gebenen Zahl der. jährlich Gebohrnen, die Sum⸗ 
me der Lebenden richtig anzeige. Denn, da die 
vorhin angegebenen Umſtaͤnde, welche die groͤßere 
ober geringere Fruchtbarkeit beſtimmen, aller Orten 
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fü verſchieden ausfallen, fo kann nothwendig auch 
kein allgemeines Maaß derſelben ſtatt finden. Man 
muß ſich alſo, um von der Wahrheit nicht zu weit 
entfernt zu bleiben, damit begnügen, für jeden ein⸗ 
zelnen Ort, oder für jede einzelne Provinz von 
welcher Kirchenliſten vorhanden ſind, einen beſong 
dern Multiplikator auszumachen. 

Da die Sache indeß in der politiſchen Arith⸗ 5 
metik von der größten Erheblichkeit iſt, und ich ſehn 
daran zweifele, daß man einen ſicherern Weg die 
Volksmenge zu berechnen betreten koͤnne, weil das 
Sterblichkeitsmaaß, wie ich nachher zeigen werde, 
faſt noch größeren Anomalien unterworfen iſt, und 
zu Beſtimmung deſſelben eigentlich, nur ein einzi⸗ 
ges Datum vorhanden iſt; ſo halte ich es der Muͤ⸗ 
he werth, die Haupt⸗Gegenſtaͤnde meiner bisheri⸗ 
gen Betrachtungen noch einmahl unter einen Ges 
ſichtspunkt zuſammen zu faſſen, die nothwendig in 
Anſchlag gebracht werden muͤſſen, wenn man das 
Maaß der Fruchtbarkeit nach dieſer Methode fixiren 
will. 

Die Aufgabe iſt alſo mit wenig Worten, die⸗ 
ſe. Wenn n. und e. oder die Getauften und, 
Copulirten gegeben find, S, oder die be A 
ler an zu finden. f 


—. ſcheint zwar gegeben zu ſeyn, ſobald Pr 


Henliten vorhanden ſind; es ſind aber folgende 
Umſtaͤnde dabei in Acht zu nehmen. 

e) Muß man wiſſen: ob die Todtgebohruen 
mit unter die Gebohrnen gerechnet ſind, oder 
nicht? — Die erſtern kommen für unſern Zweck 
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wie oben bereits bemerkt, nicht in Anſchlag, fe 
wenig, als bei den ee ſondern blos die 
Getauften. 

b) Iſt zu anterfüden: Ob auch wirklich alle 
Getaufte ohne Unterſchied, genau angegeben wor⸗ 
den? — In vorigen Zeiten beſonders, wurden 
die Unehelich Gebohrnen an manchen Orten oft 
gar nicht in die Kirchenbuͤcher eingetragen, und eben 
dies iſt der Fall mit den ehelichen Kindern, bei 
kleinen und gedruckten Religionsparteien; z. B. bei 
den Nichtkatholiken in Frankreich, bei den Juden 
im Elfaß, bei den Diſſenters in England u. ſ. w. 
0) Muſſen die ehelichen Kinder von den uns 
ehelichen gehörig abgeſondert ſeyn: wie kann man 
ſonſt die Gebohrnen mit den Getraueten in ein 
Verhaͤltniß bringen! Der daraus entſtehende Uns 
terſchied aber iſt, wie ſchon oft erwaͤhnt, nicht nur 
bei einzelnen Orten, beſonders bei großen Staͤd⸗ 
ten, ſondern auch bei ganzen Landern ſehr merk⸗ 
lich. Wer könnte ſonſt mit dem Herrn Moheau 
glauben, daß in einem fo großen Reiche wie Frank 
reich iſt, im Durchſchnitt 48. Kinder auf 10. 
Ehen kommen; obgleich er dieſes Verhaͤltniß aus 
einer 5. jährigen Mittelzahl der Getraueten und 
Getauften gezogen zu haben vorgiebt. Ohne Zwei⸗ 
fel war unter der Anzahl der leztern, eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Producte von Ungetraueten mit begrifs 
fen). Nach einem zehnjaͤhrigen Durchſchnitt der 
Copulirten, und Gebohrnen, nemlich von 1771. bis 
1779 , ſtand jedoch dieſes Verhaͤltniß in eben dem 


) S. Moheau Recherches Tom, I. p. 147. 
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Reiche, nur wie 10: 45. obgleich ebenfalls Uneheli⸗ 
che und Eheliche durch einander gerechnet wurden ). 
Nach einem 4. jährigen Durchſchnitt von 1772. bis 
1776, war dies Verhaͤltniß ſogar, nur wie 10: 425. 
S. die Tabelle V. 

Noch iſt d) in Anſehung der Copulirten zu be⸗ 
merken: daß an manchen Orten die Proklamirten 
nicht ſelten mit den Getraueten verwechſelt werden. 
Da nun viele Eheſtandskandidaten ſich in mehrern 
Kirchen zugleich aufbieten laſſen, fo kann ein unacht⸗ 
ſamer Küfter die Rubrik der jaͤhrlich Copulirten oft. 
ſehr vergrößern **). 

Man kann überhaupt bei dem Gebrauch der 
ſo ſparſamen und variablen Angaben, welche die Kir⸗ 
chenregiſter zur Berechnung der Volksmenge liefern, 
nicht zu vorſichtig ſeyn, um auf die beſorglichen 
Maͤngel derſelben aufmerkſam zu machen. 


Wenn nun beides, u und e gehörig geprüft: 
und berichtigt ift, ſo fraͤgt ſich alsdenn: 


a BE 
1) Wie groß ift BZ oder: wie verhalten ſich 


die ſtehenden Ehen zur ganzen Volksmenge? — 
Die Umſtaͤnde, nach welchen dieſes Verhaͤltniß be⸗ 
ſtimmt werden muß, find oben (S. 170.) angege⸗ 


*) Necker, de l’adminiftration des Finances. T. I. 
p. 206. N 


) Dies war unter Andern der Fall mit der von Lane 
genſalza, einer Stadt im Churſächſiſchen Antheil von 
Thüringen, an den ſel. Suͤsmilch eingeſandten Lis 
fi, O. Schloͤzers Briefwechſel Th. 4. Heft XIX. 
©, 42. 
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ben. An Erfahrungen in beſtimmten Sohlen fehlt 
es aber bis jezt, faſt gänzlich. 


2 Waſſenda in Schweden war es, 1329 

: 518. oder genau 1: 5,6875. In den 

22 22. bolläntifcpen Dörfern ſtund es > 24829. — 5. 
ohngefaͤhr, oder genauer wie : 5,945. Man 
bemerke, daß weder §. noch x. gegeben iſt, und 
blos das Verhaͤltniß geſucht wird. Zur Beſtim⸗ 
mung deſſelben kann auch das Verhältniß Ber eheli⸗ 


chen und unehelichen Kinder, welches ich — nen 


nen will, zu Huͤlfe genommen werde. Je großer 
daſſelbe iſt, je größer muß nothwendig die Menge 
der mannbaren Perſonen beiderlei Geſchlechts in 
einem Staate ſeyn, und daher auch die Proportion 
der ſtehenden Ehen gegen die ganze Volksmenge ge⸗ 
ringer ausfallen. Doch muß man ſich huͤten, den 
Schluß gradezu umzukehren. Moheau behaup⸗ 
tet, unter zweitauſend liederlichen Weibsperſonen in 
Frankreich, wäre nicht Eine, welche zwei Kinder 
lieferte. Das wäre nun freilich arg, wenn alle dieſe 
Weibsperſonen ſich nie verheiratheten. 


2) Iſt zu unterſuchen, wie groß —. oder die 
extenſive Fruchtbarkeit fen? Sie hänge von der 
groͤßern oder geringern Sterblichkeit ab. In den 
Holloͤndiſchen Dörfern war — = yet 12,4. 
und in Waſſenda = 332: = 19. Jahr ohngefaͤhr. 
Hier ſtarb jahrlich der 43ſte, dort ahngefabe der 
23ſte. 
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Aus Nro. I. und 2. läßt ſich nun ſchon zum ers 
ſtenmal, die geſuchte, e 1 S. oder die 
Summe der 3 folgern. Denn, S. wird ſeyn 


x 
er. 2 LIE 
8 * 8 x BER 
3) Wenn man —. und —. beſtimmt hät, fo 
N 3 8 x 
weiß man a — denn es iſt 2 . Xx — 
8 8 * 0 
Die 8 — 8 Den: . giebt daher ei⸗ 


nen ziveiten Werth von 8; indem 8. = n. X 


5 Waſſenda z. B. war das Be der, 
ſtehenden Ehen zu den Lebenden, oder — = 5, 
Die m Ehendauer, oder die ertenſibe Seucht 
barkeit, — war 19. welches mit 37 . multiplieirt, 


108. giebt; und dies iſt grade das Verhaͤltniß der 
jährlichen Copulirten zur ganzen Volksmenge, oder 


8 
= Wenn man ferner 108. mit 17. als der Zahl 


der Ehen, die jährlich in Waſſenda geſchloſſen wur⸗ 
den, multiplieirt, fo erhalt man S. = 7,836. als 
die Summe der ganzen Volkszahl, die damals ir 
dieſen Orte wirklich lebte. 


4) Suche man — oder, das Verhaͤltniß 
der Gebohrnen zu den ſtehenden Ehen zu beſtimmen. 
Wodurch dieſes Verhaͤltniß modiſieirt wird, ift auch 
ſchon oben angezeigt worden; aber Erfahrungen in 
beſtimmten Zahlen fehlen auch hier. 


\ 


392 IV. Abſchn. Schikſale der Oevölkerungskunde; 


In den Holländifchen Dörfern war 2 8 = 41. 
ai in Waſſenda S 5. Man 5 ſodann und 


pe — gegenfeitig berichtigen, well — — : T n: e 


n 
Er muß, und n: e. gegeben iſt. \ 
— — giebt alsdenn den dritten Werth von 8. 


wel 5. . X S x a. 


Pe 


50 Wird aus den drei verſchiedenen Werthen 


von 8. die Durchſchnittszahl genommen. 


Daß man auf dieſem Wege, wenn er nur erſt 
durch mehrere Erfahrungen geebnet ſeyn wird, der 
Wahrheit naͤher kommen müffe, als auf den bisheri⸗ 
gen, darf ich wohl nicht erſt erweiſen; denn es iſt 
ohnſtreitig beſſer, wenn man, um — oder — oder mit 
einem Wort S. zu beſtimmen, zugleich auf die Ver⸗ 

n x * [3 * 
haͤltniſſe N und — Ruͤckſicht nimmt, an⸗ 


ſtatt, daß man ſonſt blos n. und e. in Anfihlag 
brachte. 
Es iſt daher auch Zeit „ die unbequeme 855 zu 
vielen Verwirrungen verleitende Terminologie zu ver⸗ 
laſſen, und eine beſtimmtere einzuführen. Dieſe 


duͤnkt mir folgende zu ſeyn. 


Wenn c. die jaͤhrlich Copulirten, n. die jaͤhr⸗ 
lichen, ehelichen Geburten, und „. die unehelichen 
Geburten von einem Jahre, ferner x. die ſaͤmmtliche 
ſtehende Ehen, und S. die ganze Wa andeu⸗ 


tet; ſo nenne ich: ; 
8 
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= Das Ehenverhaͤltniß, 
— die extenſide Fruchtbarkeit, 


o 


die intenſive Fruchtbarkeit, 
die eheliche Fruchtbarkeit, 


das Verhältniß der ehelichen Geburten zu 


den unehelichen; kürzer, das unaͤchte Verhaͤltniß 
(ſonſt die allgemeine Fruchtbarkeit genannt) 


_ das Eopulisten + Berhälniß. 


8 : aber 
=, der eheliche 2ukipliiater: 


x 
n 
n 

— 
€ 


. Der allgemeine Muktiplicater. 


Zum Schluß der hier ee Theorie, will 
ich nur noch eine Anwendung derſelben auf einen 
beſondern Fall, und zwar auf Frankreich hinzufü⸗ 
gen; nach Anleitung der, von dieſem Reiche unter 
No. IV. gelieferten Tabelle. Meine Abſicht iſt 
hiebei gar nicht, eine genauere und zuverlaͤßigere 
Volkszahl zu finden, als die von ohngefehr 26. Mil⸗ 
lionen, welche Herr Necker aus ſehr wahrſcheinli⸗ 
chen Gründen feſtgeſetzt hat, und womit auch das 
Reſultat der beſagten Tabelle ziemlich nahe zuſam⸗ 
mentrift, ſondern blos, das hier auseinanderge⸗ 
ſetzte Verfahren durch ein prakliſches Beiſpiel zu 
erläutern. 

Kulturverh. d. europ. Staat. N 


J 
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Wir wollen demnach annehmen, es waͤre wei⸗ 
ter nichts gegeben als u * v. und e. oder die Durchs 
ſchnittszahl der jährlich Gebohrnen und Copulirten 
in dieſem Koͤnigreiche. ; 

Die Zahl der jaͤhrlich Gebohrnen oder n Lv. 
iſt nach unſerer Tabelle, —= 953,335. Hiegegen 
wäre nun zwar gleich anfangs der wichtige Umſtand 
zu erinnern, daß die gedachte Summe nur aus den 
Taufregiſtern der katholiſchen Kirchen gezogen wor⸗ 
den, und daß die Menge der Nichtkatholiken in 
Frankreich, welche nach Einigen, bis auf drei Mil⸗ 
lionen ſteigen ſell, dabey übergangen ſey. Allein 
man muß bedenken, daß eines Theils die Prote⸗ 
ſtanten nach ihrem Syſtem, ihre Kinder auch von 
katholiſchen Prieſtern duͤrfen taufen laſſen, und da 
andern Theils die ſogenannten Nonconformiſten in 
Frankreich ſich noch keiner allgemeinen, öffentlichen 
Duldung zu erfreuen haben, ſo werden ſie auch da, 
wo dies der Fall iſt, das heißt in dem ungleich 
groͤßern Theile des Königreichs, keinen Anſtand 
nehmen, ihre Kinder in katholiſchen Kirchen taufen 
zu laſſen. Von den Kindern der Juden im Elſaß, 
in Lothringen, Metz und Verduͤn hat Hr. Necker 
ſchon bemerkt), daß fie in den öffentlich bekannt⸗ 
gemachten Liſten der Gebohrnen mit einbegriffen zu 
ſeyn pflegen; hoͤchſt wahrſcheinlich gilt dies alfo auch 
wohl von den Kindern der daſigen Proteſtanten, 
weil dieſe dort öffentlich geduldet werden. Ueber⸗ 
haupt aber iſt es ſehr ſchwierig zu beſtimmen, wie 
viel ungefehr fuͤr die nicht ‚aufgeführten proteſtan⸗ 


*) de f Adminiſtration Th. I. p. 208. 
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tiſchen Kinder in Frankreich zu rechnen ſeyn möchte; 
daher werde ich fie hier vors erſte übergehen; zu⸗ 
mahl da ich nur eine Anwendung meiner Theorie, 
keinesweges aber eine Berechnung der Volkszahl von 
Frankreich zu geben willens bin. N 

In Anfehung der Copulirten, deren Zahl nach 
der Tabelle IV. jaͤhrlich auf — 224,098. ſteigt, 
koͤnnte man eben die Bedenklichkeit aͤuſſern, wie bei 
den Getauften; nemlich, daß vielleicht manche Heirath 
unter Nonconformiſten geſchloſſen, nicht mit darunter 
begriffen ſey. Nach den bereits angeführten Grunden 
aber, zweifle ich ſehr, daß die Verzeichniſſe der 
Getrauten, aus dieſer Hinſicht merklich unvollſtaͤn⸗ 
dig ſeyn ſollten. 5 


Was das unaͤchte Verhaͤltniß — betrift, 


ſo glaube ich, es nach den oben angeführten Bei⸗ 
fielen, im vorliegenden Falle fuͤglich auf Js. anſetzen 
zu können. In den K. Preuſſiſchen Staaten und 
zwar in ſolchen Provinzen, als Magdeburg, Hal: 
berſtadt u. ſ. w. die mit dem Bevolkerungszuſtand 
von Frankreich ſehr wohl verglichen werden konnen, 
war in den Jahren 1776. bis 1780. im Durch⸗ 
ſchnitt das 20ſte bis aaſte Kind ein uneheliches. 


In den K. Daͤniſchen Staaten fand man, nach 


den Liſten der letztern 10. Jahre, eben dies Ver⸗ 

haͤltniß ); ob fie gleich verhaͤltnißmaͤßig, ungleich 

volkleerer find, als die Preußiſche und Franzoͤſiſche 
5 N 2 


S. die oben angeführten Materialien zur daͤniſchen 
Statiſtik, ıter Band, und das hiſtoriſche Portefeuille St. 
6. und 7. Jahrg. 1783 und 7tes St. Jahrg. 1785. 


7 
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Monarchie. Es iſt alſo dieſe Proportion ohnſtreitig 
die geringſte, welche man fuͤr ein Land, wie Frank⸗ 
reich iſt, annehmen kann; wo Eheloſigkeit und 
Leichtſinn in den Sitten gewiß noch hoͤher geſtiegen 
ſind, als in den ubrigen angeführten Staaten. 
Die Zahl der ehelichen Kinder in Frankreich 


wäre alſo ohngefehr S 905,859. und — oder die 


eheliche Fruchtbarkeit S 4,04. 
um nun die drei verſchiedenen Werthe fuͤr 
die Volksmenge dieſes Königreichs zu finden, find 


8 ＋ 
die Größen ar — und — feſtzuſetzen. Bei dem 


großen Mangel an Erfahrungen hierüber iſt dies 
freilich ſchwer. Was zuerſt das Verhaͤltniß der ſte⸗ 


henden Ehen zu den Lebenden, oder S anlangt, 


fo iſt ein Reich wie diefes, mit den blühenden und 
ungemein volkreichen Dörfern der republikaniſchen Nies 
derlande, ohnſtreitig gar nicht zu vergleichen. Dort 
wird der Landmann, auf welchen doch in großen 
Reichen immer am meiſten Rückſicht zu nehmen iſt, 
durch eine unertraͤgliche Laſt von Abgaben, Aufla⸗ 
gen und Frohndienſten niedergedruͤckt, fo, daß es 
ihm ſehr ſchwer faͤllt, zu heirathen und eine Fami⸗ 
lie zu ernaͤhren. Ein großer Theil der Einwohner 
Frankreichs, befindet ſich überdies in volkreichen 
Städten, wo Ausgelaſſenheit der Sitten und 
Welteifer im Luxus, die Eheloſigkeit ebenfalls ſehr 
beguͤnſtigen. 

Der anſehnliche Krieges» und See» Etat, wel: 
chen Frankreich unterhält, träge nicht weniger dazu 


Mittel und Vorſchlaͤge, fie zu erweitern ıc. 197 


bey, und bie beträchtliche Menge eheloſer Geiſtli⸗ 
chen, Möndye und Nonnen, welche das Land naͤh⸗ 
ren muß, machen die Zahl der ehelichen Verbindun⸗ 
gen ebenfalls merklich geringer. Alle dieſe Hin⸗ 
derniße fallen in den Hollaͤndiſchen Dörfern weg. 
Bey einer ſolchen Mannigfaltigkeit an Erwerbmit⸗ 
teln, wie in dieſen Provinzen wirklich anzutreffen 
it, kann der freie, genügfame und fleißige Hol⸗ 
laͤnder es leicht dahin bringen, Frau und Kinder 
zu ernaͤhren. 

Wenn daher in dieſen Dörfern unter zı. Mens 
ſchen in Durchſchnitt, zehn Ehen, oder, beinahe 
unter 5. Menſchen eine Ehe befteht, fo glaube ich, 
wird man nicht ſehr irren, wenn man dieſes Ver⸗ 
haͤltniß = für Frankeich, auf 1: 5,8. erhöht. 

Denn, in den Schmebilchen Dorfſchaften 
ſteht es ſchon 1: 5,68. oder wie 1: 51g. folglich um 
8. höher, als in den Holländischen Doͤrfern; 
gleichwohl finden in jenen maͤßig angebaueten Ge⸗ 
genden lange nicht ſo viel unverheirathete Perſo⸗ 
nen ſtatt, als in dem volkreichern Frankreich. 

In Anſehung der ertenfiven Fruchtbarkeit 
oder — kann Frankreich eben ſo wenig nach jenen 


niederlaͤndiſchen Dörfern beurtheilt werden. Denn, 
obgleich dieſes Koͤnigreich mehrere große Staͤdte 
und Seeplaͤtze hat, wo die Menſchen insgemein 
vieler Urſachen wegen, kein hohes Alter erreichen, 
ſo iſt es doch im Ganzen genommen, gewiß eins 
der geſündeſten Laͤnder in Europa. Ich glaube da⸗ 
her, daß es in dieſer Rücſicht eher mit dem Kirch ⸗ 
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ſpiel Waßenda zu vergleichen ſey, wo eine Ehe 
im Durchſchnitt 19. Jahr dauerte, als mit den 
Hollaͤndiſchen Doͤrfern; wo der ungeſunden Luft, 
des Seehandels und anderer Umſtaͤnde wegen, die 
Sterblichkeit ſehr groß, und die Dauer einer Ehe 
auf 122. Jahre eingeſchraͤnkt iſt. 

Ueberdem iſt noch hier zu bemerken, daß die 
verheiratheten Perſonen, vieler Urſachen wegen, 
gewohnlich ein dauerhafteres Leben haben, als die 
Unverheiratheten, ſie ſeyn Kinder oder alte Jung⸗ 
fern, Hageſtolzen u. ſ. w. daß die Leztern alſo vers 
haͤltnißmaͤßig, mehr zu der jährlichen Maſſe der 
Geſtorbenen beytragen, als diejenigen, ſo in einer 
ehelichen Verbindung leben. Auch iſt die Periode, 
in welcher die eheliche Fruchtbarkeit ſtatt findet, 
nemlich vom 18ten bis zum Z7ten Jahr, grade die 
gefündefte für Frankreichs Bewohner. Denn es 
ſtirbt von einer Anzahl Menſchen in Frankreich, ge⸗ 
bohren in einem Jahre: die Hälfte vor dem ıoren 
Jahr, da 4. bereits vor dem ıten Jahr entſchlafen 
iſt; J. von den übrigen erreichen das 18te Jahr, und T. 
iſt noch uͤbrig im zaſten Jahr. Folglich ſtirbt waͤhrend 
der letzten Periode von 19. Jahren etwa nur Z. In 
dem darauf folgenden Jahrzehnd aber, holt der Tod 
das Verſaͤumte nach, und raft 3. von allen Leben⸗ 
den weg, u. ſ. w. Es iſt alſo die Periode der 
mittleren Ehendauer, vom igten bis zum 39 ſten Jahr 
grade die geſuͤndeſte für Frankreichs Bewohner.) 


Wir ſetzen demnach oder die mittlere Ehen⸗ 


) S. Moheau Recherches für la population de la 
France Tom. II, p. 212. 
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dauer für Frankreich, auf 19. Jahre an. Haͤkte 
man mehr Erfahrungen im Großen über dies Ver⸗ 
haͤltniß, fo würde es ſich freilich genauer angeben 
laſſen. Nach dieſen Voraus ſetzungen erhaͤlt man 
nun den erſten Werth fuͤr die Bolfomenge von 


Frankreich; nemlich 8. = * = . 5,8 
de 19. d 224,098. 24,595,799. 


Der zweite Werth ergiebt ſich nun von ſelbſt, 
vermoͤge der Formel: 


8 n 
—: — S: n. 
c c * 


8 5 
Denn, da — — — = 78 . 19. 110, 
8 
5 und — e > dem Verte 3 ſo it 


n 
: — m vers 4,04 = 27,2. = — 150 a 
€ . n 


= 
S 
0 n 
54 


n 27,2. 905,859 — 24,639,334. = 8. 

Es it nun noch der dritte Werth, für die 
Berechnung der Volkszahl von Frankreich auszumachen, 
nemlich durch Beſtimmung der intenſiden Fruchtbar⸗ 
keit. Da die eheliche nicht unbetraͤchtlich iſt, 
nemlich wie 1: 4,04. und wir die Ehendauer auf 
19. Jahre einzuſchraͤnken Urſache fanden, ſo glaube 
ich, jene, oder —. zu 4,7. anſetzen zu müſſen. 

n 
Dieſes ſtimmt auch mit der Formel 


— 5 2 D un: . ziemlich nahe überein, 
Denn nach dieſer i 
X 
. =: — 29: 404 = 4799. 
n 68 8 ö g 
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Die Urſachen, die mich zu jener Annahme von 
4,6 beſtimmt haben, ſind übrigens folgende. In 
den fruchtbaren Hollaͤndiſchen Doͤrfern geben zwar 
43. Ehen jahrlich Ein Kind, oder 44. Ehen geben 
zehn Kinder; ohnerachtet die eheliche Fruchtbarkeit 


oder — daſelbſt ſehr geringe iſt, nemlich nur 2,8. 


Allein die Ehendauer ift auch deſto kurzer, nemlich 
nur 125. Jahre. Wenn hingegen nach Wargen⸗ 
tins Behauptung in ganz 0 von 5. Ehen 


jährlich ein Kind entſteht, fo muß man bedenken, 


daß, ob zwar die eheliche Fruchtbarkeit als ziemlich 
betrachtlich angegeben wird, nemlich wie 1: 4/1. 
die mittlere Ehendauer wahrſcheinlich noch über 19. 
Jahre hinausreichen muß. Denn da nach War⸗ 


gentins Angabe, das Copulirten⸗Verhaͤltniß im Kö⸗ 


nigreich Schweden (Finnland ausgenommen) wie 1: 
126. ſteht, fo müßte das Ehenderhaͤltniß daſelbſt 


= 6,63. ſeyn, welches durch keine wahesheinlichen 
Gründe vertheidigt werden kann. ). 


8 Nach dem obigen (. S. 17 t.) erhält man das 
Verhaͤltniß der jährlichen ehelichen Kinder zu den 
fiehenden Ehen, oder die intenſive Fruchtbarkeit 


X 8 
ET alsdenn, wenn man die Ehelichgebohrnen in die 


Zahl der ſtehenden Ehen dividirt. Da ich nun 


aber (ſ. S. 197.) aus guten Gründen, das Verhaͤlt⸗ 
niß der ſtehenden Ehen zu den Lebenden in Frank⸗ 
reich, wie 10: 58. angenommen habe, ſo wuͤrden, 


in Frankreich etwa 4. Millionen ſtehende Ehen vor- 


handen ſeyn, wovon 4. jahrlich 1. Kind, oder genaus 


er 4, 04. jahrlich 100. Kinder geben; angenommen, 
nach den obigen Vorausſetzungen (. S. 196.) daß 
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Ich richtete mich alſo vielmehr nach dem 
Sicchfpiel Waßenda; denn wenn hier — — S. unt 


905,859, eheliche Kinder, von allen Religionen 
jahrlich in Frankreich gebohren werden. 

Uebrigens iſt kein Verhältniß in der politiſchen 
Arithmetik ſchwerer auszumachen, als die intenfive 
Fruchtbarkeit, oder das Verhaͤltniß der jährlichen 
ehelich Gebohrenen zu den ſaͤmmtlichen ſtehenden 
Ehen, weil wir bisher faft noch gar keine Zaͤhlun⸗ 
gen von den Dale Ehen der Länder haben. In 


ganz Schweden ſoll = Ds ſeyn (nach Wars 


gentins Bericht), und in 36. Doͤrfern und 1. Stadt 
von Holſtein, zaͤhlte man ebenfalls auf 8. Ehen jaͤhr; 
lich nur Ein Kind. Geſetzt nun dieſe Berechnungen 
wären nach richtigen Zahlungen angeſtellt, fo hat 
man doch auch hier die Unehelichen von der Zahl der 
Gebohrenen nicht abgezogen, mithin auch keinesweges 
ein genaues Verhaͤltniß der intenſiven Fruchtbarkeit 
erhalten können, 

Ferner giebt es in Frankreich ohnſtreitig mehr Mitt: 
wen, als in den nordiſchen Ländern, weil die Frans 
zoſen, vornemlich in den Kuͤſtenlaͤndern, theils hau 
ſig auswandern, theils zur See gehen; gleichwohl 
heirathen hier die Wittwen weit ſeltener wieder, als 
in jenen nordiſchen Provinzen, wo der Unterſchied der 
beyden Geſchlechter etwas geringer iſt, als in Frank 
reich ), und wo die Wittwen, ſobald fie nur irgend 
ein Grundeigenthum beſitzen, leicht einen zweiten 
Mann wiederfinden; weil die dortigen Landesgeſetze 
dem neuen Ehemann einer Wittwe mit unmündigen 

Kin⸗ 
H In Frankreich verhalten ſich die Weiber zu den 
Männern, wie 17: 16. in Schweden wie 19: 18. 


* 


N 
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n 
* 19. Pit — = 3,8. da nun — in Frank⸗ 
€ c 0 


reich = 4,04 iſt, fo glaubte ich — zu 4,7 anneh⸗ 
men zu müßen. Die kleine ſchon vorhin berüßere 
Differenz, in Hinſicht auf das angenommene =, 


mag ſich beim Durchſchnitt der drei Werthe aus⸗ 


gleichen. 
Der .. Werth von 8 iſt alſo 


S ; 
=> 5 — den = 5,8 = 4, 905,859. 


= 24,693,716 = 8. 
Zieht man nun den Durchſchnitt aus allen 
drei Werthen, fo erhält man 24,676,223. als die 
Volksmenge von Frankreich. 


Kindern theils den Niesbrauch des Grundeigenthums 
auf eine Reihe von Jahren ſichern, theils ihm eir 
nen Antheil an dem Gute, unter dem Nahmen ei⸗ 
nes Altentheils, auf immer verſchaffen. 

Dies alles findet in Frankreich nicht ſtatt. Hier heira⸗ 
then die Wittwen — wie ſchon erwähnt, — ſelten wieder, 
ſo, daß ſich auch ihre Zahl gegen die Wittwer, welches in 
der That auffallend iſt, wie 2 2 1. verhält. f) Die 
Ehen werden alſo mehrentheils mit jungen Maͤdchen 
geſchloſſen, und ſind daher fruchtbarer, als Wittwen⸗ 
Ehen zu ſeyn pflegen. — Mithin konnte ich mit 
Recht die intenſive Fruchtbarkeit, auf 4,7. anſetzen: 
eine Behauptung, welche auch mit den, von Moheau 
angeſtellten Berechnungen (fiehe deſſen Recherches 

T. II. p. 129) ziemlich genau uͤbereinkommt; denn 
nach ihm liefern neun verheirathete Frauen jahrlich 
zwei Kinder. 


}) S. Moheau Recherches Tem I. p. 80. 
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Freilich iſt dieſe Zahl von der, auf der Tabel⸗ 
le angegebnen Summe, welche aus wirklichen Zaͤh⸗ 
lungen entſtanden ift, um 663,069. Köpfe verſchie⸗ 
den, alſo um mehr als eine halbe Million zu klein. 
Meine Abſicht war aber blos, das Verfahren nach den 
angegebenen Regeln, durch einen konkreten Fall zu er⸗ 
laͤutern, und ich gebe gern zu, daß ich mich in 


Beſtimmung eines oder des andern Verhaͤltniſſes von 
8 


x X 
Er und = geirret haben kann; weil ich nicht 


mehr als zwei Erfahrungen daruber vor mir hatte. 
Indeß kann es auf der andern Seite auch wohl 
ſeyn, daß die Summen der Gebohrnen und Copulir⸗ 
ten, als welche bey dieſem Kalkul vollkommen richtig 
angenommen worden, unvollſtaͤndig iſt, — eine Ver⸗ 
muthung, welche nach Necker's eigenen Worten in 
der That viel fuͤr ſich hat. Denn, des oben be⸗ 
rührten Zweifels ungeachtet, daß die Kinder der 
Nonconformiſten in Frankreich, die freilich zahlreich 
genug find, indem fie ſich nach Einigen, auf drei 
Millionen Köpfe belaufen, einen beträchtlichen Des 
feet in den Liſten der Gebohrnen verurſachen koͤnnten, 
ſagt dieſer große Staatsmann und Kenner der fran⸗ 
zoͤſiſchen Monarchie ſelbſt: On doit encore ab- 
ſerver, qu à la röferve des Juifs de Lorraine, d' 
Alface et du pays Meſſin, qui font compris dans 
les Etats de population, fou les auires non - con- 
Formißtes ne / trouvent point, d moins qu ils 
n agent 1774 baptiſen d Egli ife romaine. C eft par 
toutes ces raiſons, et d' autres encore, que je 
ſuis fermement perſuadè qu aujourdhui, dix- 
buit mois après la paix, les naiſſautes du Royan- 


U 
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me, y comprit la Cor ſe, fövent a plus d'un mil. 
lion. ’ 

Das Wort eines folhen Mannes muß aller⸗ 
dings mehr gelten als die bloſſe Vermuthung eines 
Ausländers; und auf dieſe Angabe geſtüͤtzt, werden 
wir nun auch mittelſt der vorhergegangnen Theorie, 
ſo wenig Erfahrungen auch dabei zum Grunde 


lagen, ein Reſultat erhalten, welches dem Necker 


ſchen ſehr nahe kommt. 

Wenn unter 20 Kindern Ein uneheliches 
angenommen wird, ſo ſind unter einer Million 
jaͤhrlicher Geburten, 950,000 eheliche. Der vors 
hin feſtgeſetzte Multiplicator für die ehelichen Ge⸗ 


burten dieſes Königreichs aber, war nach dem obi⸗ 


gen Durchſchnitt — 27,2. Dieſer mit 950,000 
multiplieirt, giebt 25,840, 00 für die Volkszahl von 
Frankreich, ein Reſultat, welches mit der Necker⸗ 
ſchen Behauptung nicht näher übereinſtimmen kann. 

Daß man übrigens, nicht grade zu allen und 
jeden Angaben trauen konne, zumal wenn ſolche 
ſchon durch mehrere Hände gegangen fi Bier will ich 
nur durch ein Beiſpiel erläutern, _ 

Herr O. C. R. Buͤſching führe in feinen 


wochentlichen Nachrichten (Jahrg. 1781. S. 


177) eine detaillirte Zaͤhlungsliſte von dem Königs 
reich Gallicien und Lodomerien an, die ich mit 
deſto gröfferer Begierde in die Hand nahm, weil 
in denſelben auch die Zahl der ſtehenden Ehen 
angegeben iſt, welche mich für meine Theorie, eine 
reiche Ausbeute an Erfahrungen hoffen ließ. Es 
mag nun aber ſeyn, daß entweder bei der Zählung 
ſelbſt betraͤchtliche Fehler vorgefallen ſind, oder daß 


. 
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ſolche bey Ausziehung der Reſultate, oder bei Ueber⸗ 
ſchickung derſelben nach Berlin erſt hineingetragen 
worden: genug es fand ſich bald bey naͤherer Un⸗ 
terſuchung, daß die gedachte Lifte die deutlichſten Kenn⸗ 
zeichen der Unzuverlaͤſſigkeit an ſich trage. 

Das ganze Koͤnigreich ſollte damahls, nem⸗ 
lich im Jahr 1780. 2,797,119. Seelen enthalten, 
welches auch der berühmte Herr von Zach, vor⸗ 
mahliger Profeßor an der Militairakademie zu 


Wien, beſtaͤtigte. In dieſer Volkszahl aber wolte 
man nicht weniger, als 389,496. ſtehende Chen 


gezahlt haben. Das Ehen; Verhaͤltniß wäre: alſo 
= 44745. und beinahe die Haͤlfte der ganzen 
Volksmenge beftande in verheiratheten Perſonen; 
ohne die Ledigen, Wittwer und Wittwen mit zu 
rechnen. Sehr befremdend iſt es auch, daß die 
Zahl der Familien niedriger angegeben wird, als 
die Zahl der Ehen, nehmlich zu 833/744. Die 
Menge der Kopulirten war — 69,901. folglich 
das Kopulirten⸗Verhoͤltniß ungefehr = 2; alſo noch 
weit unter dem Hollaͤndiſchen. Die mittlere Ehen⸗ 
dauer waͤre ſo nach 8,43. geweſen, mithin ebenfals, 
ungemein viel geringer, als in den niederlaͤndiſchen 
Dörfern; ohnerachtet hier der 23te jährlich ſtarb, 
und in Gallieien nur der 29te den Schauplaz vers 


ließ. Denn die Zahl der Geſtorbenen war 1780. 


nicht hoͤher, als 94,258. f 

Noch unwahrſcheinlicher aber iſt die angebli⸗ 
che Fruchtbarkeit dieſes Staats; indem in eben 
dem Jahre 1780, nicht weniger als 178,600 Kinder 
gebohren ſeyn ſollten. Dies wäre grade, der 15,6, 


Theil aller Lebenden. 
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Richtiger find die Angaben, welche der wür⸗ 
dige Gubernialrath von Kortum aus Lemberg, 
mir von dem Jahre 1784. und 1785. ſchriftlich mit: 
getheilt hat. Vermoͤge derſelben waren im Jahr 
1784. 3,107,76u: Seelen in Gallizien gezahlt; wo⸗ 
bey der Herr von K. bemerkt, daß dieſe Zahl eher 
zu klein ſey, als zu groß, da nach dem dortigen 
Zählungsfoftem, wie das freilich der gewöhnliche Fall 
bey allen Zaͤhlungen zu ſeyn pflegt, leichter Perſo⸗ 
nen konnten ausgelaſſen, als hinzugeſetzt werden. 
Im Jahr 1785. wurden, eben dieſem glaubwüuͤrdi⸗ 
gen Berichte Zufolge, 3,229,06r. Köpfe in Gallici⸗ 
en gezaͤhlt. Die Getauften beliefen ſich daben, auf 
114, 677. Köpfe: hiebey noch 6,728 Juden, macht zus 
ſammen 121,405. Gebohrne. Die Geſtorbene aber, bes 
ſtunden in 3,393. Köpfen von der chriſtlichen, und 3,058. 
von der juͤdiſchen Religion: zuſammen 58,451. Todte. 

Das Fruchtbarkeitsmaaß in dieſem volkrei⸗ 
chen Lande, wo das Gebürge beſonders ſtark ber 
wohnt iſt, war in eben dem Jahr 263. ein Multi⸗ 
plicator, der mit dem oben, bey Frankreich aus⸗ 
gemittelten Fruchtbarkeits⸗Maaß ſehr überein kommt. 
Die Geſtorbenen hingegen, deren Lite aber 
mein Correſpondent ebenfals verwirft, muͤßen auch 
in dieſem Jahre ſehr unrichtig angegeben ſeyn, 
da ihre Zahl um die Hälfte geringer war, als die 
Summe der Gebohrnen. Das Sterblichkeitsmaaß 
würde in dieſem Fall — 354. geweſen ſeyn: ein 
ganz unerhörtes Verhaͤltniß in einen fo bevölkerten 
Lande, wie wohl von einem einzelnen Jahre über⸗ 
haupt, keine Reſultate gezogen werden koͤnnen. 
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Es iſt zu bedauern, daß ich die wahre Ans 
zahl der Geſtorbenen und der ſtehenden Ehen, 
in Gallizien, nebſt der Zahl der Copulirten u. ſ. w. 
nicht habe erhalten können; da man ſie doch in 
Lemberg wahrſcheinlich detaillirt vor Augen hat, 
wenigſtens genau haben könnte. Indeß wird das 
dembergiſche Intelligenz Blatt, welches mit dem 
Jahr 1786. erſchienen iſt, wahrſcheinlich auch uͤber 
dieſe politiſcharithmetiſche Gegenſtaͤnde mehrere wah⸗ 
re Nachrichten verbreiten. Bis jetzt iſt es mir 

aber noch nicht zu Geſicht gekommen. 

Als ich mit meinen Betrachtungen bis hie⸗ 
ber gekommen war, erhielt ich den zweiten Band 
der Materialien zur Statiſtik der Daͤniſchen 
Staaten, doch obne die dazu gehörigen Tabellen, 
welche noch nicht erſchienen ſind. Waͤren die in 
dieſem Bande gelieferten Materialien zur Bevöolke⸗ 
rungsrechnung ſaͤmtlich fo zuverlaͤſſig, als ubrigens 
der Ton und das Raͤſonnement der Verfaſſer deſſel⸗ 
ben, gründlich und wahrhaft patriotiſch iſt; fo wuͤr⸗ 
de ſich die hier auseinandergeſetzte Theorie mit ſehr 
wichtigen Erfahrungen daraus belegen und unter⸗ 
ſtützen laſſen. Allein ich muß im voraus geſtehen, 
daß jene Angaben theils nach meinem individuellen Ge⸗ 
fühl, theils nach dem eignen Geſtaͤndniß der Verfaſſer, 
mir nicht alle ſo authentiſch vorkommen, als ſie es ſeyn 
müſten, um ſichere Schlüffe daraus ableiten zu koͤn⸗ 
nen. Ich will den Leſer ſelbſt davon urtheilen laſſen 
und zu dem Ende ihm die Behauptungen der Daͤ⸗ 
niſchen Statiſtiker im Detail vorlegen. 

Es befinden ſich in dem angefuͤhrten Bande, 
zwei Abhandlungen uͤber die Volksmenge der Daͤ⸗ 
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niſchen Staaten, eine laͤngere und eine kürzere; 
und zwar von zwei verſchiedenen Verfaſſern. Die 
kürzere enthaͤlt politiſche Unterſuchungen über die 
Bevölkerung der Daͤniſchen Staaten, im J. 1769. 
Das Detail der in dieſem Jahre wirklich vorge⸗ 
nommenen Zaͤhlung, laͤßt uns die Beſtimmung des 
fo wichtigen Verhaͤltniſſes der ſtehenden Ehen zu 
den Lebenden, hoffen, welches dann über die inten⸗ 
five und extenſive Fruchtbarkeit richtige Aufſchluͤſſe 
geben wurde. Der Verfaſſer der gedachten Abh. 
nimmt anfangs (S. 3) dieſelbe Volksmenge an, 
welche der Hr. O. C. R. Buͤſching in ſeinen 
Tabellen über jene Zählung *) heraus bringt: nem⸗ 
lich, 2,017,027. Köpfe. Weiter unten aber 
(S. 33.) wo er die Verheiratheten von den Unver⸗ 
heiratheten abgeſondert angiebt, wird die ganze 
Volksmenge Daͤnemarks, ſelbſt Island und die 
Inſeln Faͤrder mit eingeſchloſſen, nur zu 1,911, 
440 Seelen angenommen. Dabei giebt er die 
Menge der damals gezaͤhlten Ehemaͤnner, zu 347, 
979 und die der Ehenfrauen zu 368,755. Köpfen 
an. Der Ueberſchuß der Ehefrauen, meint der 
Verfaſſer, ruͤhre theils von den, unter dem Gewehr 
ſtehenden Soldaten, theils von den Seeleuten her, 
welche in mannigfaltigen Geſchaͤften bey der Zaͤh⸗ 
lung abweſend waren. In dieſer Rüͤckſicht werden 
von ihm, grade ſo viel ſtehende Ehen angenom⸗ 
men, als man Ehefrauen gezaͤhlt hatte, und das 
Verhaͤltniß der Lebenden zu den ſtehenden Ehen, 
wie 1000: 193 oder 5,18: 1 angeſetzt. 

8 Ich 


*) S. deſſen Magazin, Thl. VIII. 221 fal. 
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Ich muß geſtehen, daß mir dieſes Verhält: 
Fr: für Daͤnnemark offenbar zu klein vorkommt. 
Denn, wenn es wahr iſt, wie die Verfaſſer der 
Materialien fo oft und ſo dringend behaupten, 
daß die Landleute in dem Daͤniſchen Reich, deren 
Anzahl überdem ſo groß iſt, daß ſie ſich im Gan⸗ 
zen genommen, gegen die Staͤdter wie 1000: 140, 
oder faſt wie 7 : 1 verhalten, durch die Leibeigen⸗ 
ſchaft fo ſehr niedergedruͤkt werden, daß das Hei⸗ 
rathen unter denſelben mit der groͤſten Schwierig⸗ 
keit verknüpft zu ſeyn pflegt; ſo koͤnnen unmoͤg⸗ 
lich der ſtehenden Ehen ſo viele ſeyn, daß ſie ſich 
zu den Lebenden wie 1: 5. verhielten; oder, daß 
unter F. Lebenden faſt immer ein Ehepaar wäre! 
nicht zu gedenken, daß uberhaupt unter den Landleu⸗ 
ten der ſtehenden Ehen weniger ſind, als unter den 
Staͤdtern, weil der Handwerker leichter heirathen kann, 
als der Ackersmann; daher auch auf den Dörfern ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig weniger Kinder gehoheed werden, als 
in den Staͤdten. 

Nimmt man indeß die Mittehahl der Ehe⸗ 
männer und Ehefrauen S 338,367. als die Zahl 
der ſtehenden Ehen an; weil doch unter den Ehe⸗ 
frauen auch manche Wittwe geweſen ſeyn duͤrfte: 
fo waͤchſt das Ehenverhaͤltniß zu 5,3337: 1 hinauf, 
welches der Wahrſcheinlichkeit ſchon naͤher kommt. 

Herr O. C. R. Buͤſching fuͤhrt in ſeinen 
woͤchentlichen Nachrichten (Jahrg. 1773. ©. 
353) die Reſultate der im ten Band feines Mar 
gazins abgedruckten Liſten an, woraus ſich ergiebt: daß 
die Zahl der Verheiratheten im J. 1769 gene 
Kulturberh. b. europ. Staat. 9250 
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ſen — 765 75 Ti folglich die ſtehenden Ehen Er 
382875. und. das Ehennerfätmig  — = 6825 


wobei die Volkszahl von Waser, Stein zum 
Grunde liegt. 

Der Werfaſſer der zuberläſſt ſigen Nach 
ten von der gegenwaͤrtigen Bevoͤlkerung der Da- 
niſchen Staaten in dem angeführten zweiten Ban⸗ 
de der Materialien (S. 68. fgl.) haͤlt indeſſen die 
Buͤſchingſche Volkszahl mit Recht für zu niedrig, 
und ſtimmt ſie aus ſehr plauſiblen Gründen fuͤr das 
Jahr 1769. auf 2,101,072. Seelen hinauf; ohne 
dabei Island und die Faͤrder mit in Anſchlag zu 
bringen. Rechnet man dieſe beiden Länder nach 
den Angaben der damaligen Zählung Hinzu, fo. dont 
die Zahl von 252, 7. Köpfen heraus. 

Was laͤßt ſich nun bey ſo verſchiedenen Beheup⸗ 
tungen mit Gewisheit feſtſetzen; zumal da bei der 
leztern Berechnung, die Zahl der ſtehenden Ehen 
nicht wohl auszumachen iſt? Ich glaube jedoch, 
mit dem Verfaſſer der zuverlaͤßigen Nachrichten, 
oder der zten Abhandlung in dieſem Bande, die 
Mangelhaftigkeit der Zaͤhlung ſen hauptſaͤchlich da⸗ 
rin zu ſuchen, daß man den geſamten Kriegsetat 
ſo wenig als die Matroſen und andre, Geſchaͤfte 
halber abweſende Maͤnner, nicht mit in Rechnung 
gebracht habe; daher ſich auch der groſſe Ueberſchuß 
der Ehefrauen erklaͤren laͤßt. Mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit läßt ſich in Hinſicht auf die lezteren, kein ſon⸗ 
derlicher Defeet bei der Zaͤhlung vermuthen. Man 
nehme daher die von Buͤſching angegebne Menge 
der ſtehenden Ehen an, (weil gegen die Authenti⸗ 
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ziehe feiner Liſten bis jetzt kein Zweifel erregt wor⸗ 
den, wohl aber gegen das Reſultat der ganzen 
Zählung uͤberhaupt;) und aus dieſen, dividirt in 


8 
2, 2,027. reſultirt — oder das Ehenberhaͤltniß 


= 5,62. welches mir in Rüͤckſicht auf die innere 
Verfaſſung in Daͤnnemark ſehr wahrſcheinlich vor⸗ 
kommt. Wir wollen daher nach dieſer Vorausſetzung, 
die intenſive und ertenfive Fruchtbarkeit für die⸗ 
ſe Monarchie zu beſtimmen ſuchen. ü 
Den zuverlaͤßigen Nachrichten zu folge 
belief ſich die Zahl aller Einwohner der Daͤni⸗ 
ſchen Staaten im Jahr 1785. nach einer ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Schaͤtzung auf 2,300,234. Seelen. Die 
zehnjaͤhrige Mittelzahl der ſaͤmtlichen Gebohrnen 
nemlich von 1774. bis 1784. war 68,898. und die Mit⸗ 
telzahl der Unehelichen — 3,333. folglich der Durch⸗ 
ſchnitt der ehelichen Geburten, oder n — „65,5644. 
Der zehnjaͤhrige Durchſchnitt der Kopulirten 


, 5 
war — 18,636. das Kopulirtenverhaͤltniß — iſt 
f n — 
alſo — 123, 7888 und > oder, die eheliche Frucht⸗ 
barkeit = 3,7888 f 
a 8 8 * n > 
Nun iſt —:— — , und in unſerm Falle 
8 C > 
123,429 : 5,62 — 21,962 
Die mittlere Ehendauer in den Dänifchen 
Staaten iſt demnach 22. Jahre, ohngefehr. 
b xn 5 
Ferner ift . e und im vorliegenden Falle 
21,962: 3,518 — 6, ohngefehr. 
8 
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Alſo entſpringt in den Daͤniſchen Staaten, 
Jahr aus Jahr ein, nicht einmahl von ſechs Ehen 
Ein Kind; ſondern es kommen genau nur von 62. 
Ehen jahrlich 10 Kinder: dahingegen nach der obi⸗ 
gen Bemerkung in den hollaͤndiſchen Dörfern zu 10 
Kindern nur 44. Ehen erfordert werden, und in 
Frankreich, nach der obigen wahrſcheinlichen Schaͤ⸗ 
tzung nur 47 Ehen. Von dieſer auffallend gerin⸗ 
gen Fruchtbarkeit der Ehen in Daͤnnemark, haben 
die Verfaſſer und Herausgeber der oftgedachten Ma⸗ 
terialien, mehr als eine Urſach angegeben, und ſolche, 
wie ſie es verdienten, in dem helleſten Lichte dargeſtellt. 

Ich erinnere nur noch, daß, wenn wir = 
oder das Ehenverhaͤltniß nicht fo hoch angenom⸗ 
men haͤtten, die intenſive Fruchtbarkeit noch un⸗ 
gleich niedriger ausgefallen ſeyn wuͤrde. Wollte man 
z. B. mit dem Verfaſſer der erſten Abhandlung, 
nur zu 7239 oder 5,18 annehmen, fo waͤre — 


x 


8 8 283,039 
0 


. 1 el 
= 22,828 
n 
folglich — — .; —— _ 
= 29938 — 6,77 


nur 620, fondern 677 Ehen erfordert. 
Dies iſt genug, um zu zeigen, wie wichtig 


die Beobachtungen über die Verhaͤltniſſe, 5 — 
und — theils an ſich ſelbſt, theils zur Beſtimmung 


Mittel und Vorfchläge, fie zu erweitern ic. 21 7 


der Fruchtbarkeit uberhaupt ſeyn. Sichere Beobach⸗ 
tungen darüber, laſſen ſich aber, nur in ſolchen 
Staaten, wie die Preußiſchen ſind, erwarten; weil 
hier ein regelmaͤßiges Zaͤhlungsweſen eingefuͤhrt iſt 
und beſtaͤndig im Gange erhalten wird. 

Unterdeſſen habe ich in den beygefuͤgten Tas 
bellen mehrere Beobachtungen über das Maaß der 
Fruchtbarkeit in einzelnen Staͤdten ſowohl, als in 
ganzen Laͤndern und Provinzen zuſammengeordnet, 
ohne jedoch für die Richtigkeit und Genauigkeit ders 
ſelben mehr Buͤrgſchaft zu übernehmen, als die das 
bei angeführten Quellen zu gewaͤhren im Stande ſind. 

Uebrigens wird der Leſer, wie mich dünkt, 
nach einer fluͤchtigen Ueberſicht der gedachten Tabellen, 
den Satz beftätigt finden: daß das Maaß der Frucht⸗ 
barkeit überhaupt, mit dem vorhandnen Grade der 
Kultur in ziemlich genauem Verhaͤltniſſe ſtehe. Je 
weniger Kultur vorhanden iſt, deſto geringer iſt im 
Ganzen der jaͤhrliche Zuwachs an Gebohrnen, und 
im Gegentheil je mehr Kultur, deſto ſtaͤrker vers 
mehrt ſich die Geſellſchaft: aber nur, bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Grad. Denn, wenn die Kultur und 
der mit ihr verwandte Luxus zu hoch ſteigt, ſo wird 
das Fruchtbarkeitsmaaß wieder verringert.) 

Es wird hierdurch Übrigens, gar nicht geſagt; daß 
Länder von geringer Kultur, wie z. B. Rußland iſt, nicht 
einer ſtarken Vermehrung und ſchnellen Verdoppelung 
in Betref ihrer Bewohner, fähig wären, Vielmehr 
vermehren ſich die dortigen Einwohner am allerſchnell⸗ 
ſten, weil theils die intenſive Fruchtbarkeit daſeibſt 
ſtark iſt, (d. h. es entſtehn viele Kinder von einer 
Ehe, ob ſie auch nicht alle aufkommen,) theils 
die Sterblichkeit daſelbſt (die Peſt abgerechnet,) 
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Die Außerften Grenzen, in welchen dieſes 
Maaß der Fruchtbarkeit hin und her ſchwankt, 
ſcheint 20. bis 36. zu 1. zu ſeyn. In unſern po⸗ 
lizirten Staaten iſt die niedrigſte Stufe der Kul⸗ 
tur auf dem platten Lande anzutreffen, die hoͤhern 
Stufen derſelben aber, in den Städten, 

Auf den Dörfern erblickt man nur die Grund⸗ 
lage der Kultur, Ackerbau und Viehzucht. Sobald 
die Aecker und Wieſen einmal beſtimmt eingetheilt 
ſind, ſo iſt auch die Zahl der moͤglichen Haushal⸗ 
tungen und Heirathen in beſtimmte Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, über welche nicht wohl hinausgeſchritten 
werden kann; es ſey denn, daß die größeren Grund⸗ 
ſtuͤcke in kleinere Portionen vertheilt, und der Er⸗ 
trag derſelben erhoͤht würde. Aber dann muß auch 
die Nachfrage nach den rohen Naturprodukten ver⸗ 
mehrt werden, welches nicht anders geſchehen kann, 
als wenn die Menge der Menſchen in den Staͤd⸗ 
ten, ſich verhaͤltnißmaͤßig vermehrt, oder, wenn 
neue Wege des Handels, zur Ausfuhr der Na⸗ 
tur⸗ und Kunſtproducte eroͤfnet werden. Kurz mit 
der Volkszahl verhaͤlt es ſich eben ſo, wie mit den 
Fabrikwaaren, deren Menge in dem Grade waͤchſt, 
als die Nachfrage nach denſelben zunimmt. 

i Wo wird nun in einem Lande, das Maaß 
der Fruchtbarkeit größer ſeyn: in den Dörfern, oder 
in den Staͤdten? — Offenbar in den Letztern, weil 
bier die Mannigfaltigkeit der Gewerbe ſtaͤrker, und 
die Kultur größer iſt. 

überhaupt genommen, ungemein geringe iſt; mithin 

das geringe Fruchtbarkeitsmaaß, durch die noch weit 

geringere Mortalität reichlich überwogen wird. 
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In der Churmark⸗ Brandenburg z. B. fand 


Sh das Fruchtbarkeitsmaaß, bei 1,056. Dörr 


fern 


die er berechnete, im Durchſchnitt nicht höher 


als: 1: 30,9) dahingegen es zu eben der Zeit 
9 Dieſer Multlpllcator iſt jedoch, offenbar zu hoch. 


Ueberhaupt vermißt man bei der Derechnung dieſer 


Dioorſſchaften, die gehsrige Scharfe. (Siehe die erſte 
Tabelle in Suͤsmilchs Ordnung. Thl. 1.) Man 


hat nehmilich die Bevölkerung dieſer Dörfer während den 


berechneten 10 Jahren, im Beharrungs⸗ Zuftande 


angenommen, welches doch offenbar nicht ſtatt finden 


konnte, da die Menge der Gebopinen, bie Zahl der 


Geſorbenen betrachtlich uͤberſtleg. 
Ich will zum Deweiß, nur die erſte Rubrik von 
den Inſpectionen Apenburg und Meu Anger⸗ 


münde ausheben. Dieſe enthielten im Jahr 1748. 


zuſammen, 0,149. Menſchen. Innerhalb zehn 


Jahren d. h. von 1739. an, waren daſelbſt getauft 


3.872, und geſtorhen 2,628. Seelen. Mithin 


waren im Jahr 1739, in beiden Inſpectionen, 


nur 9,205. Menſchen vorhanden. Die Mittelzahl 


2 


zwiſchen 10,149, und 9,205. ift, 9,70r; dieſe 
mit der Durchſchnittszahl der Getauften =. 357 


dibvidirt, geben nicht mehr, als 27,1 zum Multi⸗ 


plicator fuͤr die Gebohrnen; dahingegen Suͤsmilch, 


28. oder eigentlich gar 28,35. heraus bringt; weil 


er den Beharrungsſtand angenommen hatte. 

Nicht anders verhalt es ſich mit den übrigen 
19. Rubriken der erwähnten Dorfſchaften. Daher 
find uberhaupt, alle und jede in der angefuhrten 
Tabelle angegebene Verhaͤſtniße zu den Lebenden, es 


ſey der Gebohrnen, Copulirten oder Geſtorbenen, mehr 


oder weniger unrichtig. Nach der, von dieſen Dies 
fern entworfenen General Tabelle (Suͤsmilch Thl. 
1. in den Tabellen S. 8. 9.) verhalten ſich die 
Todten von allen 10, Jahren zu den Gebohrnen, 
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in den Provinzialſtaͤdten dieſes daudes wie 1: 2478. 
ſtand. Selbſt in der Hauptſtadt aller preußiſchen 
Staaten, die in mancher Hinſicht ſchon über das 
geſunde Maaß der Kultur hinaus geſchritten zu ſeyn 
ſcheint, wird dennoch jaͤhrlich im Durchſchnitt der 
28ſte gebohren, alſo mehr, wie auf dem platten Lande. 
So fand es auch Short in England. In 
den Doͤrfern verhielten ſich die Gebohrnen zu den 
1 wie 1: 29,8. in den Städten aber, wie 
: 29,5. Doch muß ich geſtehn, daß die große 
Ah beider Verhaͤlknße faſt den Verdacht 
eines Rechnungsfehlers erregt; es müufte denn ſeyn, daß 
in den engliſchen Doͤrfern, neben den Ackerleuten, auch 
viele Handwerker und Künftler lebten, welches in der 
Churmark zwar nicht / aber in England gar oft der Fall iſt. 
Aber, eben um deßwillen ſind die Hollaͤndiſchen 
Dörfer mit den Obrfern in andern Landern, nicht in 
Vergleichung zu ſetzen, ſondern weit eher mit den 
Staͤdten; weil da der Ackerbau nicht allein in Betracht 
kommt, und die Einwohner derſelben eben ſo mannig⸗ 
faltige Handthierung treiben, als unſere Sraͤdter. 


in eben dem Zeitraum, wie 100: 127, die ins 
aller, daſelbſt lebenden Menſchen, im Jahr 1748. 
war 213,744. Der zehnjaͤhrige Ueberſchuß Mar Ge⸗ 
hohrnen über die Geſtorbnen iſt 15,38 1; folglich 
iſt die Summe aller Lebenden im Jahr 1739. ges 
weſen, = 196,363. Die Mittelzahl der Volksmen⸗ 
ge in der gedachten Periode, wäre alſo — 206,08 3, 
und der Quotient für die jährlich Gebohrenen — 
7,999. wäre 29. nicht aber 30. wie Suͤs milch 
angiebt, Eben fo iſt es auch mit dem Multiplicator 
für die Geſtorbenen. Dieſer iſt nicht größer, als 
37,005. da Süsmilch ihn doch, auf 36,4. anſetzt. 
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Auch bei ganzen Laͤndern zeigt ſich der Unter; 
ſchied der Kultur, in dem jaͤhrlichen Wachsthum 
der Einwohner augenſcheinlich. Man vergleiche 
in dieſer Hinſicht nur das induſtrieuſe Schle⸗ 
ſien, wo ſo viele tauſend Menſchen ſowohl in den 
Städten, als auf dem Lande, vom Spinnen, Mes 
ben und von andern Verarbeitungen des Flachſes 
leben, mit der Churmark. Dort wird jährlich der 
24fte und nach der Tabelle III. fo gar der ate geboh⸗ 
ren, hier hingegen nur der agſte. In den weſtphaͤ⸗ 
liſchen Provinzen, wo mehrere Gattungen von Fabris 
ken und Manufacturen blühen, wie in Ravensberg 
und Minden, iſt das Fruchtbarkeitsmaaß ohngefehr 
241.; in Pommern hingegen, wo hauptſaͤchlich nur 
Ackerbau getrieben wird, ſteht es wie 275. | 
In den koͤniglich Daͤniſchen Staaten vers 
halten ſich, nach einem zehnjaͤhrigen Durchſchnitt, die 
Lebenden zu den Gebohrnen, wie 33,38; K. und 
in Norwegen inſonderheit, wie 35½2 : 1. *) 
Die Urſache dieſer geringen Fruchtbarkeit, liegt in 
dem geringen Grade der Kultur jener Länder. In 
Daͤnemark überhaupt verhalten ſich die Landleute 
zu den Staͤdtern wie 1000: 140, oder wie 7. 
. ohngefehr; in Norwegen aber, nur wie 1000: 
89, oder beinahe wie 11: 1. Daͤnemark überhaupt, 
zaͤhlt nur 1,373. Menſchen auf einer Quadratmeile, 
und Norwegen nicht mehr, als 121. Menſchen auf 
einem ſolchen Raum. 
Was die königlich Preußiſchen Staaten be⸗ 
trift, fo verſichert Hr. O. C. R. Buͤſching in fer 
*) Materialien zur Statist der Daͤniſchen Staa⸗ 
ten zweiter Band Seite 193. f 
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nen Woͤchentlichen Nachrichten ) nach einem 
achtjaͤhrigen Durchſchnitt der Gebohrenen, — 
chen mit der wirklich gezaͤhlten Volksmenge das 
Maaß der Seuchebarteit nicht höher gefunden zu ha⸗ 
ben, als 2541: 1. Ich muß geſtehen, daß mir 
dieſer Multiplicator zu klein un 
aus folgenden Gründen: un 
Der vorhin feſtgeſetzte Molehpecten: Po die 
ehelichen Geburten von Frankreich, =" 7 oder 
für die Gebohrnen überhaupt — 28 ſchien, nach 
den dabei angegebnen Umſtaͤnden, eher zu klein als 
zu groß zu ſeyn. Nun aber ſteht dieſes Königreich 
in Anſehung der Kultur, offenbar noch weit über 
den Preußiſchen Staaten, indem jenes 2,500, die 
Preußiſche Monarchie hingegen nur 1,667 Men⸗ 
hen auf einer Q. Meile zaͤhlt. Das Maaß der 

Fruchtbarkeit für die letztere, muͤſte alſo nörgwinbig 
noch über 26. hinausgehen. 

Dieſe Vermüthung wird noch wahrſcheinlicher, 
wenn man folgendes bedenkt. Innerhalb 5. Jah⸗ 
ren, nemlich von 1780. bis 1785. hatten die Preu⸗ 
ßiſchen Staaten im Durchſchnitt, jahrlich 212,101 
Geburten. Der K. P. Staatsminiſter Graf von 
Herzberg ſchaͤtze damals ihre Volksmenge auf ſechs 
Millionen. Er ſagt in der unten angefuͤhrten Vor⸗ 
leſung **) ausdrücklich: „die wüͤrklichen Zahlungen 
„der ganzen Nation, welche auſſer den Kirchenliſten, 
„jahrlich doppelt von Civil⸗ und Militäubebieiren in 


) Jahrgang 1783. S. 148, 

*F) ueber die Bevoͤlkerung der Staaten Aberfaupt 
und der Preußiſchen inſonderheit am 27 Januar 
1785. S. 29 der Deutſchen Ueberſetzung. 


+ 
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„den Provinzen mit moͤglichſter Genauigkeit vorge⸗ 
„nommen werden, machen die Summe von ſechs 
„Millionen voll, und man kann ſie alſo als die 
„wahre Volksmenge ſaͤmtlicher Preußiſchen Staaten 
‚anfehen” Dividirt man nun die gedachte Zahl 
der Gebohrnen in ſechs Millionen, fo erhält man 
28,28 als das Maaß der Fruchtbarkeit. Ich will 
indeſſen annehmen, daß unter den Gebohrnen das 
Militaͤr nicht mit begriffen ſey, und demnach die 
Volksmenge nur zu 5,600, 00 anſchlagen, fo 
kommt doch immer ein Multiplikator von 264 her⸗ 
aus; und niedriger, dünkt mich, wird man ihn 
wohl nicht füglich anſetzen dürfen. Doch, ich will 
dieſe Behauptung für nichts mehr ausgeben, als für eine, 
auf wahrſcheinliche Gründe gebauete Muthmaßung *) 
Ich bin nemlich der Meinung, daß der jaͤhr⸗ 

liche Zuwachs an Gebohrnen mit der Kultur ſteige 
und falle. Das Maaß der Kultur aber iſt, wie 
oben gezeigt, die Volksmenge verglichen mit dem 
Flaͤchenraum. Auch gilt dies nur von der Kultur, 
fo lange fie innerhalb gewiſſer Grenzen bleibt. In 
Rom z. E. wird nur der zıfte gebohren, in Stok⸗ 
holm, nach der beygefuͤgten Tabelle, G. gar nur 
der Zeſte — wenn anders hier kein Fehler ſich ein⸗ 
ass Daß auf der Tabelle F. andere Verhaͤltniße ev 
ſcheinen, als hier, ruͤhrt von den anderweitigen 
Datis her, die dabey zum Grunde liegen. Denn 

es mußten, einiger einzelnen Provinzen wegen, von 
welchen neuere Angaben fehlten, Data von frühern 
Jahren angenommen werden, die durchgängig ſehr 

von denen abweichen, welche der Herr Graf von 


Herzberg zum Grunde ligte. Daher fielen denn 
auch die Verhaͤltniſſe ganz anders aus. 


1 
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geſchlichen hat. In ſolchen großen Staͤdten aber, 
iſt die Kultur ſchon zu ſehr über die gehörigen 
Grenzen hinaus, als daß ſie noch zum Maaßſtab 
des allgemeinen Multiplicators dienen konnte. 

Uebrigens bitte ich noch einmal nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß hier überall nicht von der totalen Zus 
nahme der Bevölkerung die Rede geweſen. Denn 
es iſt ſehr wohl moͤglich, wie ſchon oben bemerkt, 
daß dieſe beträchtlich wachſen konne, obgleich der 
jährliche Zuſchuß der Gebohrenen, in Vergleich mit 
andern Laͤndern nur geringe iſt; dafern nemlich der 
jaͤhrliche Abgang durch die Geſtorbenen, auch in 
eben dem Maaße geringer ausfällt. Es muß al: 
ſo, um die wahre Zunahme der Volksmenge zu be⸗ 
urtheilen, zugleich auf das Maaß der Sterblich⸗ 
keit Ruͤckſicht genommen werden, z deſſen a 
tung ich nunmehr fortſchreite. 


Berechnung der Lebenden nach den Geſlrbeneh 


Wenn man die Verſchiedenheit der individuel⸗ 
len Lebenskraft erwaͤgt, mit welcher der Menſch aus 
dem Schooße ſeiner Eltern ausgeſtattet wird, noch 
mehr aber, wenn man an das unuͤberſehbare Heer 
von möglichen Krankheiten, von innern und aͤußern Zus 
fällen denkt, die von der Geburt an, bis an das höch⸗ 
ſte Ziel feiner irdiſchen Dauer, unaufhoͤrlich, gleich 
dem Schwert des Damokles, über ſeinem Haupte 
ſchweben, und ſein Leben zu erſchüttern oder zu 
zerſtören drohen; ſo ſollte man es gradezu für un⸗ 
glaublich halten, daß in dem Abſterben der Men⸗ 
ſchen, auch im Großen, irgend eine Art der Gleich 
foͤrmigkeit ſtatt finden könne. Und dennoch ſcheint 


Mittel und Vorfehläge, fie zu erweitern e. 221 


es ſo, wenn man die Erfahrung dagegen haͤlt, daß 
Jahr aus Jahr ein im Ganzen, mehr Menſchen 
gebohren, als durch den Tod vom Schauplatz weg⸗ 
geriſſen werden, und daß nur die großen, übers 
volkreichen Oerter von dieſer Wag eine eee 
machen. 

Freylich wien wir, daß mit den Jahren die 
Lebenskraft der Menſchen bis auf einen gewiſſen 
Zeitpunct des männlichen Alters zunimmt, von wo 
an ſie alsdenn wieder ruͤckgaͤngig wird, und all⸗ 
maͤhlig abnimmt; allein ſollte die daher entſtehende 
Gleichfoͤrmigkeit der menſchlichen Lebensdauer nicht 
wieder verſchwinden, unter der zahlloſen Menge von 
möglichen Zufällen und Krankheiten, denen jedes 
Alter ohne Unterſchied ausgeſetzt iſt, und die ſchlech⸗ 
terdings unter keinen Kalkul zu bringen ſind? — 
Sollte man alſo den Entſchluß nicht aufgeben müfs 
ſen, die Menge der Lebenden nach den Geſtorbe⸗ 
nen, bis auf einen gewiſſen Grad der Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu berechnen? — 

Doch, Schlüffe a priori find bei Erforſchung 
der Naturbegebenheiten aͤußerſt ſelten wohl ange⸗ 
bracht, und ich bin gewiß, daß, wenn der ſchwa⸗ 
che und kuͤhne Sterbliche es wagt, der Natur nach 
ſeinen mangelhaften und eingeſchraͤnkten Einſichten 
den Weg vorzuzeichnen, er unter zehn Faͤllen we⸗ 
nigſtens neunmahl fehlen wird, wenn er es auch 
noch ſo genau getroffen zu haben meynt. Wir wol⸗ 
len alſo vor allen Dingen die Erfahrung, oder die 
Natur ſelbſt über den Gegenſtand unſerer Unterſu⸗ 
chungen befragen, und alsdenn zuſehn: was und 
wieviel wir daraus zu folgern wagen koͤnnen. 
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Es iſt bekannt, daß die Anzahl der Todten 
von einem Jahr zum andern, nirgends vollkommen 
gleich ausfällt, fo wenig als die Zahl der Geboh⸗ 
renen. Der Unterſchied der Geſtorbenen unter ſich 
aber, iſt oft ſehr betraͤchtlich, wenn gewiſſe Urſa⸗ 
chen des Todes an einem Ort oder in einer Ges 


gend allgemeiner werden, als gewoͤnlich. Dieſe find, 


entweder gewaltſam, oder naturlich; Krieg oder Epi⸗ 
demien. Die letztern würhen entweder blos unter 
Kindern, wie die Pocken, oder ſie greifen Per⸗ 
ſonen von allen Altern ohne Unterſchied an: wie 
rothe Ruhr, Flekfieber u. ſ. w. Dank ſey es den 
beſſern Vorkehrungen der Poltzey für die allge⸗ 
meine Wohlfahrt der Staaten, daß in neuern Zei⸗ 
ten die egyptiſche Plage, die Peſt, in unſerm Erd⸗ 
theile wenigſtens keine allgemeine Niederlage ange⸗ 
richtet hat. Hoffentlich wird die Aufmerkſamkeit 
der Vaͤter des Volks in Zukunft auch das Verder⸗ 
ben geringer machen, welches allgemeiner Miswachs 
zu verbreiten im Stande iſt; wie im Jahr 1772. 
geſchahe. Blos in den, Königlichen Preußiſchen 
Staaten rafte der gaͤnzliche Mangel, oder die elen⸗ 
de Beſchaffenheit der Nahrungsmittel, zu welchen 
der Duͤrftige ſeine Zuflucht nehmen mußte, und die 
daraus entſtandene Epidemie 35,958. Menſchen mehr 
weg, als damals gebohren wurden; da ſonſt der 
jaͤhrliche Ueberſchuß der Gebohrenen ſchon weit uͤber 
50,000. hinanreichte ). Das geſchahe in den Laͤn⸗ 
dern, die von der Landesvaͤterlichen Weisheit Frie⸗ 
derich II. beherrſcht wurden: was wird es nicht andern 


) S. Buͤſchings Nich nach Wan Leipzig 1775 


S. 326. 
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europaͤiſchen Staaten, BAR haben, z. B. Chur⸗ 
ſachſen. 

Nicht zu oft kann man bey feinen Zeitgenoſ⸗ 
ſen dergleichen Erfahrungen in Erinnerung bringen. 
Ohnſtreitig hat man ſchon berechnet, was es einem 
Landesherrn koſten würde, befländig einen zweijaͤhri⸗ 
gen Votrath von Getraide, fuͤr den ganzen Staat 
in ſeinen Magazinen aufbewahren zu laſſen, und 
was er gewinnen würde, wenn er bey einem einkre⸗ 
tenden Misjahr — waͤre es auch nur ſo maͤßig als das 
178 ꝗſte — mit billigen Procenten einen Theil des Vor⸗ 
raths losſchluge. — Weiß man aber wohl, wie viel 
der Koͤnig von Preußen in dem gedachten Jahre bei 
einem ſo menſchenfreundlichen Handel gewonnen 1 
ben mag? f 
Die Beantwortung dieſer Aufgaben, wenn ah 
ſonſt die noͤthigen Data zur Hand hätte, würde bei 
weitem nicht ſo viel Muͤhe machen, als die Berech⸗ 
nung irgend einer Sterblichkeitsordnung; und das 
Reſultat würde ſonder Zweifel doch weit ſicherer und 
gemeinnütziger ausfallen, als die Fixirung der eon⸗ 
binirteſten Sterblichkeitslinie, nach den Grundſaͤtzen 
der abſtrakteſten Groͤßenlehre: eine Operation, wel⸗ 
che, mit aller Hochachtung gegen dieſe, der Menſch⸗ 
heit zum Stolz gereichenden Wiſſenſchaft geſprochen, 
wie ich nachher zeigen werde, wahrlich die Muͤhe 
nicht belohnt; vorausgeſetzt, daß man die Berech⸗ 
nung der ſaͤmmtlichen Lebenden dabey zur Abſicht 
hat. Es iſt auch hier die Rede nicht von dem 
wirklichen Capital der Regenten, vom Volk und 
von den Unterthanen, deren Zuſtand und Erwerb⸗ 
kraft durch ſolche Misjahre unglaublich geſchwaͤcht 


* 
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und vermindert wird; ſondern blos von der Pri⸗ 
vatſchatulle, und von der baaren Einnahme der 
Fuͤrſten. Man klaͤre nur das wohlverſtandene 
Intereße der Menſchen auf, und man wird fie 
nicht nur zu ihrem beſondern, fre auch zum 
allgemeinen Beſten thaͤtig machen.“) 

Um nun das Maaß der Sberblichkeit für ei⸗ 
nen Ort oder fuͤr eine Gegend zu beſtimmen, ſum⸗ 
mirt man die Zahl der Todten von 5. bis 10. 
Jahren, unter welchen eins auch wohl zwey, epi⸗ 
demiſch ſeyn koͤnnen, das eine, wo etwa Pocken 
oder Maſern unter den Kindern, das andere, wo 
irgend eine andere Krankheit unter den Erwachſe⸗ 

nen hauptſaͤchlich graßirt hat; weil man beobach⸗ 
tet haben will, daß dergleichen kleine Epidemien, 


im Durchſchnitt in jedem Jahrzehend, oder auch 


in wenigern Jahren vorzufallen pflegen. Aus der 
5 oder 10. jaͤhrigen Summe der Geſtorbenen 
ſucht man ſodann die Mittelzahl für ein Jahr, 
und dividirt damit in die Zahl der Lebenden des 
gegebenen Orts. Der Quotient, iſt das Maas 


der Sterblichkeit. Doch muß man bei der Sum⸗ 


me der Lebenden, wenn ſie von dem letzten Jahr 
bergenommen iſt, den Ueberſchuß der Gebohrenen, 
waͤh⸗ 


) Daß ich kein Prediger des niedrigen Eigennuzes 
und Egoismus bin, uͤber den auch ſelbſt der Kleingeiſt 
erroͤthet, ſo bald man ihn wirklich darauf ertappt, 
wird man, hoffe ich, meinem Ton ſchon genugſam 
abgemerkt haben; ohne daß ich noͤthig habe, durch 
eine umſtaͤndlichere Zergliederung meiner Dreinung, 

mich dagegen zu verwahren. 
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während der Periode, aus welcher die Mittelzahl 
der Todten genommen wurde, mit in Anſchlag brin⸗ 
gen, und die Hälfte dieſes Ueberſchuſſes von denen, 
ſo im letzten Jahr leben, abziehen. Dies giebt ein 
genaues Reſultat. Auf ähnliche Weiſe prozedirt 
man, wenn der Multiplicator für die Geſtorbenen 
Beer: ift, und die Zahl der Lebenden geſucht wird. 
Man multiplicirt nemlich den erſtern mit der jaͤhr⸗ 
lichen Anzahl der Todten. 

Beobachtungen über; das verſchiedene Maaß 
der Sterblichkeit findet man in Suͤsmilchs Werk, 
unten am angeführten Orte *) und in den hier ar 


gefügten Tabellen E. F. G. u. ſ. w. Sie weichen 


aber ſo ſehr unter einander ab, daß ſich die aͤußer⸗ 
ſten Grenzen mit Sicherheit nicht angeben laſſen. 
Das allgemeine, was ſich aus denſelben, zur Bez 


ſtimmung der. größern oder geringern Mortalitaͤt her⸗ 


leiten laͤßt, wird ſich ohngefehr auf: 2 De 
merkungen einſchraͤnken. 
1) Je naͤher der Menſch der Natur Bei, 
deſto weniger Gewalt hat der Tod über ihn. Je 
einfacher feine Beduͤrfniſſe find, je natürlicher e 
Lebensordnung iſt, deſto weniger Gefahren iſt ſeine 
Geſundheit ausgeſetzt; dahingegen mit der Vermeh⸗ 
rung der Bedürfuiffe, mit dem wachſenden Raffi⸗ 
nement im Eſſen, Trinken und in den übrigen Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens: kurz mit der hoͤhern Kul— 
tur, auch die Quellen der mancherley Uebel und 
Krankheiten, welche die Lebenskraft zerftören, fich 


) Goͤttliche Ordnung Th. I. S. 74. fl. 
AKuturderh, d. europ. Staat.. P 


* 
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vervielfaͤltigen. Der Landbau iſt ohnſtreitig diejeni⸗ 
ge Lebensart, welche der Natur des Menſchen am 
angemeſſenſten if, Der beſtaͤndige Genuß der frei⸗ 
en Luft, die einfachen Nahrungsmittel, verbunden mit 
häufiger Bewegung, erhalten den Ackersmann ge⸗ 
ſund. Er wird ſchon aus dem Schooße ſeiner El⸗ 
tern mit mehr Lebenskraft ausgeſtattet, als der 
Staͤdter; er wird durch die Gewohnheit gegen alle 
Ungemaͤchlichkeiten der Witterung, gegen Froſt und 
Hitze mehr abgehaͤrtet, und iſt überhaupt weniger 
Krankheiten unterworfen, als der welchlehere Bür⸗ 


ger in den Städten ). 


Deſto ſchlimmer iſt im Durchſchnitt ben Letz⸗ 
tere daran. Tag und Nacht in ein enges, meiſt 
unreinliches und mit verdorbener Luft angefülltes 
Zimmer eingeſchloſſen, muß er nicht ſelten in einer ein⸗ 
foͤrmigen und gezwungenen Stellung, oder ſitzend 
feinen Unterhalt erwerben. Sein Körper wird das 
durch oft kranklich und ſchwach; er raffinirt auf 


) Wer von dieſer allgemein anerkannten Wahrheit noch 
nicht hinlänglich überzeugt wäre, den darf ich nur auf die 
vortreflichen Lettres phyſiques et morales etc. par 
Ms. de Luc. verweiſen, wo dieſer Vorzug des Land⸗ 
manns fo ſtark und ſo ſchoͤn erwieſen wird. Vornemlich 
geſchleht dies in dem Vien X. und XI. Briefe des ers 
ſten Theils, in welchen De Luc das glückliche Leben 
mancher Thalbewohner in der Schweiz, gegen das 
minder guͤnſtige Loos der helvetiſchen Staͤdter abs 
wiegt. Und doch hat die Schweiz außer Genf, nicht 
einmahl ſehr volkreiche Staͤdte aufzuweiſen; und der 
Landmann iſt in allen Cantonen, nicht einmahl 
fo gluͤcklich, als man gewöhnlich glaubt, und als 
er wirklich ſeyn koͤnnte. 
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kuͤnſtliche Speiſen und Getraͤnke, um feine 

Kraͤnklichkeit zu mildern, oder um es dem Reichen, 

der neben ihm wohnt, gleich zu thun. Seine 

Schwaͤche erbt er auf ſeine Kinder fort, und wie 

konnen dieſe in dritten, oder vierten Stockwerk, oder 

in der dumpfigen Kellerwohnung gedeien? ) Nicht 
70 P 2 . 


) In großen enggebaueten und volkreichen Städten, 
wie z. B. Wien iſt, wo die Menſchen im eigentli⸗ 
chen Verſtande, fünf bis ſiebenfach übereinander ges 
ſchichtet find, hat das Kind gar keine Gelegenheit 
in dem Genuß der freien Luft zu ſpielen, ſich zu bes 
wegen und zu ſtaͤrken. Die Wiener find daher auf 
ein Mittel gefallen, welches einem Fremden überaus 
ſeltſam vorkommen muß. So wie man nemtich Voͤ⸗ 
gel aus den Fenſtern in Vogelbauern haͤngt, um die 
armen Thiere fuͤr den Verluſt ihrer Freiheit einiger 

maßen zu entſchaͤdigen, ſo ſetzt man dort die kleinen 

Kinder in eiſerne Gitter, (womit die Feuſter der 
meiſten Haͤuſer in Wien, bis ins oberſte Stockwerk ver⸗ 
ſehen ſind,) damit fie freie Luft fhöpfen koͤnnen. „Man 
„finder? ſagt Hr. Nicolai in feinen Reiſen (III Band, 
S. 139) „in vielen buͤrgerlichen Haͤuſern in Wien 
„an den Fenſtern der obern Geſchoſſe wohl 1. Fuß 
„breite Gitter, welches eben kein gutes Anſehn giebt. 
„Aber dieſe Gitter find zu einem ſehr nützlichen haͤuß⸗ 
„lichen Gebrauche. Da die meiſten Käufer nur ges 
„ringen Hofraum haben, und von der Höhe der obern 
„Geſchoße herunter zu ſteigen beſchwerlich iſt; ſo wer— 
zden in dieſe Gitter kleine Kinder hineingeſetzt, wel⸗ 
„che auf dieſe Art die friſche Luft genießen, die oben 
„reiner iſt als unten. Es ſieht ſonderbar aus, wenn 
„man von der Gaſſe in die Hoͤhe blickt, und in dem 
„Aten und sten Geſchoße zehn oder mehr Kinder 


— 
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ſelten werden ſie auch durch die übertriebene Pfege 
ihrer Eltern erſtickt, wozu der Bauer, der feinen 
Geſchaͤften auf dem Bene machgeht, 2 keine Zeit 
findet). : 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß die 
Sterblichkeit in den Staͤdten, mit dem platten Lan⸗ 
de verglichen, ſo groß iſt. In 1,056. Brandenburgs 
ſchen Doͤrfern war das Verhaͤltniß der Geſtorbe⸗ 
nen zu den Lebenden wie 1: 37; in zwanzig klei⸗ 
nen Städten hingegen wie 1: 28,2 *). Welch 


„hängen, ſpielen und mit den Kindern, die an den 
„ächſten Fenſtern hängen, ſchaͤkern ſieht.“ 

0 Die Verbeſſerung des Verſtandes und Herzens durch 
den Schulunterricht, muß daher auch auf dem platz 
ten Lande unendlich leichter ſeyn, als in den Stad 
ten. Beides Verſtand und Herz iſt bei der Derfjus 
gend unverdorbener, und mehr tabula rafa, als bei 
den Kindern in der Stadt; welche letztere den gan⸗ 
zen Tag uͤber, der uͤblen Laune, den Bosheiten und 
den Thorheiten der Erwachſenen, oder dem ſchlechten 


Beyſpiel der räntevollen Stabtbuben — gegeben 
nd. 


*) Sͤͤsmil chs Srboung a0. r. die erſte Tebelle 
Das Verhältniß iſt nach dem 10 jährigen Ueberſchuß 
der Gebohrnen berichtigt worden. Man muß aber 
hierbey bedenken; daß unter den gedachten 10 Jahren, 

zwei, an vielen Orten ganz epidemiſch geweſen ſind, 
nemlich diejenigen, welche auf den harten Winter 
von 1740, folgten. Die 5 guten Jahre, wovon 
Suͤsmilch die Todten beſonders ausgehoben hat, 
geben daher für die Doͤrfer 1: 42,9. und für die 
kleinen Städte, 1: 32,9. als das Maaß der 
Sterblichkeit, wobey jedoch der ſechsjaͤhrige Ueberſchuß 
der Gebohrenen nicht mit in Rechnung gebracht wor⸗ 
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ein Abſtand! Man ſage nicht, daß Verdorbenheit 


der Sitten, ausſchweifende Lebensart und Luxus 


lediglich die Urſachen dieſes Abſtandes ſeyn, denn 


es waren insgeſammt ſehr kleine Staͤdte, von 1. bis 
2,000. Einwohnern, wie Zoßen, Wilsnack, Fehr⸗ 
bellin, Putlitz u. ſ. w. welchen ſolche merkliche Fol⸗ 
gen der uͤbertriebenen Kultur, e nicht ang 
gegeben werden können. 


Ich bin daher, der e ‚Meinung ent⸗ 
gegen; vollkommen überzeugt; daß die große Mor⸗ 


talitaͤt der Staͤdte nicht allein von der aus: 


ſchweifenden Ueppigkeit und Schwelgerei, ſondern 
vielmehr von der ungeſunden Wohnart des gemei⸗ 
nen Mannes, von Mangel an reiner Luft und an 


körperlicher Bewegung, beſonders auch beim andern 


Geſchlecht „und endlich von den übrigen ſchon oben 


berührten Urſachen herrühre. 


Die Reſidenzſtadt ? Potsdam zählte im Johr 


1774. unter 34. Lebendigen, nur Einen Todten '). 


den, wodurch ſonſt die Verhaͤltniſſe wahrſcheinlich, 
noch mehr wären herabgeſetzt worden. 


1) Duͤſchings Reiſe nach Rekahn S. 179. Freilich 
iſt der Multiplicator von einem Jahre nicht ent⸗ 
ſcheidend. 

Ich glaube indeh, daß er auch im Durchſchnitt von 
mehreren Jahren, nicht viel kleiner feyn würde. 
Will man einwenden, daß das Militaͤr in Potsdam 
ſehr zahlreich ſey, und mit Weibern, Kindern 
und Bedienten, etwas mehr als den Aten Theil 
der Einwohner ausmache, ſo gebe ich zwar zu, daß 
hiedurch die Sterblichkeit vermindert wird, weil die 
Soldaten aus lauter geſunden und ausgeſuchten Leu⸗ 
ten beſtehen, die ſich in der Blüthe ihrer Jahre ber 


— 


* 
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Dahingegen in den Sandftädten von 27. Eiuer 
ſtacb. Aber die ſchlechteſten Haͤuſer in jener Kd⸗ 
riigsſtadt/ find in Vergleich mit den Haͤuſern der Pro⸗ 
vinzialſtaͤdte, wahrlich Pallaͤſte zu nennen. Die Abſicht 
des großen Königs, Friedrich II. durch das, von Jahr 
zu Jahr fortgeſetzte Aufbauen von Pallaͤſten und Häufern 
in den Städten, das Land zu verſchoͤnern, und zugleich 
ſeinen Unterthanen Brodt und Arbeit zu verſchaffen, 
war allerdings preiswürdig; aber der Vortheil iſt es 
wahrlich nicht minder, welcher für die Geſundheit der 
Einwohner jener Staͤdte daraus entſteht. Ich bin 
deshalb verſichert, daß ſelbſt in Berlin, der Unter⸗ 
ſchied der Sterblichkeit zwiſchen Eölln und der 
Srieberichäftade ſchon merklich ſeyn muͤße. 

Eine ſehr auffallende Erſcheinung bey der Stadt 
Berlin, welche gegen 140,000. Einwohner zoͤhlt, iſt 
in der That auch dieſe; daß die Zahl der Todten 
im Durchſchnitt nicht größer, ſondern vielmehr ge⸗ 
ringer iſt, als die Menge der Gebohrenen: (Siehe 


finden. Allein man muß auch nicht vergeſſen, daß 
dieſe Reſidenz ein Waiſenhaus hat, deſſen Perſonale 
beinahe aus drittehalbtauſend Seelen beſteht, mithin 
faſt den Loten Theil der Einwohner von ganz Pots⸗ 
dam ausmacht. Die Sterblichkeit unter Kindern 
aber, iſt bekanntlich weit größer, als unter den Er: 
wachſenen; wenn ſie auch in Fein Waiſenhaus zus 
ſammen geſperrt ſind. Wie viel indeß das Mais 
ſenhaus in P. jahrlich zur Vermehrung der Tod⸗ 
tenliſten contribuirt, iſt ſchon daraus zu erſehen, daß 
die Kirche, welche zu dieſer Anſtalt gehoͤrt, im Jahr 
1774. beinahe den Sten Theil aller Geſtorbenen 
der ganzen Stadt, in 75 Todtenregiſtern aufgezeich⸗ 
net hatte. 
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die Tabelle von den Städten Nro. VII.) dahingegen 
viele betraͤchtlich kleinere Städte Deutſchlands, ei⸗ 
nen ſtarken Ueberſchuß an Geſtorbenen haben. Und 
worin kann die Urſache dieſer Erſcheinung anders 
geſucht werden, als in der vorzüglichen Wohnart der 
Berliner; wiewohl die treflichen Medieinalanſtalten 
auch das ihrige dazu beitragen moͤgen. Denn, ge⸗ 
gen die ſtarke Beſatzung muß man die Charits und 
die vielen Lazarette wieder in Anſchlag bringen, wo 
viele fremde Kranke verpflegt werden, und zum 
Theil ſterben. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Morta⸗ 
lität der Stadt Leipzig. Dieſer Ort mag etwa nur 
vier tauſend Einwohner mehr beſitzen, als Potsdam, 
und doch ſtirbt dort jährlich zum mindeſten der 28te. 
Wer aber jene Handelsſtadt ſelbſt geſehen hat, der 
wird ſich nicht darüber wundern. Die Bauart und 
Einrichtung der Haͤuſer, in welchen die Menſchen 
ſo dicht aufeinander wohnen, die engen und ungra⸗ 
den Gaͤßgen in welche kaum das Tageslicht eins 

ringt, geſchweige daß der Wind fie durchſtreichen 

könnte; die Menge der Hinterhaͤuſer, welche kein 
Plaͤßchen für einen Garten, ja nicht einmal einen 
mäßigen Hofraum übrig laſſen; alles dies find! Ur⸗ 
ſachen genug, aus welchen die, größere Sterblich⸗ 
keit dieſer Stadt, und das zum Theil ſieche und 
kraͤnkliche Anſehn der Einwohner erklaͤrt werden 
kann; ohne daß man dieſe traurigen Erſcheinungen 
blos in dem herrſchenden Sittenverderben ſuchen 
dürfte, wiewohl dies auch maͤchtig mitwirkt. 

Je volkreicher alſo Staͤdte find, je kleiner 
der Raum iſt, den fie einnehmen, und je ſchlechter 


232 IV. Abſchn. Schikſale der Bevoͤlkerungskunde; 


die Bauart und die Anlage in Anſehung der Brei⸗ 
te und Direction der Straſſen iſt, deſto mehr 
Gewalt wird der Tod über die Einwohner haben: 
die Policey mag ubrigens auch noch fo aufmerk⸗ 
ſam ſeyn. So ſtarb in Wien z. B. bey einer 
übertrieben ſtrengen Polizey, im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
lich doch der 19 àfſte Menſch, nach der beygefügten 
Tabelle VII.“) Man mag nun von der Guloſt⸗ 
tat und Ueppigkeit der Einwohner ſagen was man 
will, fo: glaube ich doch, daß die Urſache die⸗ 
ſer großen Sterblichkeit vorzüglich auch darin zu 
ſuchen ſeyn, daß es wohl ſchwerlich viele Oerter in 
der Welt giebt, wo mehr Menſchen in einen ſo en⸗ 
gen Raum n an ee * in dem 
eigentlichen Wien. 5 

Ein noch naͤherer Beweis dieſes vo ift 
endlich auch der Umſtand; daß der Tod in ſol⸗ 
chen uͤbervolkreichen und engen Staͤdten am mei⸗ 
ſten unter den kleinen Kindern wuͤthet, denen doch 
warlich Les Bügelloft igkeit der Sitten und die uͤp⸗ 


12 grelch iR biebe ei die gaht der d nur zu 
206,000, Köpfen angeſchlagen; dahingegen Herr Rath 
de Lucca fie über 260,000 angiebt. Allein, auch 
in dem letztern Falle, ſtirbt noch immer dr 2 fſte 
Menſch, und nur der Zoſte wird gebohren: ſo daß dieſe 
Stadt jaͤhrlich ſich um den 728 Theil ihrer Volks: 
maſſe vermindert, der, wenn fie vollzaͤhlig bleiben 
ſoll, immer durch fremden Zuſchuß erſetzt werden muß. 
In Leipzig ſtirbt der 28te und der 35e wird ge⸗ 
bohren, (D. Tabelle VIL) mithin if hier ebenfals ein 
großer Zuſchuß von Fremden noͤthig, wann die Stadt 
nicht ausſlerben ſoll; denn fie wird jährlich um den 
48. Theil ihrer Volksmaſſe vermindert. 


* 
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pige Lebensart, die man hier ſonſt allein in Rech⸗ 
nung bringt, nicht ſchuld gegeben werden kann. In⸗ 
deß werden ſie freylich von ſchwaͤchlichen Eltern 
erzeugt und weichlich erzogen; da ſie nun an und 
fur ſich ſchon den ſchwächlichſten Theil der Geſel⸗ 
ſchaft ausmachen, ſo fühle ihr Korper den Man⸗ 
gel an geſunder und reiner Luft, und an frei⸗ 
er Bewegung, die ihnen hier fehlt, weit mehr, 
als die Erwachſenen: daher werden dieſe unſchul⸗ 
digen Geſchöpfe ſo haͤuſig das Opfer der engges 
baueten und übervolkreichen Scaͤdte. 

In London befinden ſich gewöhnlich unter e 
find, Todten, 450. Kinder von O. bis zum sten Jah⸗ 
re, in Paris 459. und in Wien 430. bis 498; 
alſo beinahe die Hälfte aller derer, die Jahr aus 
Jaht ein, in ſolchen Städten ſterben; dahingegen 
auf dem Lande, nach Suͤs milchs Berechnung, un⸗ 
ter 1 I Wa Mur B ſolcher Kinder; 
n . RTL RE; 

2); Sr ſchon benerkt, daß auch die ber 
‚fonberer Art der Gewerbe einen großen Einfluß 
auf die Mortalitaͤt der Stadtbewohner hat. Es 
fehlen zwar hieruͤber noch viele Erfahrungen, die 
Natur der Sache aber, lehrt dies ſchon hinlaͤnglich. 
So wie nemlich auf der einen Seite, unter allen 
Beſchaͤftigungen keine der Geſundheit und dem 
Leben der Menſchen: zutraͤglicher iſt, als Acker⸗ 
ban und die es >) je feaufger: andern Sei⸗ 


25 D. h. fo wie fie etwa auf den Schweizer Alpen, 
oder auch nur in unſern Laͤndern gewohnlich betrie⸗ 
ben wird; denn die kuͤnſtliche Stallfuͤtterung, fo wie 
fie hin und wieder in England, in den Niederlan— 


“= 
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te wöhl keine, in dieſer Hinſicht nachtheiliger, als 
der Bergbau und die Schiffart. In ſolchen Pro⸗ 
vinzen alſo, wo“ die eine, oder die andre Gattung 
dieſer Gewerbe vorzuͤglich betrieben wird, wie z. B. 
in einem Theil von Schweden, von Ungarn, 
und im Erzgebuͤrge oder in den vereinigten Nie⸗ 
derlanden, da muß die Sterblichkeit nothwendig 
großer ſeyn, als in a Provinzen; wenn ſonſt 
die Umſtaͤnde gleich ſind. 
3) Eben ſo unlaͤugbar iſt der nere 
Klima's auf die sebensdauer der Menſchen. Ich 
nehme aber dieſen Ausdruck nicht, wie gewohnlich, 
in der engern Bedeutung, blos in Rückſicht auf 
die Lage der Länder in Anſehung der Polhöhe; 
denn ich glaube, daß der Menſch ſich an jedes 
Klima gewöhnen könne, oder, daß der Einfluß 
deſſelben auf ſeine Lebensdauer höchſtens nur in der 
käͤlteſten und heiſſeſten Zone merklich werde: — 
wiewohl auch die Zonen ſelbſt wieder durch andre 
Umſtaͤnde, unabhaͤngig von der Polhoͤhe, modiſi⸗ 
zur werden. Die Rede iſt hier vielmehr, blos von 
der Salubritaͤt der Luft, welche von der hohen oder 
niedrigen Lage der Gegend, von der Nachbar ſchaft 
des Meeres, oder von andern Gewaͤſſern, von 
Sümpfen, Waͤldern und Moräften abhaͤngt. Daß 
in den Miederländifchen Doͤrfern, nach Struyks 
Beobachtung, jahrlich der 23ſte ' ſtiebt, im Fürſten⸗ 
thum Neuenburg, in der Schwei aber, nur der 
“ei „dies iſt. ohnſtreitig eine Folge von der „Ber: 
den, in Deutſchland u. ſ. w. eingeführt ih tion 
„zu viel Kultur voraus, als 5 5 8 2 
werden koͤnnte. 


Seiter und Vorſchlage/ ſie zu krmellern c. 238. 


ſchiedenheit des Klima's, wenn man auch zugiebt, 
daß der Seehandel den Hollaͤndern viel Menſchen 
koſtet; da uͤbrigens Kultur und Volksmenge in bei⸗ 
den Gegenden ziemlich gleich fi sind. n ae 

Aus den bisherigen Betrachtungen erhellet, 
daß die Sterblichkeit in ganzen Provinzen und» 
Staaten zu beſtimmen ſey, nach der groͤßern ode 
geringern Anzahl der Einwohner, verglichen mit dem; 
Raum, welchen fie bewohnen; nach der Menge der 
daſelbſt verhandenen Städte, nach der Bauart der⸗ 
ſelben, nach dem Verhaͤltniß der Stoͤdter zu den 
Bewohnern der Dorfer, oder, mit den Phyſiokra⸗ 
ten zu reden, nach dem Verhaͤltniß der produziren⸗ 
den Klaſſe zu der verzehrenden: kurz nach dem 
Grade der Kultut, der in dem Lande ſtatt findet, 
ſo wie nach 9 Geroerben und nn 
dem Klima: 1 d Sarg re a 
20 Woheſchenmlch iſt Gehe, 7 — alen iet ; 
ſchen Staaten, die Sterblichkeit in den fieben Vers 
einigten Provinzen am groͤſten. Kultur und Volks⸗ 
menge haben hier in Betracht des ſchlechten und 
dürftigen Bodens, ohne "Zweifel die hoͤchſte Stufe 
erreicht. Ackerbau wird nicht viel getrieben, über: 
all erblikt man vichts als Kunſt und Induſtzle. 
Seehandel, Fiſcherei und Schiffart überhaupt, 
find die vorzuͤglichſten Beſchaͤftigungen der Einwoh⸗ 
ner, und ſo ſehr auch die faſt übertriebene Reinlich⸗ 
keit derſelben dem ungefunden Klima enegegenarbei⸗ 
tet, fo kann fie doch unmöglich den Einſlus der 
ſchaͤdlichen Sumpf » und See⸗uft ganz vernichten. 
Struyk mag daher meines Erachtens nicht viel 
gefehlt haben, wenn er das Maaß der Sterblich⸗ 
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keit für dieſe Provinzen, 58 Wanzen wischen 26. 
und 27. anſetzt.. i 0 

In der That iſt im Gora Maylaud, 
dſterreichichen Antheils, die Volksmenge und folg⸗ 
lich auch die Kultur noch ‚größer, als in den Ver: 
einigten Niederlanden; denn bier kommen nur et⸗ 
wa 4,000, dort hingegen uber 65000, Menſchen 
auf eine Quadratmeile. Verhaͤltnißmaͤſſig aber 
wird im Mailandiſchen doch mehr Ackerbau fi und 
faſt gar kein Seehandel getrieben. Auch iſt das 
Klima hier ohnſtreitig weit geſuͤnder, als in den 
Niederlanden; wenn auch die ſtehenden Seen, der 


Reisbau u. ſ. w. die Luft hin und wieder . 


er Diraſten ſchwaͤngern. 

Unterdeſſen geben die in Kupfer geftochenen 
Tabellen, welche jährlich in Mayland unter dem 
Titel: Sommario generale della populazione tro- 
vatoſi nello Stado di. Milano, hetuus kommen, die 
Sterblichkeit dieſer Gegenden doch nicht höher an, 
als 1: 31. ). wie groß fie in Malta, dem volkreich⸗ 
ſten Staat in Europa ſeyn mag, laͤßt a aus 
Mangel von ee 


bd 


ach Auffallend iſt zs Saen daß dieſer rwe 


ſame Beobachter, die Sterblichkeit in den Holläͤn⸗ 
diſchen Side weit geringer fand, als in den vier⸗ 
en und einigen Dörfern, die er berechnete. In die 
ſen nemlich ſtand ſie zwiſchen 1: 23. und 1: 22. 
„in Harlem aber, und in Leuwarden, wie 1: 24. 
Hahn Schiedam wie 1: : 263. und in einigen frieds 
143157 ündiſchen Städten wie 1: 762 
85 % S. Büſchings Magazin iter Theil und deſſen 
Wochentliche Nachrichten Jahrgang 1780. S. 40. f. f. 
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Gegen dieſe Laͤnder werden demnach diejeni⸗ 
gen Staaten am meiſten abſtechen, welche in Hin⸗ 
ſicht auf ihren Umfang, wenig Menſchen und ſpar⸗ 
ſam vertheilte, ſtaͤdtiſche Gewerbe beſitzen; wie z. B. 
Polen und Rußland. In einigen Statthalter⸗ 
ſchaften des letztern Reichs, ſoll in den Jahren 
1774. und 1775. nach den, unten angefuhrten 
Liſten, nur der 48te bis sote geſtorben ſeyn Y. 
Ganz Schweden verlohr nach Wargentins Anga⸗ 
be, in den Jahren 1749. und 1750, nur den 40ſten 
Kopf. Eben ſo, verhielt es ſich im Durchſchnitt 
mit den Daͤniſchen Staaten; ) und in Oſt⸗ 
Preuſſen ſtarb nach einem eilfjaͤhrigen Durchſchnitt, 
von 1767. bis 178 1. Jahr aus Jahr ein nur 
der 38ſte Einwohner. 7) N 
Wie ſehr endlich, uberhaupt die Mortalitaͤt durch 
Klima, Beſchaſſenheit der Gewerbe, Kultur und 
Volksmenge modificirt werde, wurde ſich blos aus 
Beobachtungen über die Preußiſchen Laͤnder, die in 
allen dieſen Hinſichten betraͤchtlich von einander ab⸗ 
weichen, genugſam darthun laſſen, wenn die dazu 
erforderlichen Data, welche bei dem muſterhaften 
Zaͤhlungsweſen in dieſen Staaten, mit der größten 


) S. die Kirchenliſten von den Statthalterſchaften 
Olonez, Nowgorod, Tweer, u. ſ. w. in Schlo— 
zers Brieſwechſel, Heft, 8. S. 133. und fol, 

) S. den aten Band der Daͤniſchen Materialien zur 
Statiſtik S. 108. 2 

7) S. Bocks Naturgeſchichte von Preuſſen 1 Band 
D. 219 und 229. Buͤſchings woͤchentliche Nach⸗ 
richten Jahrgang 1783. S. 9. 21. und deſſen Geo 
graphie 1 Band 3 Theil O. 1148, 
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Genauigkeit vorhanden ſeyn muͤſſen, dem Publikum 
vollſtaͤndiger wären mitgetheilt worden. 


Das Klima von Schleſien iſt in der That 


nicht ungeſund; aber beides, Kultur und Volke⸗ 
menge haben hier in Vergleich mit Preußen und 
Pommern, eine hohe Stufe erreicht. Denn Schle⸗ 


ſien zaͤhlte im Durchſchnitt 2,300, Menſchen auf ei: 


ner Quadratmeile, von den beyden letztern Provin⸗ 
zen aber, hatte Oſtpreußen nur 7,200, Pommern 
916, und Weſtpreußen nur doc. auf einem gleichen 


Raum. Daraus erklaͤrt es ſich, daß Schleſien nach 


den Liſten von 1787. bis 1784. nur 2956 / oder unge⸗ 


fehr 30. Lebende gegen einen Geſtorbenen zählte * 


dahingegen in Pommern und Preußen jaͤhrlich 


der 37ſte oder 38ſte ſtirbt ). Das Herzogthum 
Magdeburg, den Preußiſchen Antheil von Mans⸗ 


feld mit inbegriffen, iſt wirklich noch volkreicher als 


Schleſten. Denn, eine Quadratmeile wird von 


2,400. Menſchen bewohnt. Sollte aber die Sterb⸗ 


lichkeit dieſer Provinz nicht größer ſeyn, als ſie nach 
den, freilich nur 2. jährigen Liſten von 1781. und 
) In der Tabelle VI. findet man die Mortalitaͤt von 
Schleſien mit 26. aufgeführt, und zwar nach einer 
Berechnung, welche Hr. D. Buͤſching, nach den Jah⸗ 
ren 1767. bis 1774. angeſtellt hat. Indeß muß 
ich 1 daß mir dieſe Mortalitaͤt für Saft ion 
choͤchſt unwahrſcheinlich vorkommt. x 
* Dieſe Berechnung iſt nach dem Jahr 1760. ge⸗ 
macht, welches ein hoͤchſt geſundes Jahr war: nimmt 
man aber den Durchſchnitt von §. Jahren von 1777 
bis 82, fo ſtirbt in Oſt⸗ Preußen allein, der 3300 
Menſch. S. Tabelle VI. 
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1782. erſcheint, nemlich wie 1: 32, ) ſo muß 
man bedenken, daß der vortrefliche Ackerbau das 
vorzüglichſte Gewerbe daſelbſt ausmacht, da Schle⸗ 
ſien hingegen beſonders im Gebuͤrge, ſich mehr 
durch Induſtrie ernaͤhren muß, welche Pr ** 
e verbunden iſt. 

Der Einfluß des Klima, fälle ſehr deüllih in 
die 88 / wenn man den Preußiſchen Antheil an 
Geldern, mit dem gebürgigten Neuenburg ver⸗ 
gleicht. 

Dort verhalten ſich die Geſtorbenen zu den 
Lebenden nach einem ſechsjaͤhrigen Durchſchnitt, vom 
Jahr 1776. bis 1781. wie 1: 27. ) im Neuenbur⸗ 
giſchen aber, wie 1: 44. und in den Jahren 1780. 
bis 85. gar wie 1: 47. 

Es würde uͤberfluͤßig ſeyn hier mehrere Erfab⸗ 
rungen über das Sterblichkeitsmaaß verſchiedener 
Lander herzuſetzen, da die angehängten Tabellen 


V. VI. und VII. eie. genugſame Data vor Augen le⸗ 


gen: wobey ich es dem Leſer ſelbſt überlaſſen darf, 
ſie mit den allgemeinen Regeln, welche über die 
Beſtimmung der Mortalität gegeben worden, zuſam⸗ 
men zu halten. Nur ein paar Bemerkungen will 
ich noch Hinzufügen, auf welche der Leſer vielleicht, 
durch jene Tabellen nicht geleitet werden möͤgte. 
Von den Churhanndveriſchen Staaten hat 
bereits Süsmilch angemerkt, daß im Jahr 1755. 
7 828 der Zyſte oder genau der 344. von allen Le⸗ 


5 ©. Tabelle VI, 
„%) In den Jahren 1748. bis 1757. war das Se 
haͤltniß. 1: 313. S. Tab. VI. 
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benden geſtorben iſt; ) im Herzogthum Wuͤrten⸗ 
berg hingegen, ſtarb nach einem Durchſchnitt von 
5. Jahren, der . oder genauer 39, I der Un⸗ 
terſchied iſt groß; man muß aber wiſſen, daß die⸗ 
ſes fruchtbar“ und volkreiche Herzogthum in Anſe⸗ 
bung der Cultur und Bevölkerung auf einer eben 
ſo hohen, wo nicht noch hoͤhern Stufe ſteht, als 
Frankreich. 
ö In der That bin ich der Meinung, daß die 
Mortalität dieſes Königreichs dem Wuͤrtenbergiſchen 
ziemlich gleich kommen muͤſſe. Zwar ſchaͤzt Herr 
Necker in feinem oft angeführten Werke, den Mul⸗ 
tiplicator fir die Geſtorbenen in Frankreich, nur 
zwiſchen 29. und 30. Allein, es iſt ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Sterblichkeit fo groß ſeyn koͤnne, 
in einem Lande, welches unter einem fo guͤnſtigen 
Himmel liegt, auch bey weiten so nicht ar. 
maͤſſig bevoͤlkert iſt. 

Nach einem weihjäßeigen Durchſchnitt ine 
Frankreich, laut des Herrn Neckers eigener Anga- 
be, jahrlich 818,419. Todte; rechnet man nun für 

Corſica, da dieſes nicht mit gezahlt war, 3,900. 
jaͤhrlich Geſtorbene hinzu, ſo kommen für die gan⸗ 
ze Monarchie 822,391. Todte heraus. Dieſe in die 
von Herrn Necker angenommene Volkszahl — 
26,000,000. diwidirt, geben 31,6. als das Maaß 
der Mortalität, Dies ſtimmt auch mit dem oben 
angenommenen Maaße, für die eheliche Fruchtbar⸗ 

keit, 


r ) Suͤsmilchs goͤttl. Ordnung Th. 1. S. 76. 
) Ebendaſelbſt D. 86. 


* 
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keit, — 27%. nv oder n v. S 26. ziemlich g 
nau überein. Denn, wenn m. die Zahl der jährlichen 


1 EL RER 
Todten bedeutet ſo iſt m n ER und folg⸗ 


lich verhalten ſich, 822,398 Geſtorbene zu 1,000,000. 
Gebohrnen wie 26: 31,6. Ich glaube daher, daß 
man die Mortalität für Frankreich mn a 
315. anſetzen muͤſſe. 

Die Zweifel, welche ich oben ſchon Senn bi 
von Hen. D. Buͤſching angegebene Fruchtbarkeits⸗ 
maaß der Preußiſchen Staaten vorgetragen habe, 
ſind eben dieſelben, welche ich auch gegen das von ihm 
beſtimmte Maaß der Mortalitaͤt hier wiederholen 
muß. In einem ſo weiſe regierten Staate, wie der 
Preußiſche, der uͤberdem nur mittelmaͤßig bevölkert 
iſt, kann die Sterblichkeit unmoglich ſo groß ſeyn, 
daß Jahr aus Jahr ein J. oder gür 28, der 2 
zen Volksmaſſe mit Tode eh enn O. C 
* * behauptet. <a 0 

Vom Jahr 1780. — 1785. A jaͤhrlich 
8 Menſchen; dieſe in ſechs Millionen divi⸗ 
dirt, geben Bi genau 37. als das Maaß der 
Sterblichkeit. WR} 
Geſetzt ** auch, daß unter den jährlichen 
Todten, das Militaͤr eben ſo wenig mit begriffen waͤre, 
wie unter den Gebohrenen, und ſonach die Volls⸗ 
zahl nur etwa auf 55 Million angeſchlagen wuͤrde, 
ſo erhielte man doch immer noch eine Mortalität, die 
nicht höher wäre als 1: 34. Diefes ſtimmt beſſer 
auch mit dem obigen Maaße der Sruchtbarfeit = — 

Kulturverh. ’ europ. Staat. Q 
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26; denn es iſt, nach der vorhin eignen For⸗ 
wel: 162,131: 212,101 2678: 34,6. 

Sehr in die Augen fallend zeigen ung die kö⸗ 
niglich Daͤniſchen Staaten, wie ſichtbar die 
Mortalität durch die Kultur und verhaͤltnißmaͤßige 
Volksmenge, modificirt werde. In dem Köoͤnig⸗ 
reich Daͤnemark an ſich, ſtirbt nach einem zehn⸗ 
jährigen Durchſchnitt, nur der 38ſte, in den Herzog⸗ 
thümern aber der 37ſte. Kultur und Volksmenge 
find in dieſen Provinzen ziemlich gleich; doch iſt 
die letztere in den Herzogthüͤmern ſchon etwas groͤ⸗ 
ßer, folglich auch die Mortalituͤt hier ſchon betraͤcht⸗ 
licher als auf den Daͤniſchen Inſeln. Denn dieſe 


zaͤhlen im Ganzen nur 1,373: Menſchen auf einer 


Quadratmeile, von jenen aber befi itzt Schleswig 
1780. und Holſtein 1760. Menſchen auf einer glei⸗ 
chen Fläche. Wenn endlich, welches nür 96. 
Menſchen auf einer Quadratmeile hat, verliert jaͤhr⸗ 
lich nur den 49ſten Kopf, und die ganze Daͤniſche 
Monarchie, beſetzt mit 120. Menſchen auf einem 
Glenn ne er im eee eine en 
von 28. 2 g . 

Im Königreich Neapel, wo man die 
Einwohner jahrlich zählt, und genaue Kirchenliſten 
fuhrt, zeigen die jahrlichen Verzeichniſſe, wovon 


Hr. Buͤſching in: feinen Woͤchentlichen Nachrich⸗ 
ten eins mitgetheilt hat“), daß die Geſtorbenen 


ſich zu den Wenden verhalten, wie 1: 30. bis 303. 


2 Siehe — zweiten Band der Materialien zur Dir 
niſchen Statiſtik S. 198. u. f. 
7˙0) Jahrgang 1783. ©, 225. fol. 
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Dieſes ſtimmt mit den Kenntniſſen, die wir von 
dem Klima und der Bevoͤlkerung dieſes Königreichs 
haben, ziemlich überein. Das erſte iſt, der großen Hi: 
tze und anderer Umſtande wegen, ſonder Zweifel nicht 
ſo geſund, als das Franzöſiſche; in Anſehung der Kultur 
und Volksmenge aber, verhalten ſich beyde Reiche wie 
2,500 zu 3,600. daher ich urtheile daß das Jahr 
1782. als von welchem der gedachte Multiplicator 
hergenommen iſt, gerade eins der geſuͤndeſten gewe⸗ 
fen ſey, und das gewoͤhnliche Maaß der Sterb⸗ 
lichkeit im Durchſchnitt etwa auf 23. bis 29. ange⸗ 
ſchlagen werden müͤſſe. 


King und Dabenaut ſchaͤtzen Englands 7 
Mortalität auf 32; Short hingegen auf 34. Al⸗ 
lein, wenn blos von England die Rede ift, fo hat 
Short ſich wahrſcheinlich geirrt; da nicht allein 
Kultur und Volksmenge in dieſem Königreich be⸗ 
traͤchtlich genug iſt, ſondern auch der ausgebreitete 
Seehandel, welchen die Nation treibt, die Wagſcha⸗ 
le völlig auf Kings und Davenants Seite nei⸗ 
get. 


Der Leſer ſieht nunmehr, worauf es bei Ber 
ſtimmung des Sterblichkeitmaaßes hauptſaͤchlich an⸗ 
kommt. Es fehlt nur noch gar zu ſehr an Erfah⸗ 
rungen, welche auf wirkliche Volkszaͤhlungen gegrüns 
det ſind, um uns in der Anwendung der allgemei⸗ 
nen Regeln zu leiten. Vollkommene Genauigkeit 
darf man ohnehin nicht erwarten, da die Natur 
ſelbſt in ihren Operationen keine vollkommene Gleich⸗ 
foͤrmigkeit beobachtet. 
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N Man hat indeß noch eine Methode die Leben⸗ 
den nach den Geſtorbenen zu berechnen, neulich 
das verhaͤltnißmaͤßige Abſterben der Menſchen nach 
dem Alter, oder, die ſogenannte Sterblichkeits⸗ 
ordnung. Da dieſe Methode allgemein als die 
ſicherſte angeprieſen wird, die Volksmenge eines 
Orts ohne wirkliche Zählung zu finden, ſo hielt ich 
es für Pflicht, fie naher zu pruͤfen und zu unter⸗ 
ſuchen. Freylich ſchien dieſe Unterſuchung von mei⸗ 
ner Seite ſehr überflüßig zu ſeyn, weil man glau⸗ 
ben ſollte, daß ſie von Halley, Simpſon, Smart, 
Deparcieur, Lambert und andern ſcharfſinnigen 
Männern, die über die Sterblichteitsordnung ſchrie⸗ 
ben, laͤngſt beendigt waͤre. Dieſe Gelehrten aber 
hatten ganz andere Zwecke dabey vor Augen, als 
die Berechnung der Volksmenge; dieſer letztere 
Zweck iſt erſt nachher ſubſtituirt worden, und zwar, 
wie ich ſogleich zeigen werde, durch einen wahren 
Irthum, deſſen Zergliederung ich mir um ſo mehr 
zur Pflicht mache, da die Rechnung ſelbſt ſehr 
weirlaͤuftig und mühſam iſt, folglich viele, vergebli⸗ 
che Arbeit verurſacht. 


Das Fundament des Entwurfs einer jeden Sterb⸗ 

lichkeitsordnung beruht auf folgenden zwei Beobach⸗ 
tungen: 1) „daß an demſelben Ort, unter gleichen 
„Umftänden, das Verhaͤltniß der Gebohrenen nach 
„dem verſchiedenen Alter, unter einer gleichen An⸗ 
„zahl von Todten, im Durchſchnitt wenig oder gar 
„nicht von einander abweiche; mithin z. B. unter 
„jedem tauſend Menſchen, welche an demſelben Orte 
»das Jahr hindurch ſterben, allemal 145. find, die ein 


Mittel und Morfchläge, fie zu erweitern ıc. 245 


1 

„Alter von 41 — 60 Jahr erreicht haben, 105. wel⸗ 
„he 21 — 30. Jahr alt geworden find u. ſ. w. 

Wie es aber mit der Gleichförmigkeit dieſer 
Verhaͤltniße eigentlich beſchaffen fen, dies mögen die 
Leſer aus folgender Tabelle erſehen, welche die Ver⸗ 
bältnißzahlen des Geſtorbenen von verſchiedenen Al⸗ 
tern enthält, die zu London, in ſechs auf einander 
folgenden Quinquenmtis, jedesmahl unter uns 
Todten gefunden wurden. 


Tabelle I. 


In dieſer großen Stadt, waren vom Jahr 1728. 
bis 1757. unter jedem Tauſend Geſtorbener: 


In dem] In dem] In dem In dem 

lee erſten zweiten] Fritten] vierten 

des Alters. Quin⸗ Quin⸗ Quin Quin⸗ 
quennio Wenne | quennio quennio 

unter 2 J.] 379 3931 350] 347 34 362 
Von 2 — 5 83 93 88[ 82 79 9 
6 20 36 37 351 36] 32] 3 


quenuio 1 


11 20 175 30 33% 3] 30 2 
2130 77 71 79] 82] 85/74 
31 40 2 90 97 97, 103| 94 
4150 91 89 roi Ios} 106 96 
51 60 73 75 84] 800 330 84 
61 =» 70 64| 58| 60 63 671 67 
71 80 42 38 48 51 | 47 
81 = 90 26 32 22 22 201 23 
91 loo 4 

und daruͤber "ee 4 — . — 3; 


Totale | 000] 1000| 1000| 1000| 1000| 1000 

7 
„2) So wie nun die Gleichförmigkeit der 
„Verhaͤltniſſe in dieſer Tabelle, auf eine ziemliche 
„Gleichheit der Umftände, welche die Lebensdauer 


+ 
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„der Einwohner Londons beſtimmen, und folglich 
„auf eine ziemliche Gleichförmigkeit des Sterblich⸗ 
„keitsmaaßes für dieſe Hauptſtadt, waͤhrend der 30. 
„jahrigen Periode, ſchlieſſen läßt; ſo kann man auf 
„der andern Seite von einer merklichen Verſchie⸗ 
„denheit dieſer Verhäͤltniſſe, auch guf eine merklich 
„größere oder geringere Sterblichkeit ſchließenk. In 
Berlin z. B. find unter tauſend Todten gewöhnlich 
49 t. Kinder von O. — 5. Jahren, auf dem Lande 
aber nur 382; dort ſind unter einer gleichen Anzahl 
von Geſtorbenen nur 216. die ein Alter von 50 
bis 100. Jahren erreicht haben, hier hingegen 35t. 
welches keinen Zweifel übrig läßt; daß die Men⸗ 
chen in den Doͤrfern weit laͤnger leben, als in der 

auptſtadt, und die Sterblichkeit hier. überhaupt 
weit größer iſt, als auf dem Lande. 


Von den Abweichungen dieſer Verhaltniſſe, 
kann man ſich aus folgender Tabelle II. einen deut⸗ 
lichen Begriff machen. 


* 
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Unter tauſend Todten ſind geweſen: 


In ei⸗ 
1 nigen 
den de le. . a 
: Sein. 
bis 1 Jahr 313 — 269 320 295 
„55 59 — 99 85 54 
wor... 67 — [91 8| 73 
E 48 — 51 33 82 
11 — 15 8 17 91 18 
16 — 20 21 231 211 24 
21 — 2 * 30 26 27 
26 — 30 29 — 3140 24 
31 — 35 26 — 33 331 37 
36 — 40 42— 410 44 37 
41 — 4 45 + 34| 35] 37 
46 — 80 48 — 371 451 12 
S1 ne 46 — 30 320 37 
56 — 60 32 — 44 44| 30 
K 44 — 33 33 33 
66 — 70 47 — 46 41 64 
2 23 5 380 28 7 
7% 8 30 — 29 24 40 
81 — 8 13 — 14 At 
86 — 90 2 
m TER Er 3 
96 — 100 — 
100 und druͤber BE — lan 
nn 
Tot. aller Se | 1000| 1000| 1000 


Aus dieser Tabelle laͤßt f ich die verſchiedene 
Sterblichkeit, beſonders in Vergleich mit den Landleu⸗ 
ten, leicht beurtheilen. Daß unter der Columne von 


Paris, ſo wenig geſtorbene Saͤuglinge vorkommen, 
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rührt bekanntlich daher; daß unter den vornehmern 
Müttern in dieſer Hauptſtadt die Mode herrſcht, 
ihre Kinder nicht ſelbſt zu fäugen, ſondern ſelbige 
von Ammen in den D Dörfern aufziehen 
zu laſſen. 

Wil man nun das Maaß der Mortalitaͤt für 
einen Ort berechnen, ſo verfaͤhrt man Insgemein 
auf folgende Weiſe. 

1) Man nimmt die Liſten der Gefts: 88 
nach dem Alter in dem Orte, von mehrern, we— 
nigſtens 5. Jahren, und reduzirt die Todten von je⸗ 
dem Alter nach der Proportionsregel auf die Zahl 
von tauſend, oder, wie Lambert vorgeſchlagen hat, 
auf zehntauſend. Die Zahl der ſaͤmtlichen Todten 
ſey z. B. 6,520. und derer, die unter 1. Jahr 
geſtorben find, 1,894. fo inferirt man 6,520: 
10,000. = 1,894: x Auf gleiche Weiſe verfaͤhrt 
man mit allen übrigen Altern. Bleiben bei den 
verſchiedenen Proportionen Brüche übrig, fo addirt 
man ſelbige an den ſchiklichſten Stellen hinzu, da⸗ 
mit ſo dann die Summe der reducirten Zahlen von 
jedem Alter, genau tauſend, oder zehntauſend be⸗ 
trage. f 

2) Da nun aber in den gewöhnlichen Kirchen⸗ 
liſten, die Geſtorbenen nicht von allen einzelnen Le⸗ 
bens Jahren, ſondern nur nach gewiſſen Perioden, 
von 5 zu 5. oder 10 zu 10. Jahren aufgeführt 
werden; (wie aus der vorigen Tabelle zu erſehen;) 
ſo iſt man genöthigt, die Geſtorbenen, von den 
dazwiſchen fallenden Jahren, durch Interpolation 
ausfindig machen. Damit jedoch hiebey eine ge- 
hoͤrige Abſtufung beobachtet würde, welche bey der 
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Reduction auf tauſend nicht wohl ſtatt findet, ſo 
ſchlug der ſel. Lambert die Reduction auf 10,000, 
vor. Ein Beyſpiel mag die Sache erlaͤutern. Ge⸗ 
ſezt, es waͤren an einem gewiſſen Orte unter tau⸗ 
ſend Todten 7. Perſonen geweſen, welche ein Alter 
von 86 bis 90. Jahren erreicht haͤtten. Nun iſt aus⸗ 
zumachen: wie viel unter dieſen fieben Perſonen 86, 
und wie viele 87, 88, 89. Jahre alt geworden ſind. 
Dies kann nun füͤglich bei der Reduction auf 1000, 
nicht anders geſchehen, als auf folgende Art. 


Jahre des Alters. Geſtorben unter 
1000. 

5 — 

— 86 — — 2 — 3 
ee u 
u — 1 
— 90 — — dc 16 u; 
von 86 bis 90. - Summa 7. 


Genauer wird die Stufenfolge, wenn man an⸗ 
nimmt: unter 10,000. Todten befinden ſich 70. von 


86 bis 90. Jahren; alsdenn kann man ſo interpo⸗ 
liren: 


Jahre des Alters. Geſtorben unter zehn⸗ 
5 tauſend. 

— R —— 
e eee 
— 822 —-— — 16 — 

— 89 TE Te . ie 
— 90 — H— — . 


von 36 bis 96 Jahren. — 70 
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) Hat man nun nach dieſer Methode die 
Zahl der Geſtorbenen für jedes einzelne Jahr des 
menſchlichen Alters herausgebracht, fo nimmt man 
an; daß an dem Orte, deſſen Sterblichkeit berech⸗ 
net werden ſoll, Jahr aus- Jahr ein, genau fo 
viel Menſchen gebohren werden, als ſierben, und 
zieht ſodann die Geſtorbenen fuͤr jedes einzelne Le⸗ 
bensjahr, von den jährlich Gebohrenen, nach und 
nach ab. Die Summe aller dieſer Reſte giebt die⸗ 
jenige Anzahl von Menſchen, unter welcher in dem 
vorliegenden Fall, jaͤhrlich 10,000 gebohren werden, 
und ſterben; oder, wenn man die gedachte Sum⸗ 
me durch 10,000, dividirt, fo erhält man den Mul⸗ 
tiplicator für die N und Sehen zu⸗ 
gleich. 


Ich halte es nicht der Mühe werth, eine, 
nach dieſer Methode zuſammengeſetzte Sterblichkeits⸗ 
ordnung hier abdrucken zu laſſen, noch weniger 
ſelbſt eine zu verfertigen. Man findet dergleichen, au⸗ 
ßer beim Suͤsmilch, Schrader und Florencourt, 
auch in vielen andern Schriften. Damit ſich je⸗ 
doch der mit dieſen Berechnungen unbekannte Leſer, 
von der Conſtruction derſelben, einen Begriff ma⸗ 
chen konne, ſo ſetze ich den Anfang der fogenanns 
ten allgemeinen Sterblichkeitsordnung her, wel⸗ 
che Hr. von Florencourt geliefert hat, und er 
wird dazu hinreichend ſeyn. ) 


) S. deſſen Abhandlungen aus der juriſtiſchen und poli: 
tiſchen Rechenkunſt, überfegt von A. W. Kaͤſtner 
Altenburg 1781. 4. S. 276. 
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Tabelle III. 


Unter 10,000. jährlichen ode Wenn jahrlich ebenfalls ro. 
ten ſind: Tauſend gebohren werden. 


— 


vom o Jahre, A. ſo leben im o. B. 

oder Kinder, Jahre. — 10,000. 

die kein volles Rach Verlauf, 

Jahr alt ge⸗ deserſten Jah⸗ 

worden. „2,583 [red aber, nur.. 7,417 

von 1 Jahr 657 nach Verlauf! f 
2 — 301 des ten 6,760 
8 253 zten 6,459 
A — 220 Aten 6,206 
gem: 178 sten 


| . 5,986 


105 ö 19000 f 294,½94 
Die Summe 294,294. wäre alſo, nach der 
gemeinen Meinung, diejenige Anzahl von Menſchen, 
unter welchen an einem gewiſſen Orte jährlich 
10,000. gebohren wurden, und flürben; das Maaß 
der Fruchtbarkeit aber, ſowohl als der Mortalität, 
wäre 29, 78,888. Was ich gegen dieſe Meinung zu 
innern habe, iſt kurz, folgendes: 

1) Findet die Vorausſetzung, welche bei ſol⸗ 
chen Berechnungen zum Grunde liegt, nirgends 
ſtatt; daß nemlich, Jahr aus Jahr ein, eben ſo 
„viel Menſchen gebohren werden, als ſterben 
Selbſt die Data von allen Sterblichkeitsordnungen, 
ſind von ſolchen Orten hergenommen, wo entweder 
mehr Menſchen ſterben, als gebohren werden, wie 
in London und in andern großen Staͤdten; oder, 
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wo die Anzahl der jahrlichen Geburten die Zahl 
der Todten betraͤchtlich überſteigt: wie auf dem 
platten Lande und in ganzen Provinzen. Die Ur⸗ 
ſache jener Suppoſition aber, iſt leicht abzuſehen; 
weil ſich nemlich die Rechnung ſonſt nie ſchließen 
wuͤrde. 
2) Der Hauptpunkt, worauf hiebei alles ankommt, 
iſt die Summe, welche aus den ſämmtlichen Rub⸗ 
riken der Columne B. reſultirt. Sie wird größer, 
oder kleiner, Maasgabe der Verhaͤltniſſe, in 
welchen die eit zelnen Rubriken dieſer Columne ge⸗ 
gen einander ſtehen. Dieſe Verhaͤltniſſe aber haͤn⸗ 
gen wiederum davon ab, wie ſich die Zahlen in der 
Rubrik A. gegen einander verhalten. Die Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Rubrik A, aber, find zum Theil will⸗ 
kuͤhrlich, wie ich vorhin ſub N. 2. gezeigt habe; in⸗ 
dem das Alter der Geſtorbenen, in den Kirchenli⸗ 

ſten gewöhnlich, nicht von jedem einzelnen Lebens⸗ 
jahre (außer etwa, in der Kindheit) angegeben 
wird, ſondern hoͤchſtens nach 5. oder 10. jährigen 
Perioden. Bei der Interpolation der dazwiſchen 
fallenden Jahre wird übrigens, blos auf eine ges 
hoͤrige Stufenfolge geſehen, nach dem Gemeinſatze: 

in natura nihil fit per ſaltum. Daß die Natur 
aber nicht ſo regelmaͤſſig verfaͤhrt, und es mit je⸗ 
ner Stufenfolge nicht ſo genau nimt, dies kann 
man mit einem Blick ſchon aus jeder wirklichen 
Sterblichkeitsordnung ſehen; wenn ſie auch nur 
nach gewiſſen Perioden entworfen iſt. Um jedoch 
den Leſer hievon noch genauer zu überzeugen, ſo 
habe ich in der folgenden Tabelle, zwei wirkli⸗ 
che Verzeichniſſe von den Sterbenden, nach jedem 


\ 
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i | 
Lebensjahre, mit der Florencourtſchen Tabelle zuſom⸗ 
men geftellt, woraus man den Unterſchied der kuͤnſt⸗ 
lichen und natürlichen Ordnung zur Genüge wird 
beurtheilen konnen. Es fi ind dies zwei Liſten von 
Wien, von den Jahren 1779. und 1790.) Die 
Summe der ſaͤmtlichen Todten im erſten Jubt, war 
= 1j 450. und im leztern Jahr; = 9,466. 
Ich babe mir nicht die Mühe genommen, dieſe tiften 
auf 10,000. zu reduciren, weil das Fortſchreiten der 
einzelnen Ypeiken len, bier in Betrachtung kommt. 


2 Sie 1 in Sclöjers Briefiwechfi gten Band 
S. 288. Es wied dabey ongemerkt; daß faſt bei 
jedem vollen Jahrzehend des menſchlichen Alters, 
merklich mehr Geſtorbene angegeben ſind, als bei den 
dazwiſchen fallenden Jahren, weil der gemeine Mann 
ſein Alter ſelten ganz genau weiß, und es daher nur 

3 nit. einer — ar en en. 82. 


70 32 1 Kr 
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b Tabelle w. 
Lebens Nach C in Wien 
Jahre Florencourt 40. 1779 Ab. 1780. 
— ——— — — —— 
im 31ften 62 42 = 40 
32 3 65 Fi 
54 59 58 
55 63 60 
67 50 63 
66 1] 98 8 71 je 
67 rt 
68 99 79 
ee | 26 


28 * B- san 55 } 


= 
73 he 86 5 55 
74 55 63 

| 

| 


75 90 77 
75 73 69 
77 99 98 
78 | 83 33 
81 7 63 
84 | 68 41 
87 61 80 
89 91 65 


Dies iſt genug um zu zeigen, daß die Natur 
ganz anders interpolirt, als die Kunſt; daß alſo, 
bei den kuͤnſtlichen Sterblichkeits⸗ Ordnungen, die 
Summe der Lebenden, unter welchen jährlich eine 
gewiſſe Anzahl von Menſchen ſtirbt, oder gebohren 
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wird, immer anders ausfallen 8 5 als fe cam 
lich ausfallen felte. 

3) Zwar ſuchen Hr. P. Baumann, And fei 
ne Nachfolger, den vorhin gerügten Fehler wegen 
der Gleichheit des Maaßes fuͤr die Fruchtbar⸗ 
keit und Sterblichkeit, dadurch zu verbeſſern, daß 
ſie zu der Summe der Lebenden, welche durch 
Addition der Columne B. (Tab. IV.) entſteht, den 
verhaͤltnißmaͤſſigen Ueberſchuß der Gebohrenen addi⸗ 
ren. Geſezt nehmlich, die Geſtorbenen verhielten 
ſich wie gewoͤhnlich, zu den Gebohrenen: wie 10513; 
fo muͤßen zu der Summe der Lebenden — 294,294. 
(in der Florencourtſchen Tabelle) noch P = 88,288. 
hingethan werden, welches die gedachte Summe 
in 382,582. verwandelt. Das Maaß der Sterb⸗ 
lichkeit ware alſo, 27/888. = 38. 287888. und 
das Maaß der Fruchtbarkeit = E, 888 28. 
ohngefehr. Von dieſem Verfahren aber laͤßt ſich 
kein Grund angeben. Denn der Unterſchied der 
Gebohrenen und Geſtorbenen Hätte ja wohl bein 
Anfang der Rechnung, nicht aber beim Reſultat 
derſelben in Anſchlag gebracht werden muͤſſen! 
Auch widerſpricht der individuelle Fall, der si 
angefüh rt worden, andern ſichern Erfahrungen. Der 
Herr e I hat ſeine Sterblichkeitsord⸗ 
nung nemlich, für eine ganze Provinz berechnetz 
wo die Staͤdte J und die Landleute 3 aller Ein⸗ 
wohner betragen. Für eine folche Provinz aber 
find beyde Multiplicatoren offenbar zu hoch; da das 
Maaß der Fruchtbarkeit in derſelben, nicht uͤber 25. 
bis 26. und das Maas der Sterblichkeit nicht viel 
über 32. auszufallen pflegt: wie dies im Wuͤrten⸗ 
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bergiſchen, Hanndverſchen und in den mehreſten 
Übrigen Ländern der Fall iſt. Nur für ein Land, 
wie Schweden, wo der Landmann ſich zum Stadt⸗ 
bewohner verhalt, wie 13.: 1. nur dort würde 
ein ſolcher Maasſtab paſſen. Hier ſtirbt gewoͤhn⸗ 
lich der 40ſte, und der 29ſte wird gebohren. In 
welchem andern europaͤiſchen Staate aber iſt dies 
wohl der Fall? — 

4) Wollte man indeß, vermöge der Sterben⸗ 
den nach dem Alter doch die Volks menge berech⸗ 
nen, ſo müßte die Rechnung ganz anders formirt, 
und auf folgende Weiſe damit verfahren werden. 
Die Anzahl der Kinder, welche in einem Jahre an 
einem gewiſſen Orte gebohren werden, ſey = N. 

Unter denen, die an demſelben Orte, Jahr aus 
Jahr ein ſterben, ſey die Anzahl derer, welche kein 
volles Jahr alt werden, = a. die Zahl derer, wel 
che 1. Jahr alt werden — b. die, fo 2. Jahr alt 
werden, = e. die von 3. Jahren 2 880 4. 
Jahren = ulliſe w. N 
Wenn nun vom ln fungubbe Kaya: Kr bis 
zum Ende deſſelben, N. Kinder gebohren werden, 
6 ſo leben am Ende des Jahres A. von dieſen Kin⸗ 


dern nur noch N 2 — z denn. es ſterben in dem 


A. Jahre, a. Kinder, 9 fein volles Jahr errei⸗ 
chen. Von dieſen Kindern aber, muß man anneh⸗ 
men, daß die Halfte ſchon im vorigen, oder in A. — 1. 
Jahre gebohren worden. Geſetzt nun, es waͤren im 
A. Jahre, eben ſo viel Menſchen gebohren und geſtor⸗ 
ben, als im A. — 1. . fe vu am Ende deſ⸗ 
e un aid j ſel⸗ 


U 
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ſelben, oder zu Anfang des 4 Jahres gelebt: 
N — - Kinder; da nun im A Jahre, b Kin 
der von Einem Jahre geſtorben find, ſo konnen 
am Ende des A Jahres, von den, im A — 1. Jah⸗ 
a b 
re Gebohrenen nur noch N — 1 übrig 


ſeyn. Die andere Hälfte der einjäßelden Kin 
der, die im A Jahre ſterben, war ſchon in 
A — 2. Jahre gebohren. Man ſetze, es ſey im 
A — 2. Jahre eben fo geweſen; es waren alſo 
von den damahls Gebohrenen, zu Anfang des A 


a . 
Jahres nur noch N — — — —. Kinder am Leben; 
. 2 2 


da nun jaͤhrlich, e. Kinder, welche 2. Jahr alt ſind, 

ſterben, fo können am Schluſſe des 4 Jahres, von 

75 in A - 2. Jahre Gebohrenen, nur noch N — 
b 

— —— — am Leben ſeyn u. ſ. w. 


Es Aglebt ſich nun von ſelbſt, wie diese 
Schlüffe weiter fortgeſetzt werden, um zu finden: 
wie viel von denen, die vor 5. 10. 20. und 100. 
Jahren, an demſelben Orte gebohren ſind, am 
Schluſſe des A Jahres noch leben können. f 


Kulturverh, d. europ. Staat, R Am 


* * * 
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Am Schliſe des A 3 leben von 85 
die im 


A e e a x 
EHRT RT Ba 
— 2 Jr: 3 
M. Nn 
ee Ne be. d 
3 2 . Fe 
r nne, ER 
x 2 2 
— 5 7 3 S ER, € 
2. „ . re DE 


Die Summe aller derer, die z. B. o. bis 
5. Zahre alt find, waͤre demnach = 6 N — 3. 4. 
— 2. — 2 c. — a — — Aber welche 
Vorausſetzung, daß in allen vorhergehenden Pe⸗ 
rioden, bis zu 90 und 100. Jahren hinauf, im⸗ 
mer dieſelben Verhaͤltniſſe der Gebohrenen und Ge: 
ſtorbenen ſtatt gefunden haben! Nirgends beobach⸗ 
tet die Natur eine ſo vollkommene Gleichförmigkeit; 
niemals alſo, wird ſich auch die Rechnung gehörig 
ſchlieſſen. 

Ich will indeß nur noch durch ein paar Beyſpie⸗ 


le zeigen, wie dieſe Methode von der gewoͤnlichen 


Sterblichkeitsordnung abweicht. Nach der Floren⸗ 
courtſchen iſt, N = 10,000; a = 2,58; b = 
„WMS 2359, 07 v fa s. 
Wir wollen diefe Annahmen gelten laſſen; wonach 
die Anzahl derer, die 0. bis 1. Jahr alt find, — 
27,417 betragen wurde; nach meiner Methode aber, 
wenn übrigens eben dieſelben Verhaͤltniſſe angenom⸗ 
men werden, iſt die Zahl der Lebenden von o. bis 
t. Jahr = 2. N — 4a — 2 17,09. Die 
Summe aller Lebenden von 0. bis 5, Jahren iſt 
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nach dem Florencourt — 32,829. nach der von mir 
angegebenen Methode aber, — 49,318. 

Der Leſer wird nun ſchon von ſelbſt einſehen, 
wo der Hauptirthum liegt, wenn man die Volks⸗ 
menge nach der gewohnlichen Sterblichkeitsordnung 
berechnet. Man nimmt nehmlich an, daß, wenn 
in einem Jahre überhaupt N. Kinder gebohren 
werden, und a. Kinder in demſelben Jahre ſterben, 
ohne ein volles Jahr zu erreichen, dieſe a. Kinder 
auch in demſelben Jahre gebohren ſeyn. Daher 
ſagt man insgemein: wenn an einem Ort N. Kin: 
der auf die Welt kommen, fo erreichen nur N u. 
Kinder das Alter von einem Jahre. Das letzte 
iſt allerdings wahr; aber wenn gefragt wird: Wie 
viel von den N. Kindern, welche im A. Jahre ge⸗ 
bohren ſind, noch am Schluſſe deſſelben leben? — und 
ſo muß man ja fragen, wenn man die wahre Volks⸗ 
zahl wiſſen will, — ſo Ba man nicht antworten: 
N — a. fondern N — 2 Kinder; denn die Half 
te der a. Kinder war ſchon im vorigen Jahre ge⸗ 
bohren. 

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit allen übrigen Le⸗ 
bensaltern. Fraͤgt man z. B. wie viel leben an: 
Schluſſe des A. Jahres noch von denen, die im 
A — 1. Jahre gebohren waren, fo iſt die Ant⸗ 
wort nicht, wie man ſie nach der gewoͤhnlichen 
Sterblichkeitsordnung giebt, 2N — 2 — b, fon 
dern 2 — a — ; denn die Geburt von der 
Haͤlfte der einjährigen Kinder, ſo im A. Ahe 
N fällt ins A, — ate Jahe. 


N 2 
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Die Erfinder der Sterblichkeitsordnung hatten 
ihr Abſehen blos auf Sterbekaſſen, Leibrenten, Ton⸗ 
tinen und dergleichen gerichtet; fie wollten / blos 
unterſuchen: in welcher Ordnung und in welchen 

Verhaͤltniſſen eine Geſellſchaft, die zu ſolchen Zwe⸗ 
cken zuſammentritt, nach und nach abſtirbt, wie hoch 
ſie insgeſamt, im Durchſchnitt gerechnet, ihr Alter 
bringen, wie lange ein Rentenirer insgemein zu le⸗ 
ben pflege u. ſ. w. Nach dieſen Abſichten iſt die 
Rechnung ganz richtig formirt; und da es übers 
haupt auch hiebei nur auf bloſſe Probabilitäten ab⸗ 
geſehen iſt, wobei ein kleiner error ealculi nicht 
ſelten, durch den Eigenſinn des Zufalls, fuͤr un⸗ 
ſchuldig erklaͤrt wird; ſo kann man auch das will⸗ 
kuͤhrliche Interpoliren immerhin gelten laſſen. 
Selbſt eine allgemeine Sterblichkeitsordnung iſt 
in dieſer Hinſicht, das Unding nicht, das es ſeyn 
wuͤrde, wenn man eine wuͤrkliche Berechnung der 
Lebenden dabey zur Abſicht hätte, 

Uebrigens leugne ich keinesweges, daß das 
Verhaͤltniß der Geſtorbenen nach dem Alter nicht 
gebraucht werden könne, um die großere oder gerin⸗ 
gere Sterblichkeit eines Orts darnach zu ſchäͤtzen; 
aber, wie ich ſchon oben angezeigt habe, offenbar 
nur in der Rückſicht, daß da, wo unter einer glei⸗ 
chen Anzahl von Todten, ſich verhaͤltnißmaͤſſig mehr 
Kinder als alte Leute befinden, die Mortalität größer 
ſeyn muͤſſe, als da, wo ſich das Gegentheil zeigt. 
Doch wird auch dieſer Schluß nach den obigen 
Vorausſetzungen, durch die individuellen Umſtaͤnde 
des Orts wieder beſonderen Ausnahmen unterworfen 

ſeyn. Hat der Ort z. B. eine zahlreiche Univer⸗ 
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fitäe, wie Halle, oder Göttingen, oder eine ſtar⸗ 
ke Garniſon, wie Berlin, Potsdam, und andere 
Preuſſiſche Städte, oder viele Klöfter, wie Rom, 
Muͤnchen und andere katholiſche Oerter, ſo wird 
das Verhaͤltniß der Geſtorbenen in dem männlichen 
Alter ſogleich ganz anders ausfallen, als da, wo 
dieſe außerordentlichen Umſtaͤnde nicht ſtatt finden; 
die Sterblichkeit ſolcher Oerter wird daher auch alle⸗ 
mal merklich geringer erſcheinen, als ſie wirklich iſt. 

Aus dieſer Urſache müffen überhaupt die, nach 
ſolchen Gründen angeſtellten Berechnungen der Ein⸗ 
wohner großer Städte, unrichtig ausfallen; weil fie 
ſich nicht durch ſich ſelbſt erhalten, ſondern ſtets 
fremden Zuſchuß bedürfen um vollzaͤhlich zu bleiben. 
Dieſer Zuſchuß aber beſteht nicht in unmuͤndigen 
Kindern, die von der Geburt an dahin verſetzt 
werden, ſondern in Erwachſenen, welche daſelbſt 
ihr Fortkommen ſuchen. 

Wollte man nun von den Verbaͤltniſſen 
der Geſtorbenen nach dem Alter, zur Beſtim⸗ 
mung der Lebenden, oder zu Feſtſetzung des 
Sterblichkeitmaßes eine Anwendung machen, ſo duͤnkt 
mich, muͤſte ſich ſelbige darauf einfchränfen: daß 
man die gewohnliche Lebensdauer der Menſchen, 
etwa in zwei oder mehrere Perioden abtheilte, und 
Erfahrungen ſammelte, wie viel bey dieſem oder je⸗ 
nem Mortalitaͤtsmaße, gewöhnlich unter einer glei⸗ 
chen Anzahl von Todten, dieſes oder jenes Lebensal⸗ 
ter erreicht haͤtten, um ſodann aus dieſen gege⸗ 
benen Proportionen auf die Sterblichkeit ſchlieſſen 
zu koͤnnen. Wenn man z. B. die Lebensdauer 
nur nach zwey Perioden betrachtet, ſo, daß der 
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Theilungspunkt durch das dreißigfte Jahr geht, 
ſo geben die bisherigen e. Erfahrungen fol⸗ 
gendes Reſultat. 
Es waren geſtorben. Unter Tauſend Das Sterblichkeits⸗ 
Todten, von o. bis] maaß ſtand zu eben 
In vielen Chur⸗ zum Zoſten ER der Zeit, ungefehr 
maͤrkiſchen Doͤrfern. 
In verſchiednen, 
mitlern und kleinern 


527.) wie 1. zu 40. 


Staͤdten, der Chur⸗ 
Wai 2,’ 562.0 — 1. zu 22. 
In Berlin 625. 28. 0 55 


In allen europaͤiſch⸗ en Staͤdten, ſind 
in 2. Jahren, nemlich von 1781 bis 1783. unter 
Tauſend Todten geweſen, von o bis zum Zoten 
Lebensjahre, nicht mehr als sıs ff). Das Maaß 
der Mortalitaͤt müßte alſo noch über 40 hinausge⸗ 
ben, welches gar nicht wahrſcheinlich iſt. Ich glau⸗ 
be daher, daß man hier die Todtgebohrenen nicht 
mit in Rechnung gebracht hat, da die Tabellen 
ausdrücklich beſagen, daß die Kinder von dem erſten 
Tag der Geburt an, (wahrſcheinlich alſo blos die 
Lebenden) gerechnet worden. Die Todtgebohrnen 
wurden aber, bei den obenangeführten drei Fällen, 
allerdings mitgerechnet, und fie betragen gewöhn⸗ 
lich den azten Theil, oder . von allen Geſtor⸗ 
benen. i 


) S. Suͤsmilch Th. 3. Tabelle 22. 
4) ibid. Nr. 1. 3 
J) ibid. Th. 1. Tabelle XIII. S, 38. 
11) Materialien zur Statistik der Daͤniſchen Staa: 
ten Th. 1. die 9 und rote Tabelle. 
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Ueberhaupt verurſachen die Todtgebohrenen ſo⸗ 
wohl bey Beſtimmung der Fruchtbarkeit, als der 
Sterblichkeit die gröͤſte Verwirrung. Denn, daß 
das Verhaͤltniß derſelben, an vielen Orten ſo ver⸗ 
ſchieden aus fallt, kommt offenbar davon her; daß 
die Verzeichniſſe der Todtgebohrenen nicht allenthal⸗ 
ben nach einerlei Grundſaͤtzen geführt werden, ins 
dem die Verfertiger ſolcher Liſten nicht über den 
Zeitpunet der Schwangerſchaft einverſtanden ſind, 
nach welchen der Foͤtus als Todtgebohrene anzu⸗ 
nehmen iſt. 

Nach einem Verzeichniß der Geſtorbenen nach 
dem Alter, welches man in Buͤſchings woͤchentli⸗ 
chen Nachrichten Jahrg. 1780. S. 65. von Ber⸗ 
lin, führ das Jahr 1779. aufgezeichnet findet, be⸗ 
fanden ſich unter 3,383. Todten vom Civilſtande, 
die Todtgebohrenen mit gerechnet, 2,129. Menſchen 
vom 0. Jahre bis zum Zoſten Jahr. Dieſe auf 
1000. redueirt, geben 623. Das Maaß der Frucht⸗ 
barkeit ſtand in eben dieſem Jahre (das Militaͤr 
ausgeſchloſſen) etwas weniges unter 31. und die 
Gebohrnen verhielten ſich zu den Geſtorbenen: wie 
3,373. zu 3,523. Die Reit der letztern Ahern 
alſo hie ee um 150.) 


90 Es i dee ee daß nur 3,215. Geſtorbene nach 
den Krankheiten und nach dem Alter ſpecificirt wer 
den, ohnerachtet die Totalſumme der Todten vom 

Civilſtande, auf 3,5 23. angegeben wird. Nun ſind 
zwar die Todtgebohrenen — 210. hierunter nicht 
mit begriffen; allein, wenn man auch 2 derſelben, 
(das, Verhaͤltniß der Eivilgeburten zu denen vom 
Militair, als welches 28. war,) oder 168. bins 
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Im Preußiſchen Schleſten ſtirbt Jahr aus 
Jahr ein ohngefaͤhr der z4te, und nach einem Ver⸗ 
zeichniß der Geſtorbenen nach dem Alter vom Jahr 
1781. wo die Mortalität noch etwas unter 24. ſtand, 
befanden ſich unter tauſend Todten 682. Perſonen 
vom o. bis zum zoften Jahr. Wenn man dagegen 
in Wien, wo die Sterblichkeit weit groͤßer iſt, 
unter tauſend Todten nur zr. von o. bis zote 
Jahre zaͤhlt, wie dies im Jahr 1780. der Fall 
war; ſo iſt dies ein offenbarer Beweis, daß Wien 
beftändig einen ſtarken Zuſchuß von Erwachſenen 
haben muͤſſe; wiewohl die öffentlichen Krankenhaͤu⸗ 
ſer daſelbſt auch die Zahl der Sterbenden unter 
den Alten anſehnlich erhoͤhen moͤgen. Mangel an 
mehreren Erfahrungen, verglichen mit den Multi⸗ 
plicatoren für die Mortalität, welche dabei ſtatt 
gefunden, hindert mich dieſe Betrachtungen weiter 
fortzuſetzen, und ihre Anwendung auf einzelne Faͤl⸗ 
le genauer ins Licht zu ſtellen. Ich habe, duͤnkt 
mich, wenigſtens ſo viel gezeigt, daß ſie der Auf⸗ 
merkſamkeit des Statiſtikers nicht unwerth ſind; und 
erinnere nur noch, daß, nachdem die Multiplieatoren 
für die Fruchtbarkeit ſowohl, als für die Sterblich⸗ 
keit feſtgeſetzt worden, man insgemein den Durch⸗ 
ſchnitt der Zahl zu nehmen pflegt, welche nach bei⸗ 
den Multiplicatoren herauskommt, und dieſen Dutch: 
ſchnitt für die wahrſcheinlichſte Volkszahl gelten läßt. 


8 8 
Es wird nemlich ſeyn ＋ N n ＋ ＋ Rm S. 


2 


zurechnet, fo Kommt doch nicht mehr als 3,383. 
heraus. 5 „ 5 8 1 165 18 
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Se 8 
Bei Frankreich z. B. war — = 27, — = 315 
n = m 
n == 050,000; m 818,419. 


folglich 


X n == 25, 840, ooo. 
und x 


n = 25,780, 208. 


8 8 
alſo — Xn + — Xm= 1, 620, 208. 
n m 


: 8 8 
und — X J. XM 25,810, 104. 
n in 


2 


Wachsthum der Volksmenge. 


Erhaltung iſt eins der erſten Grundgeſetze 

der Natur. Unter dem ewigen Kampf der Ele⸗ 
mente gegeneinander, mitten unter den unaufhörs 
lichen Verwuͤſtungen, welche Tod und Zerftörung 
allenthalben anrichten, behaͤlt die hervorbringende 
Kraft doch überall die Oberhand; fo, daß keine 
Gattung organiſirter Weſen vergehen, kein Geſchlecht 
empfindender Geſchoͤpfe ausſterben darf. Ueberall 
geht die Natur, — oder, welches einerlei iſt, der 
Urheber derſelben, zur Erreichung dieſes Zwecks mit 
einem ſcheinbaren Uebermaaß von Gegenanſtalten 
zu Werke. Keine Pflanze gedeiht zur Vollkom⸗ 
menheit, keine Frucht zur Reife, ohne den 
vollendeten Urſtof zu Hervorbringung, nicht blos Ei⸗ 
ner Subſtanz ihres gleichen, ſondern unzaͤhliger 
Pflanzen oder Früchte derſelben Gattung hinterlaſſen 
zu haben. Wer zaͤhlt die Saamenſtaͤubchen auf ei⸗ 


1 
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ner Lilie, wer die Keime künftiger Früchte in dem 
Saamen⸗Gehaͤuſe eines Apfels? — Aber wer hat auch 
die widrigen Einflüffe der Witterung, der Stürme, 
Kälte und Hitze, der Verdauungskraͤfte der Inſekten 
und andrer Thiere, welche jenen Fortpflanzungsan⸗ 
ſtalten entgegenwirken, in Rechnung gebracht? — 

Nicht anders verhaͤlt es ſich mit dem Men⸗ 
ſchengeſchlecht. Von der einen Seite kuͤrzt ein un 
zaͤhlbaares Heer von Krankheiten und andern Zu⸗ 
fallen die natürlich mögliche Lebensdauer des Men⸗ 
ſchen, und von der andern Seite ſtemmen ſich faſt 
eben ſo mannigfaltige Hinderniſſe der Vermehrung 
und Fortpflanzung deſſelben entgegen; indem bei 
weitem nicht alle dazu faͤhige Perſonen heirathen, 
und jede Ehe im Durchſchnitt etwa, nur ein Drit⸗ 
tel der Kinder giebt, die ſie nach dem natürlichen 
Lauf geben konnte. 

Unter allen dieſen widrigen Umſtaͤnden a 
behält nicht nur das obige Naturgeſetz, die Erhal⸗ 
tung, allenthalben das Uebergewicht, ſondern die 
Vermehrung bleibt auch, fo weit unſere Erfahrun⸗ 
gen reichen, immer noch ſehr merklich. Selbſt die 
gewaltſamſten Hinderniſſe, Krieg, Epidemien, ja ſo⸗ 
gar die Peſt, koͤnnen dieſe Ordnung nur auf eine 
Zeitlang unterbrechen, aber nie ganz unmſtoſſen. 
In dem Koͤnigreiche Preuſſe en rafte die Peſt in 
den Jahren 1709. und 1710. faſt den vierten Theil 
aller Einwohner hin: aber in einem Zeitraum von 
20. Jahren ſchien dieſer ſchreckliche Verluſt vollkom⸗ 
men wieder erſetzt zu ſeyn. 

Nach den bis jetzt bekannten Beobachtungen 
wird die Bevölkerung am meiſten durch den Acker⸗ 
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bau beguͤnſtigt. In 1,056. Brandenburgiſchen Doͤr⸗ 
fern verhielten ſich die Geſtorbnen zu den Gebohr⸗ 
nen, nach einem zehnjährigen Durchſchnitt, wie 
100: 127, in 20 kleinen Staͤdten aber, nur wie 
100: 117. Nach D. Shorts Berechnung ſtand dies 
ſes Verhaͤltniß waͤhrend eines eben ſo langen Zeit⸗ 
raums, in 34. Engliſchen Kirchſpielen, wie 100: 
124. und in ſieben Marktflecken nur, wie 100: 
10 = 10: 11. Daß Shorts Verhaͤltniſſe kleiner 
find, rührt von der Unvollſtändigkeit der Taufregiſter 
her, weil die Kinder der Diſſenters in e en 
nicht aufgefuͤhrt werden. 

In der That werden auf dem Lande weniger 
gebohren als in den Staͤdten; das Maaß der Fruche⸗ 
barkeit ſtand dort, nach Suͤsmilchs Berechnung, 
(mit der obigen Berichtigung) wie 1: 29. und nach 
Short wie 10: 298; in den Städten aber nach 
dem erſten (gehörig berichtigt) wie 100: 23,94. und 
nach dem letztern wie 10: 295. Allein die Sterb⸗ 
lichkeit iſt auf dem Lande auch deſto geringer. In 
den Brandenburgiſchen Dörfern ſtarb jährlich nur 
der 37ſte, in den kleinen Staͤdten aber, beinahe der 
28 ſte: in den Engliſchen Dörfern der 37ſte und in 
den Marktflecken der zafte, oder eigentlich 35%. 

Man ſieht aber zugleich aus dieſen Beiſpie⸗ 
len, daß das Verhaͤltniß der Geſtorbnen zu den 
Gebohrnen nicht hinreichend iſt, um die Größe des 
Wachsthums der Volksmenge darnach zu beurthei⸗ 
len. Sind beide Multiplikatoren für die Sterblich⸗ 
keit ſowohl, als fur die Fruchtbarkeit ſehr hoch, ſo 
iſt der jährliche Zuwachs geringer, als wenn beide 
durch niedrige Zahlen ausgedruckt werden. Man 


268 IV, Abſchn. Schlkſale der Bevolkerungskunde; 


muß daher unterſuchen, wie ſich der jaͤhrliche Ueber⸗ 
ſchuß zur Volksmenge verhält, Dieſes Verhaͤltniß 
aber iſt leicht zu finden, wenn nur entweder die 
Mortalitaͤt, oder das Maaß der Fruchtbarkeit bes 
kannt iſt. Wie in einem ſolchen Falle der fehlende 
Multiplikator für die Geſtorbnen oder Gebohrnen 
gefunden wird, iſt aus dem Obigen bekannt. Ein 
Beiſpiel wird dies alles näher erläutern. 

Im Fuͤrſtenthum Neufchatel verhalten ſich die 
jährlichen Todten zu den Geburten: wie 100 ; 1395; in 
Pr. Schleſien hingegen nur wie 100: 1284. (Man ſehe 
die beigefügten Tabellen). Dies giebt den Anſchein, 
als ob es dort um die Bevoͤlkerung weit beſſer 
ſtuͤnde als hier. Unterſucht man aber die Sache 

genauer, ſo findet ſich gerade das Gegentheil. 
In Neufchatel verhalten ſich die jährlichen 
Gebohrnen zu den Lebenden wie 1: 31,38 und die 
Geſtorbenen wie 1: 44. Folglich betraͤgt der jaͤhr⸗ 
liche Ueberſchuß: 
ö 112 — 24 = 4798 89. I 8 8 2 = 18 
ohngefehr. 9 
In Pr. Schleſien aber, ſteht das Maaß der 
Fruchtbarkeit, = 23,17 und die Mortalitaͤt — 
29,7. Demnach iſt der jährliche Ueberſchuß; 
2447 — 29 22498119 2 55149 
ros ohugefehr. 

Schleſien gewinnt alſo in der That, jährlich 
mehr an Volksmenge, als Neufchatel; ohnerachtet 
das Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den Geſtorbenen 
hier vortheilhafter iſt, als dort. 

Man ſieht hieraus deutlich, daß dieſes letztere 
Verhältniß keinesweges den wirklichen Zuwachs der 
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Bevölkerung, ſondern nur das Verhältniß des Ges 
winns und Verluſtes gegeneinander anzeige, der 
in einer Gegend ſtatt findet; welches ich um des⸗ 
willen bemerke, weil inſonderheit auch in dieſem 
Stücke beim Suͤsmilch viel Verwirrung herrſcht, die 
zum Theil daher rührt, daß er allenthalben die 
Mortalitaͤt — . annimmt. 

Nach den Suͤsmilchſchen Tabellen in der Zu⸗ 
wachs der Bevoͤlkerung, auf den Dörfern: 1 
2 — 1% 2677 E rer 

oder beinahe „445 in den Städten aber 

* + 4 — ig 

verhielte fi fi ch die Zunahme der Volke: 
menge auf dem Lande zu der Zunahme in den Staͤd⸗ 
ten, wie 168: 134 84: 67. 

Nach Shorts Beobachtungen, fallen dieſe 
Verhaͤltniſſe etwas anders aus. Auf den Dörfern 


meal war der Wachechum 2 15 3 
2 1 mt Hess 


oder dae 1553 in gen Marktflecken aber 

2% 7 337 m en 
ober beinahe 34. 

Die Zunahme der Volksmenge auf den Doͤr⸗ 
fern, verhielt ſich alſo zu der Vermehrung in den 
Flecken, wie 153 : 319. ober wie, zr: 106. — = 

Daß der jäprliche Ueberſchuß in England fo ger 
ring ausfällt, ruͤhrt, wie ich ſchon vorhin bemerkt 
babe, ohnſtreitig daher, daß die Summe der Ges 
bohrnen in dieſem Königreiche uberall kleiner ange⸗ 
geben wird, als fie wirklich iſt; weil nicht allein 
in den Staͤdten, ſondern in den Doͤrfern viele 
Diſſenters wohnen, deren Kinder ſich nicht in den 

+ Taufregiftern befinden. 
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Unterdeß beftäfigen auch dieſe Berechnungen, 
was ich wohin ſchon aus dem Verhaͤltniß der 
jahrlichen Geburten zu den Geſtorbenen folgerte, 
daß nemlich der Ackerbau die Bevölkerung am 
meiſten beguͤnſtige; aber wohl zu merken, nur 
aus dem Grunde, weil dieſe Beſchaͤftigung für die 
Erhaltung des Lebens und der Geſundheit die vor⸗ 
theilhafteſte iſt. Die ſtadtiſchen Gewerbe find der Fort: 

pflanzung guͤnſtiger, weil fie das Etabliſſement erleich⸗ 
tern; aber die Gewalt welche der Tod über die Staͤdte⸗ 
bewohner ausübt, haͤlt die wirkliche Vermehrung 
der Volksmenge in engeren Schranken. 

Soll die Fortpflanzung unter den Landleuten 
befördert werden, fo muͤſſen die Ackerwirthſchaften 
nicht zu groß ſeyn, oder es muß die Veranſtaltung 
getroffen werden, daß auch das Geſinde, Knechte 
und Maͤgde heirathen koͤnnen. Der Bauer ſelbſt 

muß nicht blos als Selave nur für ſeinen Herrn 
arbeiten wie im Daͤniſchen, ſondern durch feinen 
Fleiß auch für ſich und die Seinigen etwas erübri⸗ 
gen koͤnnen. Damit aber der Landbau „oder die 
Erzielung aller rohen Produete zu ſeinem moͤglich⸗ 
gröften Flor gelange, fo muͤſſen Handel und Mas 
nufacturen den Abſatz und die Conſumtion befördern; 
ſonſt bleibt das Land wie Polen z. B. auf ein 
und eben derſelben Stufe der Kultur und Bevolke⸗ 
rung ſtehen, auf welcher es einmahl ſteht; ohne we⸗ 
der in der einen, noch in der andern Hinſicht merk⸗ 
g liche Fortſchritte zu thun. Die ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
helfen den laͤndlichen Nohrungszweige auf, und 
wirken daher mittelbar ſowohl, als unmittelbar auf a 
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die Volksvermehrung; mithin duͤrfen Fein der 
letztern Hinſicht nie überſehen werden. J 

Ein Beiſpiel wird dies naͤher erlaͤutern. In 
der Churmark wurden im Jahr 1774. in den 
Städten 261,135, auf dem platten Lande aber, 
367,289. Seelen gezäßt. Die Staͤdter verhielten 
ſich alſo zu den Bewohnern der Dörfer, beinahe 
wie 2: 3, ein ungewoͤhnlich kleines Verhaͤltwiß,, 
wovon der Grund, in den großen und volkreichen 
Staͤdten, Berlin, Potsdam, Brandenburg und in 
einer Menge andrer, kleiner Staͤdte zu ſuchen iſt. 
In der Neumark hingegen, zaͤhlte man in eben 
dem Jahre, 62,266. Menſchen in den Städten, 
und 236,230. auf den Dörfern; fo, daß das Ver 
haͤleuiß der erſten zu den letztern beinahe wie 1: * 
Er genauer, wie 10: 38 ſtund. “) 

Nach achtjaͤhrigen Geburtsliſten von 5 bis 
ers. ward in der Churmark der 28ſte, oder ges 
nauer 229 gebohren, in der Neumark aber, Bei: 
nahe nur der 30ſte, dder, genauer 2939 · Was 
die Sterblichkeit betrift, fo war das 17) aſte Jahr 
zu auſſerordentlich, als daß es mit in Anſchlag ges 
bracht worden. Schließt man nun dieſes aus ‚fü 
ſtarb von 1767. bis 1774. jahrlich in der Neumark 
der Arſte, oder „298; in der Churmark aber, 3338, 

Sonach gewann alſo die Churmark nn 
nur 22 ihrer Volksmaſſe; denn 

71285 — 312 = aF wer 
ohngefehr 4 247 

Die e hingegen gewann Jahr aus 
Jahr ein Tr; denn 


. Vuͤſchings Reiſe nach Retahn. S. se fal. 
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; 2383 1 2879 — 3822 2113222 oder 
beinahe 1x. 

Dieſer auffallende unterſchied ruͤhrt ohnſtreitig 
von dem verſchiednen Verhaͤltniß der Staͤdter und 
Landleute in beiden Provinzen, her. ; 

Aus dem allen folgt nun ſehr natürlich: daß 
in ſolchen Staaten, welche einen geringen Grad der 
Kultur, oder eine geringe Volksmenge beſitzen, 
auch der jaͤhrliche Wachsthum der Volkszahl größer 
ſeyn muͤſſe, als in den kultivirteren und bevölkerten 
Provinzen. Die Urſache jenes Wachsthums aber, 
liegt blos in dem geöfferen Verhaͤltniß des Staͤd⸗ 
ters zu dem Landmann, wie die Vergleichung der 
Churmark und Neumark offenbar beweiſt; denn 
die verhaͤltnißmaͤſſige Volksmenge iſt ſo ſehr ver⸗ 
ſchieden nicht, als die jaͤhrliche Zunahme in beiden 
Provinzen; in der Churmark wohnen, nach des 
Herrn Grafen von Herzberg Angabe ) 1660. 
und in der Neumark nod. Menſchen auf einer 
Quadratmeile; aber in der detzten Provinz iſt Acker⸗ 
bau und Viehzucht deſto anſehnlicher, und die 
Landleute verhielten fidy, wie ſo eben bemerkt wor⸗ 
den, wie 4 : 1; in der Churmark aber, nur wie 3: 2. 

Frankreich beſitzt eine große Volksmenge, 
aber es hat ſeinen Flor nicht ſowohl dem ver⸗ 
ſaͤumten Landbau, als vielmehr der Induſtrie zu 
verdanken; daher iſt der jaͤhrliche Zuwachs nicht 
groß. Denn, wenn die Fruchtbarkeit = 26, und 

die 


) ueber die Bevoͤlkerung der Preuſſiſchen Staa 
ten S. 31. 
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die Sterblichkeit S 31,5, wie vorhin gezeigt wor⸗ 
hen, ſo betraͤgt der jäh uche Zuwachs, 
„ 15. beinahe. 5 


Die jährliche Zenahe in den Peeipifchen 
Staaten, welche im Ganzen weit mehr Ackerbau 
haben, iſt daher weit anſehnlicher. Denn, wenn 
wir, nach dem vorigen, die Fruchtbarkeit — 285. 
und * Mortalität S 34,5. annehmen; jo if: 


sie a rn 5 34227. 
welches noch nicht völlig den 112. Theil der Ein⸗ 
wohner betraͤgt: ein offenbarer. Beweis, daß in die⸗ 
ſen Ländern, Induſtrie und Landbau im, Ganzen 
genommen, in dem beſten Verhaͤlcniß ſtehen muͤſſen! 


Die Daͤniſchen Staaten haben im Ganzen 
genommen, einen ußerſt niedrigen Grad der Kul⸗ 
tur, und nicht mehr, als 223. Menſchen auf einer 
Quadratmeile. Ihre Fruchtbarkeit war nach einen 
Durchſchnitt der letzten zehn Jahre ) — 33, 37. 
und ihre Sterblichkeit 41,5. folglich der Wa. 
che Zuwachs, 

, W e e ee 


Wer ſolte es für ‚möglich, halten, daß in die⸗ 
fen Volkleeren Staaten die jaͤhrliche Zunahme fo 


) S. Materialien zur Kenntniß der Daͤniſchen Stag⸗ 
ten zter Band. Die jährlichen Todten betrugen 
55,41 f, die Gebohrnen 69,89. Stelen, und 
die ganze Volksmenge wird zu 4, 300, 34 Köpfen 

3 "Anseichlagen. 
Kulturverh. d. europ. Staat. S 


4 
474 lv. Aöſchn. Schitſale der Bebilterungetunde: 


geringe iſt/ nemlich nicht mehr als um +35: al 
ſo noch weit geringer als ſelbſt in Frankreich; und 
doch iſt die Berechnung ſo genau, und die Data dazu 
find ſo zuverläßig, als man fie nur wünſchen kann. 
Dies iſt ohne Zweifel der ſtaͤrkſte und ſprechendſte 
Beweis für die Gerechtigkeit der Klagen, der 
mehrgedachten Patrioten in den ‚Materialien, - 
und anderer aufgeklaͤrter und edelgeſt unter Muͤn⸗ 
ner, welche die Leibetgenſchaft im Däniſchen „ als 
den Grund der geringen Bevölkerung, und als 
einen unermeßlichen Schaden fur die en 
Monarchie därſtelen 
Ginge die Sa ri der Menſchen i eb 
nem Staat immer mit gleichen Schritten fort, fo 
— 225 ſich mit leichter Mühe berechnen laſſen wie 
groß ſie nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren 
ſeyn muͤſte, oder vor einer gewiſſen Anzahl von Jah⸗ 
ren geweſen waͤre. Die Volksmenge wäre nemlich 
in dieſem Falle nicht anders zu betrachten, als el⸗ 
ne Geldſumme, wovon die Zinſen immer zum = 
pital geſchlagen würden. . 


Br 


Die Volksmenge eines Landes ey = 
* 


Geſetzt nun dieſes 5. nahme Jahr aus Jahr ein, ı um 
den a ten Theil zu, fo würde nach Verlauf des er⸗ 
ſten Johres die Volksmenge ſeyn, 
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Am Ende des zweiten Jahres eh 
ar ı * u Bi Bl 1 a8. Es 
. nn — 

5 Se 1 1 5 I 


-(& 72 
Am Ende des dritten Jubres 
\ . CI >= 5 9 — ss 
5 ae i 3 5. 
und ſo weiter folglich 3 
(= Ns bs 8. ＋ n. log. pr 


8. 


Eben ſo leicht kann man finden: in wie viel Jah⸗ 
ren die Volksmenge eines Staats, wenn ihr jaͤhr⸗ 
licher Zuwachs beſtimmt iſt, ſich verdoppeln werde. 
Denn es wird ſeyn: 


4 8 1 S. das beißt: 2 


A) keit 
a 
log. 2 : log. 6) = log. x. 


S 2 


2 


. IV. an echte de ei 


Die beach Sure Prien Staaten 


3. B. betragt 214 is ihrer Volksmaſſe. Er 


dieſem Fall im, und der Menu N 2 
De 239 a 
Hai 6 0 - 
Ig. 5. = 2.0606978 
8 u4 = 5 
2 3.58 


7 
5 

9 4 
4 


2 og. 2 23 0,3010300 duwidiet mit „0,603797939. 
giebt 7. ä 

IR Diese Staaten den: fi) alſo, wenn die 
Umſtaͤnde ſich niche ee in 79 Jahren ver⸗ 
doppeln. n ; 

den Binchen Stel oet zz * 

8 225 und 
185 272: = . 0025472 ER 
Diefer log. dividirt in 5 log. 
giebt 118772. 

Dieſe Laͤnder brauchten alſo ohngefähr ns 
Jahre um ſich zu verdoppeln. Bei Frankreich wür⸗ 
de dies ſchon in wen dern: Jahren geſchehen; denn 
2 iſt daſelbſt —. 748. folglich, i 


log. 455 Ds. 0029950. 


x 


folglich 


2 


Dieſes dididirt in log. 2 giebt 1032 55. Das 
gedachte Königreich konnte ſich alſo in 203% Jahre 
verdoppeln. Daß aber die Natur in ſo langen 
Zeitperjoden keinen ſo regelmaͤſſigen und gleichfoͤr⸗ 


‚sp 7 5 och röze = == log. 2 


Mittel und e ſie zu awsiteen N. a 5 
„ 8 N 7 5 
migen Gang EREER iſt vach dem vorhergehenden 
leicht zu begreifen. Ein m“ Beiſpiele werden dies 
2 klarer machen. 


Die alten Preuſſiſchen Staaten hatten zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts nach einem vierjaͤhri⸗ 
gen Durchſchnitt von „1701, bis 1704. jaͤhrlich 667, 4% 
Getaufte und 44,681. Geſtorbene.) Die Todten 
verhielten ſich alfo zu den Gebornen wie 100 148. 
Da die gedachten Staaten damals noch ungleich 
volkleerer ſeyn muſten, als gegenwärtig; fo wollen 
wie den Multiplikator der Fruchtbarkeit zu 28. an⸗ 
fehmen, welches nicht zu hoch iſt; und ſo nach 
wäre die Mortalität geweſen — 41, 44. Wir 

wollen aber nur 41. gelten laſſen. Die Volksmen⸗ 
ge 8, wäre alfo damals geweſen: . 
28 8 66.247 = 1,8854916 
—— *. aaa = 583,921 a 
rns r 5 3 
2 8 5 * 3,586,937 f 2 
2 a 5 443,418 8. N 
und die wle Rahe 
„% 2.4 Era zs ohngefehr. 
Ae der obigen Formel! 78 


＋ K 


+ Fin 
ee dir a 8 F. 5. 1 — 


9 S. Süßmſcch Ahl. T. zwanzigste Tabelle. Ich 
bemerke nur um des nachfolgenden Reſultats willen, 
daß bei dieſen vier Jahten die Provinzen Mors, Tek⸗ 
lenburg und Lingen fo wenig als die franzoſiſche Co⸗ 
loniſten mit gerechnet ſind. Es fehlen alſo an der 

daraus reſultirenden Volks zahl Wann an die 

fſechszigtauſend e 5 


1 


1 
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kann man nun ſeicht erfahren: wie groß die gedach⸗ 
te Volksmenge nach achtzig Jahren, das heißt, 
um das Jahr 1780 haͤtte ſeyn müſſen „wenn die⸗ 
fer Zuwachs beftändig geweſen waͤre. Im erſtern 


a 13 99. 
Falle iſt n 90 und = rn 


88 
10g. S. log. 18434 8=6.2656239. 


log. 5 = 3 5 9.0049073 
a 


80 ＋ Iog. 2 2 0.925840 
“Hi 


log: 8. Ea log ＋ * 6.582079 = 4,552 100 


Die alten we Staaten hätten alſd, 
gegen das Jahr 1780 mehr als vier und eine halbe 
Million Menſchen haben muͤſſen; fie haben aber böͤchſt 
wahrſcheinlich, damals noch nicht drey volle Milli⸗ 
onen gehabt. Denn in den Jahren 1776. und 1777. 

hatten dieſelben Provinzen im Durchſchnitt 107,130. 
Geborne und 76502. Geſtorbene ). Beide Jahre 
waren ziemlich geſund, weil die Bevoͤlkerung nach 
den traurigen Jahren von 7771. bis 1773. mit neuen 
Kraͤften ſtieg; die Geſtorbenen verhielten ſich da⸗ 
her zu den Gebohrnen wie 10:14. Wenn man 
nun auch jene mit 28. und dieſe mit 40. multi⸗ 
plizirt; (Verhaͤltniſſe, die wohl nicht zu niedrig 
ſind!) fo kommen doch nur 3,028,573. heraus. 

Buͤſching ſchaͤtzte fie damals nur zu drittehalb 
Millionen Menſchen. 


9. Büſchings wöchentl. Nacht. Jahrg. 1780. 
S. 185. 


ws 
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Es bedarf nur eines geringen Nachdenkens, 
um ſich jene Erſcheinung zu erklären. Ein Staat, 
ſo lange er volkarm iſt, waͤchſt, wenn ſonſt Verfa 
ſung und Umſtaͤnde nicht gradezu entgegenwirken, 
(wie dies in Dannemark ‚bisher. wohl der Fall 
feyn mogte) immer ſtärker, als der volkreichere. Denn 
gewöͤnlich wird bei der Zunahme der Einwohner, 
das Verhaͤltniß zwiſchen dem ſtaͤdtiſchen und laͤnd⸗ 
lichen Gewerbe verruͤkt; welches nothwendig die 
Sterblichkeit vergroͤſſert. Dies offenbart ſich auch 
an den Preuſſiſchen Staaten. Zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, wo ihre Bevölkerung ungleich ge⸗ 
ringer war, ne wir den jährlichen Zuwachs uns _ 
gleich ſtaͤrker, als gegenwärtig. , Er betrug nem⸗ 
uch damals 23. — 4732. 3 833, alſo . 
der ganzen Voltszahl; jetzt bingegen, wie wir w 
hin geſehen haben, nur 42. N 


Mun haben zwar diese änder in dem gedach⸗ 
ten Zeitraum, durch Coloniſation anſehnlich gewon 
nen: allein es haben auf der andern Seite auch 
viele unglückliche Zufälle der Bevölkerung entgegen; 
gewuͤrkt. Nur bei Oſt⸗ Preuſſ en ſtehen zu bleiben, 
welches ſonſt ziemlich fruchtbar ift, fo verlohr dieſes 
Königreich durch die ſchreckliche Peſt von 1709. bis 
1711. nicht weniger als den vierken Theil ſeiner 
Einwohner, und machte deshalb einen Stilleſtand, 
von mehr als 36. Jahren in der Bevölkerung, 
ohnerachtet es ‚während. der Zeit 7078005 Sal zbur⸗ 
ger Coloniſten gewann. Die übrigen Provinzen 
ſind ebenfalls; von Zeit zu Zeit durch ſtarke Epider 
mien mitgenommen worden; nicht zu gedenken, daß 


28 IV. Asch. Schirſole der Beoätkerungsfunde: 


die drei Schleſt ſchen Kriege, der Population große 
Hinderniſſe in den Weg gelegt haben. Dem allen 
ungeachtet iſt klar, daß die Volksmenge der Preuſ⸗ 


ſiſchen Staaten bei dieſen maͤchtigen Hinderniſſen, 


weder an ſech ſelbſt ſo hoch angewachſen, noch ihre 


jährliche Zunahme noch gegenwaͤrtig fo beträchtlich 


ſeyn kbeinte, wenn ihre weiſen Beherrſcher nicht ſtets 
die wahren Bevölkerungsmaximen vor Augen ges 
babe Hütten. Sie haben nemlich ihre Aufmerkſam⸗ 
keit nicht blos auf die Beförderung der Manufak⸗ 


turen und des Handels eingeſchraͤnkt, ſondern ſich 


Hauprfächiich die Aufnahme des Ackerbaues, die Urs 
barmachung wuͤſter Ländereien und die Erhöhung‘ 
des Ertrags derſelben angelegen ſeyn laſſen: kurz, 
die Vermehrung und Wohlfahrt der Bürger, auf 
dem Lande und in den Staͤdten, verhaͤltnißmaͤſſig 
gleich ſtark befördert, Es iſt dies zu weltkundig, 
als daß ich noͤchig hätte cz daben aufzuhalten. 

Aus dem allen erhee übrigens, daß die in 
unſern Zeiten hin find wieder geaͤuſſerte Beſorgniß, 
die Volksmenge könne in einem Lande fo ſehr wach⸗ 
ſen, daß ein Theil der Einwohner auszuwandern 
genöthigt wäre, nicht leicht ſtatt finden konne. Die 


Natur ſorgt alsdenn ſchon von ſelbſt für die noͤ⸗ 


thigen Reinigungsmittel, und wir haben die Bei⸗ 


ſpiele mehrerer Staaten vor Augen, wo die Be⸗ 


völkerung, ſtatt zuzunehmen, wuͤrklich ruͤkgaͤngig 
geworden iſt, ohne daß ſie eben merkliche Emigra⸗ 


tionen eklitten hätten. Die vereinigten Nieder lan⸗ 


de haben in neueren Zeiten wahrſcheinlich gegen 


eine halbe Milton ihrer * eingebüßt, weil 
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dieſe Provinzen zum Landbau iberbenpt⸗ wenig ge⸗ 


ſchikt ſind und ihr Flor hauptſaͤchlich auf Han⸗ 


del und Induſtrie beruhte, welche "gegenwärtig 
in mehrere Staaten Europens ſehr in Aufnahme 
gebracht worden. Noch in die Augen leuchtender 


iſt der Verfall der ſogenannten katholiſchen Nieder⸗ 


fe} 


ſen, und induſtrieloſen Staͤdten her, die in zu ſtar⸗ 


lande, ſeit dem der geſunkene Handel ihre Staͤdte 


entvölkerte, die Induſtrie und die Conſumtion der 
Landeserzeugniſſe verminderte. Eben ſo verhält es 


ſich mit verſchiedenen Italiaͤuiſchen Staaten. Die 
Klage uber den Volksmangel des Kirchenſtaats find 
allgemein. Er rührt cheils von der Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der Kultur des Bodens, theils von den groſ⸗ 


ker Anzahl daſelbſt angetroffen werden, und den 
etwannigen Ueberſchuß der Vermehrung immer 
aufzehren, ohne durch Handel und Betriebſamkeit 


belebt, dem Landmann mehr Produkte abzufordern, 


als er bey dem aͤußerſt fruchtbaren Boden mit ziem⸗ 


lich muͤßigen Händen abliefern kann. Daher fehlt 


den Bauern duſt zur Arbeit, weil er nicht ein⸗ 


mal damit erwirbt, und Muth zur Fortpflanzung, 


weil er zu arm iſt. Wo ſoll denn nun der große 


ueberſchuß von Menſchen herkommen, den die Staͤd⸗ 


— 


te jährlich bedürfen um nicht ganz öde zu werden? 
Rom allein ſoll nach ſichere Rechnungen, jährlich 
einen Zuſchuß von 2000. Menſchen gebrauchen um 


vollzählig zu bleiben. Daher aber auch das man⸗ 8 


nigfaltige Elend, welches im re Pert 
18 s l 


So viel von der Anwendung der. Kirchenlſter zZ 


jur Berechnung der Volkszahl. Die Kirchenregiſter 


252 IV. Abſchn. Shikfele der Bevöͤlkerungskande; 


geben zwar noch in verſchiedenen andern Hinſichten, 


manche intereſſanten Aufihlüße, welche mit der Be⸗ 


völkerung überhaupt, deren Beförderung den wichtig 


ſien Gegenſtand der Politik ausmacht, in genauer 


Beziehung ſtehen. Einstheils aber, habe ich dieſe 


Aufſchluͤſſe, ſchon in meinem Werke, „Über die 
Größe und Bepdlkerung aller europaͤlſchen Staa⸗ 


ten, Leipzig 178 4. kurzlich beruͤhrt, und darauf 
aufmerkſam gemacht; andern Theils ſchien es mir 
zu meiner gegenwärtigen Abſicht wichtiger zu ſeyn, 
bauptſaͤchlich die Berechnung der Volksmenge ins 
dicht zu ſetzen: ein Feld „welches in der That we⸗ 


niger angebaut iſt, als man bisher geglaubt hat. 


Man wird ſchon im vorhergehenden Aten Abſchnitte 
geſehen haben, daß ich gegen Suͤßmilchs Verdien⸗ 
ſte nicht parteilich bin; er hat wirklich ſchon viel 
geleiſtet, manche ſehr gute Raiſonnements geliefert, ſei⸗ 
ne Vorgaͤnger forgfältig ſtudirt, und mit großem Fleiß 


Erfahrungen geſammlet: aber es fehlte ihn an eis 


nem, zur gehörigen Behandlung dieſer Gegenſtaͤn⸗ 
de unentbehrlichen Erforberniße: nemlich an der 
Kenntniß des allegmeinen Calculs, wodurch man 

erſt in Stand geſetzt wird, den wechſelſeitigen Zu⸗ 
ſammenhang und Einfluß der einzelnen Beſtim⸗ 
mungen deutlich zu uͤberſehen. Daher kommt es, 
daß Suͤßmilch vieles untereinander geworfen, man⸗ 
gelhaft und einſeitig dargeſtelt hat. Sein würdi⸗ 6 
ger faſt eben ſo fleiſſiger Nachfolger Hr. P. Bau⸗ 
mann, bat in der That mehr Scharfſinn gezeigt, 
als Suͤßmilch; und feine Bemühungen würden 
ohne Zweifel, noch brauchbarer ausgefallen ſeyn; 
wenn es ihm beliebt hatte, ſtatt eines Supplements N 
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und einer neuen Ausgabe von Suͤßmilchs Werk, 
eine ganz eigene Arbeit zu liefern. Dem allen 
ungeachtet aber, vermißt man auch bey ihm, den 
mathematiſchen Caleul. we 


Darf ich mir nach dieſen würdigen Männern 
auch ein Verdienſt zueigenen, ſo iſt es dieſes: mit⸗ 
telſt des letztern, wenigſtens den Boden des weit⸗ 
laͤuftigen, und noch ſehr unangebauten Feldes der 
Politiſchen Arithmetik, geebnet, und zugleich gezeigt 
zu haben: wie es durch Erfahrungen beßer bearbei⸗ 
tet und fruchtbarer gemacht werden könne Wenn 
ich hiebey, hin und wieder etwas weitlaͤuftig gewor⸗ 
den bin, oder manche Dinge zu oft wiederholt ha⸗ 
be, ſo wird man das erſte durch das Beſtreben 
deutlich zu ſeyn, und das letztere durch den Man⸗ 
gel an mehrern 88 ente entſchul⸗ 
* 


\ 8 N 7 
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Fünfter Abſchnitt. 
nder den gegenwärtigen Zuſtand der Größe und 


Bevd kerung der europaiſchen Staaten, als 
Wage ihrer Kultur Wein 


W. Kultur. im weitefien Sinn des Gertz 
nichts anders iſt, als die Entwickelung und Anwen⸗ 
dung der allgemeinen Fahigkeiten des Menſchen 95 
ſo iſt es klar, daß ſie von dem Vermögen allgemeiner 
Vorſtellungen, dem Verſtande, fo wie von der Aus⸗ 
bildung und Veredelung des Geiſtes, welche ſettliche 
Vollkommenheit oder Moralität bewirkt, und von 
der Fertigkeit das Schöne an einem Gegen ſtande zu 
empfinden und zu bemerken, dem Geſchmack, we⸗ 
ſentlich verſchieden iſt. Es fällt in die Augen, daß 
Kultur, als Anfang oder niedrigſte Stufe aller biefer 
Entwickelungen des menſchlichen Geiſtes, der hoͤhern 
und feinern Ausbildung jener Vermoͤgen untergeord⸗ 
net ſeyn müſſe. Sie hat mehr die Befriedigung der 
phyſiſchen und ſinnlichen Beduͤrfniſſe zum Gegen⸗ 
ſtand, da hingegen die weitere Entwickelung jener 
Steelenkraͤfte, die Verſtandesbildung und woraliſche 
Glüuͤckſeligkeit des Menſchen bezwecken. Ohne aber 
die unterſte Stufe betreten zu haben, kann ein Volk 
nie die höhere Stufe erreichen. Es muß mit der 
Entwickelung feiner Fähigkeiten bey ſinnlichen Des 


U 

S. den iſten und zten Abſchnitt und die Sufäze zu 
dieſem Werk. S f. auch das zre Heft des Jour⸗ 
nals für Staatskunde und politik. Frankfurt am 
‚Run bey Hermann. S. 370, 8 
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Bürfnifen anfangen, um mit den größten Meifterfin 
cken der Kunſt und des Genies künftig einmal, her» 
—vortreten zu koͤnnen. Man vergleiche z. B. die Grie⸗ 
chen zu den Zeiten eines Theſeus und Cadmus mit 
den Zeitgenoſſen des Ariſtoteles und Demoſthenes; 
oder man ſtelle Rom unter dem Numa Pompilius, 
mit dem Zeitalter des Auguſts zuſammen. 
Indeß wird es, auch bey der ſorgfältig en 
Trennung der Begriffe von Kultur, Verſtandes⸗ 
bildung, ſittlicher Vollkommenheit und Geſchmack 
immer unmöglich bleiben, die Wirkungen derſelben 
in Conereto, ſo rein von einander zu ſcheiden, daß die 
Fortschritte eines Volks in jeder Gattung dieſer man⸗ 
nichfaltigen Entwickelungen des menſchlichen Geiſtes 
beſtimmt angegeben, oder der Standpunkt genau bes 
zeichnet werde, auf welchem eine Nation ſich in — 
intelleetuellen und moroliſchen Hinſicht befindet. 2 
dieſe verſchiedenen Arten der Ausbildungen des — 
lichen Geiſtes flieſſen in der wirklichen Welt ſo in an 
ander, daß die Graͤnzen unmöglich. genau beſtimmt 
werden koͤnnen, wo z. B. Kultur aufhört und in 
Verſtandesbildung oder Geſchmack übergeht, oder, 
wo das angebohrne, blos naturliche Mitleidsgefuͤhl 
durch moraliſche Grundſaͤtze unterſtutzt und veredelt 
wird. Ein Mann, der dieſen moraliſchen Stufens 
gang, auch nur von einem einzigen Volk angeben 
wollte, müßte mit allen dazu erforderlichen Kenntniſ⸗ 
ſen und mit nicht gemeinem Unterſuchungsgeiſt und 
Scharfſinn ausgerüͤſtet, eine Nation forgfältig Jahre 
lang beobachten, und nicht ſowohl die Handlungen 
einzelner Menſchen ſtudiren, um daraus, wie es ger - 
wöhnlich geſchleht, eine allgemeine Charakteriſtik zu; 


U 
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ſammen zu fen, ſondern die ganze Nation ſo viel 
möglich unter feinen Augen handeln ſehen, ihre phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Kräfte und Anlagen, und die 
Beweggründe und Mittel derer fie ſich zur Ausfühs 
rung ihrer Handlungen bedient, ſorgfaͤltig ſtudiren, 
um daraus die Summe und den Gehalt ihrer Kul⸗ 
tur, ihrer intellectuellen Begriffe und ihrer morali⸗ 
ſchen Grundfäge zu beſtimmen. Er müßte endlich 
die verſchiedenen Volksklaſſen der Nation und deren 
heterogene Bildung ſorgfaͤltig von einander trennen, 
und zugleich die Geſchichte ihrer Kultur und Aus bil⸗ 
dung, mit allen dabey mitwirkenden innern und aͤuſ⸗ 
ſern Urſachen entſchleiern. Dann erſt waͤre es ihm 
moͤglich, eine wahre Eharakteriſtik und Kulturſchil⸗ 
derung derſelben zu entwerfen. 8 

Ich darf wohl nicht erſt erinnern, daß wir ein 
ſolches Werk noch von keiner einzigen Nation beſi⸗ 
ten; fo ſehr auch in unſern Tagen, wie ehemals uns 
ter den aufgeklaͤrteſten Schrifiſteller der Griechen und 
Römer, die Philoſophie ſich mit der Geſchichte gluͤck⸗ 
lich verbunden hat, um die Handlungen und Bege⸗ 
benheiten eines ganzen Volks nicht blos aus zufällis 
gen Umſtänden zu erklaͤren, ſondern aus ſeinem indi⸗ 
viduellen Charakter entwickelt, darzuſtellen, und ſo 
mit der Erzählung der Schickſale einer Nation, auch 
den Gang ihrer Kultur zu ſchildern. Ich bin aber 
nach ſorgfaͤltiger Unterſuchung aller der mannichfal⸗ 
tigen Bruchſtücke, die wir über die Charakteriſtik 
und Kulturgeſchichte aller rohen und ausgebildeten 
Mationen beſitzen, feſt überzeugt, daß der theoreti⸗ 
ſche Gelehrte nur den Plan dazu vorzeichnen, Grund⸗ 
tinien ziehen, und die gemachten Erfahrungen und 
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Reſultate andrer ſcharfſinniger Beobachter zur Schil⸗ 
derung derſelben benutzen koͤnnen; daß aber das eis 
gentliche Studium des Charakters und der Kul⸗ 
tur eines Volks dem praktiſchen Staatsbürger, (ſey 
er Regent oder Staatsmann, Civil⸗ oder Mili⸗ 
tairperſon, oder auch Privatmann im Staat), vor⸗ 
behalten ſey, weil dieſer mehr Gelegenheit hat, die 
Menſchen handeln zu ſehen, die Urſachen und Wir⸗ 
kungen ihrer Unternehmungen kennen zu lernen, den 
Gang ihrer Kultur und intelleetuellen Ausbildung zu 
beurtheilen, um dadurch ihren wahren Charakter ſo 
wie die Summe und den Gehalt ihrer niedern und 
hoͤhern Seelenkraͤfte richtig zu beſtimmen. 

Wenn daher der große Menſchenkenner und 
philoſophiſche Regent des gluͤklichen Toskana, Leo⸗ 
pold II., der in Florenz als ein Vater unter ſeinen 
Kindern lebte, eine Kulturgeſchichte und Charak⸗ 

W von dieſer Nation entwürfe, fo würde diefe 
ſchon darnach zu urthellen was dieſer große 
Monarch ſelbſt mit darüber aͤuſſerte, — nichts zu 
wünſchen übrig laſſen. Deswegen find denn auch 
die Werke Friedrichs des Großen und Clemens 
XIV, Sullys und Richelleus, Tacitus und Caͤ⸗ 
ſars, da, wo ſie einzelne, charaktereriſtiſche Züge ih⸗ 
rer Nation entworfen, eben fo richtig als ſchaͤtzbar, 
weil ſie die Menſchen aus ihren Handlungen kennen 
lernten, und ihre Kräfte und Fähigkeiten, fo wie 
die Veranlaſſungen und Wirkungen ihrer. Unterneh⸗ 
mungen im ganzen Umfange uͤberſahen. 5 

Dies alles auch nur in Betref einer einzigen 
Nation hier zu leiſten, d. h. eine wahre Charakteri⸗ 
ſtik und Kulturgeſchichte derſelben zu entwerfen, kann 
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der Natur die Sache und meinem Plane nach, durch⸗ 


aus mein Zweck nicht ſen. Welch ein weitum faſſen⸗ 
des Werk würde die vollendete Darſtellung dieſes Ge⸗ 


genſtandes Über ganz Europa verbreitet, erfodern! 


Blos die Beſtimmung der Kulturverhaͤltniſſe unſe⸗ 
rer europälfchen Staaten gegen einander, iſt der Ges 


genſtand dieſes Abſchnitts und der dazu gehörigen 


Tabellen. Und feibft von dem wirklichen Zuſt an⸗ 
de der Kultur unſers Erdeheils, kann ich in dem 


gegenwaͤrtigen Abſchnitt bey jedem einzelnen Staa ⸗ 


te nur die Baſis angeben, worauf die Kultur gan⸗ 
zer Nationen beruht. Dieſe iſt, nach allem, was 


in den vorhergehenden Abſchnitten daruber geſagt 
worden, kein anderer, als die großere oder geringere 
Volkszahl im Verhaͤltniß zu dem Flaͤchenraum, wel⸗ 
chen eine Nation einnimmt. Dies gehörig beſtimmt, 


und mit andern Staaten verglichen, zeigt jedem Ken⸗ 


ner ſogleich, auf welcher Stufe der Kultur ein Volk 
in Beziehung gegen das andere ſteht. Da alle Ent⸗ 
wickelung und Anwendung von Fahigkeiten zuvoͤr⸗ 


derſt aus den Bedurfniffer entſpringt, welche die phy⸗ 


ſechen und moralischen Triebe des Menschen etzengen, 
ſo iſt es klar, daß die Summe derſelben da, wo viele 


Menſchen zuſammen leben, großer ſeyn müſſe, als 


im gegenſeitigen Fall; daß ferner, bey ubrigens glei⸗ 
chen Umſtaͤnden, die Befriedigung derſelben in dem 


volkreichen England z. B. mehr Anſtrengung erfor 
dete, als in dem volkarmen Rußland; daß weiter 


die Menge der Bedürfniſſe mit der zunehmenden 


Volkszahl wachſe, mithin die Summe der Thatigkeit 
des menſchlichen Geiſtes in gleichem Grade zunehmen 


= ma, 


rl 
3 \ 


der Beatmung der rn Staaten, ze. 289 


müffe, wenn jene Bedärfaiffe alle befriedigt werden 
ſollen: daß alfo die Volkszahl verglichen mit dem 
Flaͤchenraum eines Staats, der Moasſtab ſey, wo⸗ 
nach man die Summe jeder Bedürfniſſe ‚einer Nation 
und ihrer angewandten Kräfte zur Befriedigung der⸗ 
felben, mithin den Zuſtand der Kultur eines Volks 
um Allgemeinen beſtimmen, und mit dem Zuſtand der 
Kultur anderer Nationen vergleichen koͤnne. 4 
Es kommt alſo bey dleſer Unterſuchung, zufbör⸗ 
ber darauf an, die wahre Groͤße der ſammtlichen 
europaͤiſchen Staaten, mit ihrer gegenwaͤrtigen 
Beodlkerung, moͤglichſt genau zu beſlimmen. Bey⸗ 


des iſt in den nachfolgenden Tabellen, ſo wie a 


der beygefügten Verhaͤltnißkarte bon Europa ua: 
meinen geringen Kräften, mit allem möglichen Fleiß 
geſchehen. Leztere giebt nicht nur eine anſchauendere 
Ueberſicht, von der verſchiedenen Groͤße und von 
dem abweichenden Beoolkerungszuſtande der euro 
paͤiſchen Staaten, ſondern fie. ſtelit auch auf dem 
Rande des Blatts alle dieſe verſchiedenen Ver haͤlt⸗ 
niſſe der Größe und Bevoͤlkerung fo genau und 
derzencfit in Zahlen dar, als es nur moͤglich war. 
Ich beziehe mich in Betref det Gebrauchs derſelben 


auf den aten Abſchnitt dieſes Werks, wo S. 31. 


bis 43. die Anwendung dieſer Berechnungen um⸗ 
ſtaͤndlich gezeigt iſt. Nur muß ich daben bemerken, 
daß nach dem Abdruck jenes Abſchnitts mir es be⸗ 
quemer geſchienen bat, die Berechnung mit den ein⸗ 
fachen Bruͤchen auf den Rand der Karte zu ſetzen, 
und die Tabellen mit den Dezimalbruͤchen in dem 
Buche abdrucken zu pen, wo man ſie ſub No. A, und . 


wen ebe Staat. 


1 
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findet. Dieſe Abänderung bitte ich alſo bey S. 31. 
und 32. oben gefuͤlligſt zu bemerken. 

Da bie Karte ſowohl als die Tabellen zu dies 
ſem Buche ſchon vor ein paar Jahren abgedruckt 
wurden, und ich ſeit der Zeit durch unüberwindliche 
Hinderniſſe von der Vollendung dieſes Werks abgehal⸗ 
ten worden bin; ſo hat ſich freylich wohl eine oder 
die andre Zahl in Betref der Bevölkerung einzelner 

Staaten etwas verändert. So haben z. B. die Das 
ta zur Bevölkerung der Preußiſchen und Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staaten, fo wie von Rußland, Portugall u. a. m. 
wirklich an Richtigkeit gewonnen, da man ſeit der 
Zeit neuere und zuverläßigere Liſten von den fändern 
erhielt; dagegen aber die Volkszahl von Frankreich, 
von der europaiſchen Tuͤrken u. ſ. w. vielleicht etwas 
an Wahrheit verloren haben mag. 
Indeß iſt die Vermehrung oder Verminderung 
doch in der That fo unbedeutend, daß fie auf die eins 
zelnen Zahlen in den Verhaͤltniß⸗Tabellen wenig 
oder gar keinen Einfluß haben kann. Hoͤchſtens 
würde dadurch ein Bruch in den Verhaͤltniß zahlen 
der Bevoͤlkerungs⸗Tabellen verändert werden, oder 
vielleicht ganz wegfallen. 
Sollte z. B. Frankreich jezt wirklich nur 25 Mill. 
Einwohner zaͤhlen, wenn gleich Nekker vor einigen 
Jahren noch 26 Mill. angab, fo würde dies in den 
Verhaͤltniß Tabellen der Bevoͤlkerung der euro⸗ 
paͤtſchen Staaten (S. Tab. II. No. B.) doch nur 
eine kleine Abweichung verurſachen. Es wurde 
z. B. alsdenn das Verhaͤltniß mit Spanien, wie 
2, II zu z ſtehen, ſtatt es jezt wie 2, 19 zu 1 angeſetzt 
iſt. — In der Verhaͤltniß⸗Tabelle der Bevolke⸗ 
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tung auf dem Rande der Karte zur Rechten, wür. 
de dies Verhaͤltniß bey 25 Mill. Einwohner ſtatt 26, 
die ich vor drey Jahren adoptirte, — jezt durch 25 
ausgedruckt werden müffen, ſtatt daß es dort 2X heißt. 
Nicht viel bedeutender iſt die Abweichung, wenn man 
die Bevölkerung von 25 ſtatt 26 Millionen in Fr. 
mit einem Staat, der verhaͤltnißmaͤßig volkreicher 
iſt, z B. mit Genua vergleicht. Das Verhaͤltniß 
wird in dieſem Fall in der obenbenannten Tabelle 
mit den Dicimal⸗Bruͤchen, durch 1, zu 1, 77 aus 
zudruͤcken ſeyn, ſtatt daß es vorher, bey 26 Mill 
Einwohner in Fr. durch 1 zu 2,72. angebeutet wurde. 


Dieſe Bemerkungen und durch Nechaungen bes 
wieſene Erläuterung, werden hoffentlich meine ſaͤmmt⸗ 
lichen Leſer über alle und jede etwanige Zweifel berus 
higen, die ihnen über die kürzere oder längere Dauer 
des Gebrauchs dieſer Tabelle einfallen könnten, da 
die Data der Bevölkerung der europatſchen Staaten 
allerdings manchen Veranderungen unterworfen find: 
Die Abweichung, welche dadurch in den Tabellen 
verurſacht wird, iſt aber, wie jeder Sach kundige, und 
ſelbſt der unmathematiſche Leſer, ohne mein Erinnern 
begreift, durchaus viel zu geringfuͤgig, als daß die 
Brauchbarkeit dieſer Tabelle für viele Jahre dadurch 
vermindert werden könnte. In 10 oder 20 Jahren 
verandert keine Nation, nach dem gewöhnlichen Lauf 
der Dinge, ihren Bevoͤlkerungszuſtand fo ſehr, daß 
das Verhaͤltniß der Volkszahl gegen andere Staa⸗ 
ten auffallend dadurch verändert wurde. Indeß wer⸗ 
de babe rs alle und jede Lee er, und Be 
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beſſerungen, die wir nach dem Abdruck der Karte 


und der Tabellen noch zu Handen gekommen find, in 
dieſem Abſchnitt, fo wie in den Zuſaͤtzen und Ver⸗ 


beſſerungen zu dieſem Werke genau bemerken. Der 


Leſer darf alsdenn nur durch die Diviſion der Größe 


eines Landes in die veränderte Volkszahl die An 
zahl der Köpfe ſuchen, welche auf 1 Quadratmeile 
leben. Dividirt man dieſe mit der Menichens 
zahl, welche in einem andern Lande auf einer Qua⸗ 


dratmeile gefunden wird, fo erhaͤlt man das jedes ma⸗ 


lige Verhaͤltniß der Bevölkerung in den kleinſten Zah: 
len, zwiſchen den verſchiedenen zuſammen verglich⸗ 


nen Staaten. Dies kann man alsdenn leicht in 


die jedesmaligen Eolonnen der Tabellen, wo fie et, 
wa einer ſolchen Veränderung bedürfen, ſelbſt ein 


tragen. 2 


Weit ſelteneren Veranderungen ſind die Zahlen 
des Flaͤchen raums unterworfen, wenn fie einmal rich⸗ 
tig berechnet ſind. Die wenigſten Staaten Euro 
pens find zwar geometriſch vermeſſen, allein die Be⸗ 
rechnungen kommen doch der wahren Größe ſehr na⸗ 


he, oft derſelben faſt gleich, wie ich dies bey meiner 


Berechnung vo Galtzien und Lodomirien, von ei, 
nigen rußiſchen Gouvernements und von den Chur⸗ 
Hannoverſchen Landen, ehe noch die Reſultate ihrer 
geometriſchen Vermeſſung bekannt wurden, offenbar 
gezeigt habe. Der Unterfchied, zwiſchen dem Reſul⸗ 
tote der Vermeſſung dieſer Chur Braunſchweigi⸗ 
ſchen Staaten, und meiner lange vorher abgedrucs 
ten Berechnung derſelben betrug, beß 539 Quabrat⸗ 


— 


meilen, nur 25 Quadratmeiler, alſo 2 des Ganzen, 


welches für eine Berechnung nach bloßen Landkar⸗ 


a 
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ten angeſtellt, in der That ſehr wenig iſt). Bey 
den obigen Ländern war dieſer Unterſchied noch ge⸗ 
ringer. Findet ſich indes in der Folge eine richtigere 
Angabe des Ilächeninhalts irgend eines Landes, ſo 
werde ich ſie jedesmal genau bemerken, und dem Le⸗ 
ſer es überlaſſen, die Ver haͤlrniſſe der ſelben zu den 
übrigen europaͤlſchen Staaten, auf die oben beſchrie⸗ 
bene Manier, ebenfalls zu berechnen, falls die Ab⸗ 
weichung der Hauptzahlen beträchtlich ſeyn ſollte. 

So ſehr ich übrigens wünschte, die Aeuſſerun⸗ 
gen und ſichtbaren Beweiſe der Cultur eines jeden 
Volks mit in dieſem Abſchnitt aufzuführen, mithin 
die Anzahl der Städte und Dörfer eines jeden Landes 
mit der Summe ihrer Bewohner, das Verhaͤltniß 
der verſchiedenen Volksklaſſen gegen einander und den 
Werth ihres Nationalvermoͤgens und ihrer National⸗ 
einkünfte, ſowohl von den liegen den Gründen, als 
von den beweglichen Gütern mit aufzuführen; ferner 
das jährliche Produkt ihrer Induſtrie im Fabrik⸗ und 
Handlungsweſen, die Summe ihrer Staatseinkuͤnf⸗ 
te, den Zuſtand ihrer Kriegsmacht, und die Stufe, 
welche die ſchönen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in eis 
nem jeden Lande erreichten, vollſtaͤndig darzulegen; 
um dadurch die Entwickelung aller Fahigkeiten und 
moraliſchen Kräfte einer Nation ganz zu enthüllen, 
und den Zuſtand ihrer Kultur mit ſichtbaren Bewel⸗ 
ſen zu belegen: ſo ſehr muß ich es bedauern, daß ich 
dieſe bereits angefangene Arbeit für ein anderes Werk 
zurücklegen muß. Es faͤllt in die Augen, daß eine ſolche 
biſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche ee jedes einzeln en Staats 


* Stück des Jeurnals fir Staatskunde und 
Palit. Grant. en Maya. 1790. S. 144 


824 
« 


294 V, Abſan. Ueber den gegenwärtigen Zuſtand 


in Europa, mehr Raum und einen weit größern 
Plan erfodert, als ich dieſem Abſchnitte, oder auch 
dem ganzen Werke überhaupt geben durfte, wenn 
ich nicht den Verleger noch länger aufhalten, und 
das Werk uͤbermaßig vertheuern wollte. Die Mittel 
und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Groͤßen⸗ 
und Beodlkerungskunde, mit der Geſchichte derſel⸗ 
ben, nebmen mir zu vielen Raum weg, um dieſen 
praktiſchen Abſchnitt fo vollſtaͤndig ausarbeiten zu 
können, als der Titel es zu verſprechen ſcheint. Eins 
zelne Data zu einer ſolchen philoſophiſch⸗ ſtatiſtiſchen 
Charakteriſtik der Staaten wird man indeß nebſt den 
Quellen, woraus alle Kultur einer Nation entſpringt, 
hinlaͤnglich in dieſem Abſchnitt aufgezeichnet finden, 
und dies wird denn vors erſte hinreichen, die Kultur⸗ 
verhaͤltniſſe der europaͤiſchen Staaten im Grund⸗ 
riß zu beurtheilen und zu uͤberſehen. Die hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſche Ausführung ſelbſt aber muß einer künftigen 
Kulturgeſchichte von Europa vorbehalten bleiben. 
. 
Portugal. 

Die Gloͤße dieſes Reichs, ſo weit es in Eu⸗ 
ropa auf dem feſten Lande liegt, iſt von mir nach 
Zannonis und Lopez treflichen Karten von Portu⸗ 
gal laͤngſt berechnet,) und ſeit der Zeit von allen 
ſachkundigen Männern angenommen worden, bis ſich 
ein beſſeres Datum zur Beſtimmung des Flaͤchen⸗ 
raums dieſes Landes finden mochte. Sie beträgt 

271. deutſche Q. Meilen. Darunter ſind aber die 


S. mein Buch, über die Gröfe und Bevölkerung, 
der europaͤiſchen Staaten, Leipzig 1784. S. a0. 
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8 
ſaͤmtlichen Inſeln im atſantiſchen Meer nicht mit 
einbegriffen, welche auf 288 Quadratmeilen angeſil la⸗ 
gen werden. Man iſt aber nicht einmal ganz dark⸗ 
ber einverſtanden, ob Porto Santo und Madeira 
nebſt den neun azortſchen Inſeln ſamtlich zu Euro⸗ 
pa mitzurechnen ſind, wiewohl dies in den neuern 
Geographien durchgängig geſchieht. Ihren Umfang 
und ihre Größe kennt man überdem nicht genau ges 
nug, um die obige Angabe ihres Flaͤchenraums fur 
etwas mehr, als für eine ungefehre Schaͤtzung aus: 
geben zu können. Man rechnet gewöhnlich: 


75 a 5 Einwohner. 
1) Porto Santo auf 3 Meilen lang und 2 breit, 7, 200 
a) Madeira 18. 7. 120,000 
3) Torceira - 1 6. ea 20,000 
4) S. Müguer - .. 2. 60,000 
1) Pico 2 1 8 9. * 30, 0 
6), Sayal JJ 
+) Slores ü e 10,0 


39S Jorge auf 11 Meilen lang 17 breit g/ 
9) Gracioſa (hat nur 2 Flecken und 1 Haven) 3,000 
10) Santa Maria) 4 8.5 ? 


11) Cervo (3 Meilen im Umfang - yo. 9289 


uſammen 269,000, 


So ungewiß uns auch unſere beſten Karten 
und Beſchreibungen über den Flächeninhalt dleſer 
Inſeln laſſen, fo laßt ſich doch mit Sicherheit vermu⸗ 
then, daß man Portugal mit allen dazu gehörigen 
Inſeln im atlantſſchen Meer, auf. 2,000 deutſche 
Quadratmeilen anſchlagen könne. Dieſe Angabe 
wird ſelbſt alsdann noch der Wahrßeit nahe kommen, 
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wenn man auch mit dem bertugeſſchen RER 

Herrn Soares de Barros für Portugal 2.730. Le- 
Soas quadradas, oder portugieſiſche Quadratmei⸗ 
m annimmt. Da dieſe ſich zu den deutſchen Jua⸗ 
dratmeilen, wie 38 zu 25 verhalten, ſo giebt dies eln 
Reſultat, von 1895 deulſchen Quadratmellen für 
Portugals Fläche nraum. Diefe Angabe iſt zwar um 


etwas gröſſer, als die Meinige, allein man muß da ⸗ 


bei nicht vergeſſen, daß auch jene, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach nicht auf wirkliche Meſſungen beruht, 
und einheimifche Schriftſteller nicht ſelten Groͤſſe und 
Volksmenge ihres Vaterlands übertrichen hoch ange⸗ 
ben. Auf jeden Fall geht aber doch die Gröffe des 
feſten Landes von Portugal nicht weit über 1712 
Quodratmeilen hinaus, und, alle obengenannte In⸗ 
ſeln mit eingerechnet, möchten‘ ohngefehr für die 
G Si e der portugieſiſchen Monarchie in ae 
2,000 Quadratmeilen heraus kommen. 

Die Volkszahl! von Portugal wurde bieger, 


wie sti von den mehrſten Staaten Europens, 


(nach der loͤblichen Methode, alte Angaben in der 

Geographie immer beizubehalten, wenn ſte nur ven 
einem berühmten Mann herruͤhren, oder einmal adop⸗ 
tirt ſia) viel zu gering angegeben. Man be⸗ 
hielt nemlich die Zahlung, welche der Marquis von 
Abrautes im Jahr 1732 dem Pater Luiz Eaetano 
de Lima für feine hiſtoriſche Geographie von Por⸗ 
tugal (B. 2) mittheilte, immer noch bei, ob fie 
gleich von ihrem Urſprung an ſchon höchſt unboll, 
ſtaͤndig war ). Sie betrug bekanntlich nur 1,742,807 


. Buͤſchings megezin für die Siſtorie und Geographie 
Th. 1. S. 265 U. f. und deſſen wöchentliche Br 


* 


7 CE 


985 ze 
der Bevölkerung der enfophifchen Staaten, i'. 297 


Köpfe, die man in der Folge zu der runden 
Zahl, , 800, ooo, bis 1, 850, 0 Seelen erhob. 


Von dieſen Ideen geleitet, widerſprach der Legarlons - 


rath von Jung, in der Vorrede zu ſeiner portu⸗ 


gieſiſchen Grammatik, (S. 12.) den Verfaſſer des 


x Buchs, Etat preient de Portugal 1766 mit Unrecht; \ 


indem er feine Angabe von 2, 225, 000 Einwohner in 
Portugal gaͤnzlich verwarf. Zugegeben, daß der 
Etet préſent in einzelnen Angaben Velleicht fehlte, 
ſo hatte er doch in der Hauptſache unſtreitig Recht. 
Raynal rechnet 1775 im sten Bande ſeiner beruͤhm⸗ 
ten hiftoire philoſophique bereits 1, 960,000 Eins 


wohner für Portugal, wozu noch die, freilich uns 


glaubliche, Zahl von 200,000. Geiſilichen kam, wor⸗ 
aus zuſammen alſo die Summe von 2,160, 0 See⸗ 
len erwuchs, die Portugal in der Mitte dieſes 


Jahrhunderts bereits zählte. Sey es auch, daß die 


Zahl der Geiſtlichkeit etwas übertrieben war, ſo haͤt⸗ 
te doch die ganze Volkszahl von Portugal nach 


Raynals Angabe unsern Geegraphen nicht fo unbe⸗ 


greiflich vorkommen ſollen, da in der Zaͤhlung von 


ee in mehrern Jahrgaͤngen. Siehe auch, mein 
Bud, über die Groͤſſe und Bevölkerung, S. 282. 


uad die Abhandlung des Herrn Soares de Barros, 
(Mitglied der Liſſabonner Akademie) — memoxja ſo- 


dre as cauzas da differente Populacao em diverfos tem- 
pos da monarguia, in dem erſten Bande der memorias 
economicas da academia Real das Sciencias de Liſbos. 
S. 123. aus welcher der berühmte und verdtente Hr. 
Prof. Sprengel in Salle in dem ten Bande der neuen 
Beitraͤge zur Taͤnder⸗ und Völkerkunde ©. 1. f. unter 
dem Tucl: Beitraͤge zur portugteſiſchen Staates 
Verfaſſung, einen kernhaften Aus zug geliefert hat, den 


ich im Verfolg dieſer Darſtellung immer anführen werde. 
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1732 bekanntlich, ganze Provinzen und Städte 

vebſt einzelnen Parochien weggeblieben find*), Auch 

fand der berühmte Thomas Abt bereits, in ſeinem 

treflichen Abriß der Gedichte von Portugal, hin⸗ 
längliche Data, um 2,500, O0 Köpfe für dies Reich 
anzunehmen. 

Da indeß bei dem Abdruk meiner Karte und 
der dazu gehörigen Tabellen, die Abhandlungen der 
Eiffabonner Akademie mir noch nicht bekannt gez. 
worden waren, fo ſuchte ich einen Mittelweg zu ge⸗ 
hen, und ſezte fuͤr Portugals Volkszahl 2500 
auf meiner Karte an, ohne jedoch die Inſeln im At⸗ 
lantiſchen Meer mit dahin zu rechnen. Mit den⸗ 

ſelben glaubte ich 2,500,000 Anmel für Portu⸗ 
gal zählen: zu dürfen. j 
Dioaß ich der Wahrheit naher 2 bin, 
als meine Vorgaͤnger, zeigten die oben angefuhrten 
Abhandlungen in den Aetis der Liſſabonner Afabes 
mie ſelbſt, in welche theils von dem berühmten Aka⸗ 
demiker Vandelli ſelbſt nur 2 Millionen Einwohner 
für Portugal angenommen werden, theils aber von 
dem gelehrten Soares da Barros die Volkszählung 
von Portugal über 3 Millionen erhoben wird, in 
einer Abhandlung, worin er uns uber die Urſachen 
der berſchiedenen Bevölkerung in Portugal, in 
aͤltern und neuern Zeiten ꝛc. neue Aufſchluſſe gibt. 
Der Portugieſe zeigt darin umſtaͤndlich, wie ſehr 
Portugal von ſeiner erſten Independenz von Spa⸗ 
nien an, — alſo ſeit dem Jahr 109, an Volkszahl 
und Kultur zugenommen habe. Eine Volksliſte von 


*) S. mein oben angeführtes Buch Z. 240, und die neues 
ren Beitraͤge zur Laͤnder⸗ und Völkerkunde O. 4. 
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#477 ſoll zwar zeigen, daß Portugal ſelbſt in der 
glänzenden Epoche, welche der groſſe Henricus Na⸗ 
vigator, unter der Regierung des K. Joh. Nothus, 
von 1418 U. f. an, dieſem Reiche verſchafte, — doch 
nicht ſo volkreich war, wie iezt; dagegen behaupten 
andere Politiker, Portugal habe im Anfange des 16 
Jahrhunderts, beym Schluſſe der Regierung Ema⸗ 
nuel des Groſſen 4 Millionen Einwohner gezaͤhlt. 
Auf der andern Seite zeigt da Barros, daß waͤh⸗ 
rend der ungluͤklichen Epoche von 1580 bis 1640, wo 
Portugal von K. Philipp IE — tyranniſchen Ans 
denkens, — von neuem dem ſpaniſchen Joch unter⸗ 


worfen wurde, die Volkszahl und Kultur in dieſem 


Reiche ſo ungemein abgenommen habe, daß Portu⸗ 
gal zu der Zeit nur 180,000 ſtreitbare Männer, von 
13 bis so Jahren, und überhaupt nicht viel über ı 
Million Einwohner zaͤhlte; ohne iedoch den Adel und 
die Geiſtlichkeit mitzurechnen. 
1 Philipp II, der ſeine ungeheure Deſpotle fe 
treſlich durch den Fanatiſmus zu unterflußen wußte, 
hatte den menſchen freundlichen Grundſatz: Portu⸗ 
gal recht elend und kraftlos, und zu dem Ende recht 
i volk⸗ und geldarm zu machen, damit dies Reich, wel⸗ 
ches er uſurpirt hatte, nie von Spanien ſich wieder 
lesreiſſen mochte. Nicht alſo das Wohl des Staats 
und deſſen Bewohner zu vermehren, nein blos feine 
Herrſch⸗ und Mordſucht zu befriedigen, war der 
Zweck feiner Eroberung und Regierung von Ports 
gal, ſollte auch dies verwaiſete Reich gärzüch dadurch 
ruinirt werden. 
So ſchlag man ehemals in Weſtindien, den 
wiedereingeholten Neger⸗Sklaven die linke Knieſche i 


\ 
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be ent wei, damit fie nicht wiader davon laufen moch 


ten. Mochten fie denn ihr zeben hindurch kümmer⸗ 


lich hinken, ſo konnte doch der reiche Pflanzer auf 
feinem Londgut deſto ſiche er ſchwelgen. Sotten aber 


ſolche Pflanzer⸗ und Nagert rannen Principe, den 
Regenten ganzer Na tonen je beſelen? Kann und 


darf man freie Volker, die zur Beförderung ihrer 
Gluͤkſeligkeit #9 einen Regenten wählten, — kann 


und daf der Regent dieſe wie Negerſtlaven behan⸗ 


deln? — Und doch geſchahe dies, auch nach Phi. 
lipp II ſchreklichen Zeiten, noch me en in 
Europa! 

Unter dem König Johann IV aus a Haufe 
Braganza, riß Portugal ſich bekanntlich 1640 von 


Spanien wieder loß, und nahm ſeit der Zeit an 


Volkezahl und Kultur ungemein wieder zu, wenn 
gleich feine Nachfolger nicht fo thaͤtig dabei waren, als 


der aufgeklaͤrte Miniſter von Pombal in der Mitte 


dieſes JIihrhunderts, unter der Regierung K. Jo⸗ 


ſeph Emanuel. Portugal hatte während dieſer le 


ten Epoche, vom Jahr 1732 an, nur einen kurzen, 
einjährigen Krieg, innerhalb feiner Grenzen auszu⸗ 
halten, der eben nicht moͤrderiſch war. Auch wur⸗ 
de der fo ſehr vergröfferte Verluſt von Einwohnern 
bey dem Erdbeben zu Liſſabon 1755 bald wieder ers 
ſezt. Die ſorgfaͤltigſte Vergleichung der Volksliſten, 
die Lima 732 aufführr, mit den ſpaͤtern Zaͤhlungsli⸗ 


ſten von 1776 zeigt klar, wie die Volkszahl in den 


einjefnen‘ Provinzen zugenommen haben. Algarbien 
zu B. da. te 1732 nur 79,436 Einwohner, 1776 
aber 93 472. Entro Minhoe⸗Duro zaͤhlte damals 
(jedoch nach einer ſehr unvollſtaͤndigen Volksliſte) nur 
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430372 Köpfe, 770 aber 900 000 Einwohner, die 
da Ba; ros jezt ſo gar auf 1,174 475 Seelen erhöht, da 


dieſe Provinz die aller kultivirteſte in ganz Portirgal 


iſt, und wirklich 223,499 Feuerſtaͤtte beſitzt ). Alem⸗ 


tejo hatte 1752 nur 265 223 EHEN abe dach 
neuern Berechnungen 330, 0 . 

Zu bedauern iſt es nur, daß alle pieſe Date: 
von dem Herrn D. B. aufgeſtellt, blos bis auf das 


Johr 1776 mit Gewißheit angegeben werden, nach 


der Zeit aber lediglich Schatzungen bleiben. Denn, 


ſo loͤblich auch die Abſicht der Eſſabonner Akademie 


der Wiſſenſchaften immer iſt, das Königreich Por⸗ 
tugal nach und nach, in oͤkonomiſcher und politiſcher / 
Rü ſicht vollſſaͤndig zu beſchreiben, fo glücklich arch 
der Anfang bisher war, fo hat Herr da Barros, 
(ein verdienſtvolles Miralied derſelben,) doch vors era 
fie nur die Zaßl der Feuerſtellen des Reichs vom 
Jahr 1776 erfahren konnen. Fuͤgte er zu der da⸗ 


mals / gezaͤhlten Menge der Feuerſtellen, noch die 


Feuerſtellen in den Comarcas von Pinhel, Lame⸗ 
go, Thomar, Leiria und Setuval, (welche in der da⸗ 
maligen Zaͤhlung fehlten) nach Eima's Zoͤhlung vom 
Jahr 1732 hinzu, ſo erhielt er bie Zahl von 744,980 
Feuerſtellen für ganz Portugals. Dieſe fünf Con areas 
enthielten aber 1732 wahrſcheinlich 89,704 Haͤuſer, 
eine Anzahl, welche ſich in den 44 Jahren bis zum 
Jahr 1776, nach den Berethnungen des Herrn Pine 
feſſor Sprengel in der oben angeführten Abhand⸗ 


lung, de. bis zu 104,010) met 88 2 
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mag. Daher vermehrt der Hr. Profeſſor Sprengel die 
von da Barros für das Jahr 1776 angegebne Zahl 
der Feuerſtellen, noch um jenen Zuwachs von 14, 306 
Feuerſtellen, fo daß er für das Jahr 1776 in Portu⸗ 
gal 759/286 Fenerſtellen erhält. Zwar gab die Con⸗ 
ſeription, welche die Geiſtlichkeit ungefehr um eben 
die Zeit anftellen ließ, nur 633,432 Feuerſtellen zum 
Reſultat, allein es iſt doch ſehr zu vermuthen, daß 
dieſe leztere Zahlung unvollſtaͤndig, hingegen die Li⸗ 
ſten, welche die Regierung ſammelte, und die da 
Barros zum Grunde legte, richtiger ſeyn. Da 
uͤberdem auch die Haͤuſerzahl in Portugal ſeit 1776 
alſo in 15 Jahren wahrſcheinlich noch zugenommen 
hat, ſo iſt die Angabe der Feuerſtellen in Portu⸗ 
gal zu dds, Gerechnet; „eher noch zu klein, I u 
groß. 

Da Barros rechnet nun 5 Köpfe auf eine je⸗ 
de Feuerſtelle, (Feux;) dies giebt 3, 724, 900 See⸗ 
len, bei 744,980 Feuerſtellen, und 3,795,430 Koͤ⸗ 
‚pfe, wenn man 759/286 Feuerſtellen zum Grunde 
legt. Allein, nach dem was ich aben, (S. 148. f. 
f.) über die Berechnung der Volkszahl nach den 
Fiaouerſtellen ſagte, iſt es wohl klar, daß man in 

Portugal, bey der ſtarken eheloſen Geiſtlichkeit und 
bey dem elenden Zuſtande des Landvolls, welches fo 
wenig Geſinde und Kinder hat, als es nur immer 
moͤglich iſt, wahrlich nicht mit 5, ſondern nur mit 4 
die Zahl der Feuerſtellen multipliciren dürfe, um die 
ſauttliche Einwohnerzahl zu erhalten. Dies giebt 
denn 3,037, 144 oder rund die Summe von 3 Mil 
lionen Seelen für die We ech in 
i — ; 
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So hatten wir affo ein neues Datum fuͤr die 
Wolkszahl von Portugal, welche für dieſes Reich, 
1, 500 Menſchen auf 1 Geographiſche Quadrafmeile 
gaͤbe, indem bey dieſer Berechnung die Inſeln wahr 
ſcheinlich mitgezählt find. Sollten aber dieſe 3 Mil⸗ 
lionen blos für das feſte Land von Portugal gelten, 
fo würden, bey 3 Millionen Einwohnern, auf 1, 893 
Quadratmeilen, 1583 Menſchen im Durchſchnitt auf 1 
Quadratmeile leben. Portugal kommt dadurch a 
lerdings, auf der Bevoͤlkerungs⸗ Ueber ſicht meiner 
Karte, auf eine andere Stufe zu ſtehen, nemlich 
mit Daͤnemark in einer Klaſſe; da es im Getzentheil 
vorher, bei einem Bevolkerungszuſtand von 1,285 
Menſchen auf 1 Quadratmeile, hinter demſelben ſtand. 
Erinnert man ſich aber, daß Portugal mit den In⸗ 
ſeln, bei einer Gröffe von 2,000 Quadratmeilen, 
(welche Andere ſogar auf 2,290 erhöhen,) 25 Städte 
und 527 Villas oder Flecken beſitzt. Daͤnemark 
an ſich aber, bei einer Fläche von 8,09 Quadratmei⸗ 
len, nur 83 Städte und Flecken zuſammen zahlt; 
fo möchte das Leztere doch wohl gegen das Erſtere in 
dieſer Hinſicht verlieren. Die Zahl der Dörfer in 
Portugal wird von einigen auf 1,200 von andern 
aber über 2,000 berechnet, in beiden Fällen aber 
gewiß unrichtig und viel zu wenig für die Volkszahl 
dieſes Reichs, da Daͤnemark mit dem Herzogthum 
Schleswig über 7,000 Dörfer zahlt. Zugleich 
bemerkt man auch, daß die Bevölkerung und Cultur 
in Portugal lange nicht ſo allgemein im ganzen Reich 
verbreitet iſt, als es nach der gegenwärtigen Volks: 
zahl und nach der natürlichen Lage nnd Beſchaffen heit 
des Landes ſeyn ſolte. Der Handel macht immer 
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noch den ‚größten, Näpriagszweig,i in Portugal aus, 
der verhälenißinäfig die groͤſſere Zahl der Einwohner 
ernährt. Dies beweiſen die volkreichen Seeſtaͤdte 
gegen die volkleeren Landſtaͤdte, wie z. B. Opor⸗ 
tos 40,000 Einwohner, gegen Lamego mit 4 0003 
Setuval mit 10,500 Köpfen gegen alle. übrigen Städ⸗ 
te, von welchen auſſer Liſſabon ju 127 bis 
180, 000 Einwohnern, und Coimbra zu 12,000 See⸗ 
len, keine uͤber 4,000 Einwohner zuͤhlt. Eben dieſen 
Mangel an Bevölkerung, und Induſtrie zeigt der vers 
nachlaͤſſigte Kornbau in Portugal unwiderſprechlich. 
Portugal bedarf jährlich 924, 00 Mojes Getraide, 
welches ungefehr 145 Million Berliner Scheffel find, 
Hiervon werden nur 80, 000 Mojos zu Viehfutter 
verbraucht, 44, O00 zur Einſaat, und 800, 00 zu 
Brodkorn. Dies gebe etwas uͤber 12 Millionen 
Berliner Scheffel, welches auf jeden Kopf 4 Schef⸗ 
fel jährlich trüge, wenn 3 Millionen Menſchen davon 
leben ſolten. Wem dies zu wenig zu ſeyn ſcheint, 
der erwaͤge, daß in jenem heiſſen Clima durchaus 
nicht ſo viel Brod gegeſſen wird als in Deutſchland 
und in Nordeuropa, wo man bekanntlich 7 bis g Berli⸗ 
ner Scheffel jahrlich auf die Conſumtion eines Menſchen 
annimmt. Indeß muß man ſich um ſo mehr wun⸗ 
dern, daß Herr Barros auf jeden Kopf jahrlich el 
nen halben Mojo an Getratde rechnet; dann wür, 
den ja 800, 000 Mojos nur .1,600,000 Meafchen 
naͤhren! Wovon lebten dann die übrigen? Ueber⸗ 
haupt iſt des Herrn Barros Rechnung ſehr wider⸗ 
ſprechend, und unzuverläſſig, da er in der Folge gar 
Wees er Be nur 2 a. Bi 
2 ar Se 
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Getraide jährlich einführe, oder für 98, 180 Köpfe 
auswärtige Zufahr bedürfe. E 


Gleichwohl ift nach Specialliſten über den Korn⸗ 
handel in Portugal von den Fahren 1778 bis 87 aus; 
gemacht, daß Portugal für 3 bis 5 Millionen, und 
1786 ſogar für 6, 390, 398 Cruſaden Getraide eins 
fuhrte). Das mehrſte fremde Getraide wird in 
Alemtejo, in Algarvien ‚ und in einem Theil vom 
Eſtremadura verbraucht. Alemtejo hat dies vor⸗ 
zuͤglich noͤchig, weil man hier Meilen weit reiſen 
kann, ohne ein Dorf zu ſehen. Nach Vandellis 
Bericht bedarf Algarvien für den Unterhalt von 
38,990 Perſonen fremdes Getraide. Die übrigen Pro⸗ 
vinzen bauen ihr Getraide groͤßtentheils ſelbſt, vor⸗ 
nemlich die äufferft Wess Provinz Entro Minho 
€ Duro. ; 


93 Die Urſachen der ſo BEE Kultur auf dem 

platten Lande ſind nach Vandellis Nachrichten, der 
bereits oben bemerkte Mangel an Landvolk, und 
der Druck der niedern Stände, da die Landleute dort, 
fo arm und niedergeſchlagen einherſchleichen, daß fie 
im goſten bis goften Jahr ſchon geſchrumpft ausfehen, 
und ihre Weiber in dieſem Alter ſchon vollig Geſpen⸗ 
fern gleichen *). Daher das jaͤhrliche Auswandern 
nach Braſilien. Zwar kommen viele Gallicier aus 
Spanien jaͤhrlich heruͤber, um den Ackerbau in Por⸗ 
tugal beſtreiten zu helfen. Dennoch fehlt ein Drit⸗ 


„ E. Des Göttingifee hiſtoriſche Magazin. B. 6. St. . 
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theil an der Zahl von 616,000 Feldbearbeitern, wel⸗ 
che Anzahl der Ackerbau in dieſem Reiche jaͤhrlich erfor⸗ 
dert. Vandelli erzählt ferner, daß von 93, 47 See⸗ 
len in Algarvien nur 6521 Feldbauern, und 5 575 Tas 
gelöhner find, alſo ungefehr unr der achte Menſch 
ſich mit dem Ackerbau befchäftigt, da in andern, Acker⸗ 
bautreibenden Ländern hingegen J der Volkszahl ſich 
den ländlichen Geſchaͤften widmet. Das Verhälts 
niß des Landmanns gegen den Staͤdter waͤre alſo in 
Algarvien wie 4 zu go ſtatt daß es ſich wie 20 zu 30 ver; 
halten ſollte. Dabei fehlt es an Viehzucht und Dims 
ger, an Adergeräthen und an der gehörigen Verthei⸗ 
lung der ungeheuern Gemeindefelder und groſſen 
Landgüter. Die Bettelei der umherziehenden Pil⸗ 
grimme üͤberſteigt ferner alle Schranken, und 
die Menge der Feſttage raubt dem Lande eine unge⸗ 
mein groſſe Summe, da 23 eingezogene Feſttage al, 
lein, dem Staat von Portugal 3 450, 000 Erufas 
den gewinnen würden. Damit konnte man nicht 
nur die jährliche Ausgabe für das auswärtige Ges 
traide groͤßtentheils beſtreiten, ſondern die Zahl der 
wirklich vorhandenen Feldbauer würde in dem Fall 
auch leicht die 108 deutſchen Quadratmeilen gut an⸗ 
bauen konnen, welche zu der Kultur der jahrlichen 
Getraide⸗Conſumtion in Portugal erfordert werden. 
Ferner würde alsdann der Hanf s und Flachs bau 
vermehrt, mehrere Maulbeerbaͤume gezogen, und die 
ſtarke Einfuhr der Seide vermindert werden konnen. 
Die herrlichen Bleiminen bei Lamego, Murſa und 
EM nebſt ben reichhaltigen Zinnbergwerken in 
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Portugal würden in dem Fall nicht unbenuzt bleiben 
durfen ). | 
Hier alſo ſteckt der Hauptfehler der Portugieſiſchen 


Staats: Oekonomie. Der Ackerbau und die Land⸗ 


wirthſchaft im weiteſten Sinn des Worts müffen vers 
beſſert werden, wie Vandelli ein Mitglied der Jun⸗ 
ta für den Ackerbau und für das Kommerzweſen, in 
Portugal fo ausfuhrlich darthut. f 

Die Fabriken hatten dagegen ſchon ein wenig 


zugenommen. Vandelli berechnet 27, ooo Men⸗ 


ſchen, die ſich davon naͤhren; freilich nur der IIIte 
Theil der Nation, oder von 1000 Koͤpfen etwa der 
neunte Kopf: allein es iſt doch ein kleiner Anfang. 
In Fabrikreichen Staaten iſt der zwanzigſte Menſch 
Fabrikant. € 
ie vornehmſten Fabriken in Portugal waren 
bisher in Braganza, Oporto ıc. unter welchen die 
leztern namentlich 130, 000 Ellen Seidenzeuge nach 
Braſilien jaͤhrlich ſchickten, — fo wie no, oo Du 
tzend verſchiedener Geſchirre von Fajance nach Liſſa⸗ 
bon. 500,600) Ellen Borden und Bänder ic. Der 
Portugieſiſche Handel hat auch ſeit einigen Jahren 
zugenommen. Man findet z. B. 8 Portugieſiſche Schifs 
fe in den Liſten von 1783, die durch den Sund gien⸗ 
gen, wo man vorher dieſe Nation ganz vermißte. 
Der Handelstraktat mit Rußland begünſtiget dieſen 
Handel ins Baltiſche Meer, und die Verminderung 
der Serzoͤlle das Portugieſiſche Kommerzweſen übers 
s 8 u 2 f 
) S. Siſveira ſobre a Agriculture da Alemtejo P. 76 
und Vandelli, lobte a preferencid, que em Potugal 
fa deve dat d Agrienltata, fobre as Fabrice. 
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haupt. Der Handel von Liſſabon beſchaͤftiget 
2,000 Schiffe: 1789 lieffen 892 Schiffe ein, wor⸗ 
unter 252 Portugteſiſche und 2 andere europaͤiſche 
Fahrzeuge waren ). 
Ein anderer Beweis der emporkommenden Kul⸗ 
tur und Aufklaͤrung in Portugal, iſt die Verminde⸗ 
rung der Kloſter⸗Geiſtlichkeit, ſeit dem die Annahme 
von Novitien in den Portugieſiſchen Kiöftern erſchwert 
wurde. Man zaͤhlt gegenwärtig, ſtatt der ehemals 
angegebenen 900 Kloͤſter, jezt nur noch 519, vemlich 
415 Moͤnchs⸗ und 104 Nonnenkloͤſter. Doch iſt die 
Klereſei immer noch zu ſtark, da allein an der Kathe⸗ 
dralkirche zu Liſſabon 136 Perſonen ſtehen, die jahr. 
lich zuſammen 250,000 Cruſaden ziehen). Eben 
die ſo groſſe Menge der Geiſtlichkeit hat für die Kul, 
tur der hoͤhern Serlenfräfte in Portugal ſehr wenig 
gethan. Dies beweißt der Zuſtand der Litteratur die 
ſes Reichs leider gar zu ſehr, den man in der Vor⸗ 
rede zu Jungs Port Grammattik nachſehen kann. 
Zwar ſuchte Pombal dies zu verbeſſern, aber ohne 
großen Erfolg. Deshalb fierg man vor einigen Jah⸗ 
ren eine neue Verbeſſerung des Schulweſens in Por⸗ 
tugal an; allein mit dem Tode des verſtorbenen Kron⸗ 
prinzen Joseph Franz Kaver, + 1788.) der von 
der ganzen Nation, nur nicht von der Geiftlichfeit 
geliebt wurde, ſcheint dies ganz wieder eingeſchlafen 
zu ſeyn. Indeß muß man nie vergeſſen, daß die 
Ausbildung der höhern Seelenkraͤfte von. jener allge⸗ 


) S. neue Beiträge zur Länder ⸗ und Voͤlkerkunde S 16. 

) Man weiß, daß die neuen Cruſaden 1 Fl. 24 Kr. oder 
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aber 1 Fl. 12 Kr. ober 1 Fl. ſaͤchſiſch betragen. 
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meinen Kultur, die nur Für die phnfifchen Bebürf: 
niſſe ſorgt, wohl zu unterfcheiden ſey; daß dieſe vor⸗ 
an gehen, jene folgen müſſe daß ein Volk fehr in⸗ 
duſtrids und doch zugleich ſehr aberglaͤubiſch ſeyn koͤn⸗ 
ne, wie z. B. die Mederlaͤnder; daß endlich die Re⸗ 
gierung eines Staats durch ei e weile Ge ſetzgebung 
und durch den edlern Theil derſelben, — die Religion, 
jene hohere Kul ur einer Nation, ſo wie die all⸗ 
gemeine, zwar emporbringen oder niederdrüken, lei⸗ 
ten oder irre führen koͤnne, daß aber ohne Nahrung - 
und Wohlſtand, Künfte und Wiſſenſchaften in einem 
Staate empor zu bringen, — der Regierung eben ſo 
wenig möglich ſey, als fie Wohlſtand ohne Induſtrie, 
Induſtrie ohne allgemeine Kultur, und dieſe wieder 
ohne Bedürfaiſſe, fo wie Bedürfniſſe ohne eine zu⸗ 
nehmende oder binlaͤngl che Volkszahl in einem Lande 
hervorbringen kann. Dieſe Stufenteiter bleibt in eis 
nem jeden Staat, immer ein und eben dieſelbe. Als 
ſo ſchafft Menſchen in euern Staaten, ihr Regenten 
Eurepens, viele induſtriöſe, glückliche Men ſchen; 
dann folgt Kultur von ſelbſt, mit allen den verſchie⸗ 
denen Modificationen, welche Klima und Boden, Ne 
gierungsverfaſſung und Staatsverwaltung ihr vors 
zeichnen, fo wie nach der Richtung, welche einzelne 
wichtige Begebenheiten und einzelne groffe Männer 
der Bildung einer Nation zu geben pflegen. 


Spanien. 
Man iſt darüber einig, daß der geſchickte und 
berühmte k. Geograph D. Thomas Lopez in Madrit 
ſeit dem Jahr 1762. die richtigſten Karten von Spas 
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nien geliefert habe). Es möchte auch einem deut⸗ 
ſchen Kritiker wohl ſchwer werden, Fehler daran zu 
entdecken, welche die Lage und Ausdehnung, Groͤße 
und Begrenzung dieſes Neichs auf eine merkliche Art 
abaͤnderten. Wie auffallend iſt es daher, wenn ein 
deutſcher Journaliſt, Hiſtoriker oder Kritiker, — wer 
er auch ſeh, — einen Beweis über die Angabe der 
Größe dieſes Reichs fordert, die doch nach den ſaͤmt⸗ 
lichen Driginalfarten. von Lopez aufs genaueſte von 
mir berechnet iſt! ““) — Der Beweis kann nicht 
anders geführt werden, als daß der Provocant die 
Karten ſelbſt nachmeſſe, berechne, und die etwanigen 
Mechnungsfehler darin zeige, — falls er die gehoͤri⸗ 
gen Kenntniſſe dazu hat; welches gleichwohl bey un⸗ 
ſern 1, meßreften Statiſtikern ein etwas ſeltner Fall 
iſt ). Wenn dies aber zu unbequem und unficher 
ſcheinen moͤchte, fo mußte man den ſpaniſchen Hof 
zu einer geometriſchen Vermeſſung des ganzen Reichs, 
und zur Bekanntmachung des Reſultats derſelben, zu 
vermögen ſuchen. Bis dahin muß man meine Be⸗ 


) Ein Verzeichniß derſelben findet man in Buͤſchings woͤ⸗ 
chentlichen Nachrichten, ıfler Band S. 375. u. f. Dear 
kanntlich hat die Aomannifche Handlung, unter der Leis 
tung des Hr Guͤſſefelds, die Generalkarte davon nachge⸗ 
ſtochen. Eben dies iſt mit einigen Spesialkarten von D. 
Lopez geſchehen. 

% S. das hiſtoriſche Portefeuille, Jahrg. 1787 a. ©, 
©. 4c. f. mein Buch: Europens Producte, 1. VB. 
die Tabelle in der Einleitung, und das fpätere Werk: 
Ueber die Groͤße und Bevölkerung der. euxopäifihen 
Staaten; Artikel Spanien 

. Spictlers Magazin, Th. 2. St. 1. S. 119. und 
186. Ferner Schiszers St. Anzeigen, Heft 46. S. 129. 
und Heſt 52. ©. 526. f. und das itorifge Portaftͤlle, 
Jahrg. 1787. ©. 495. f. 
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rechnung der Lopez ſchen Karte zu 9277 Qudbtat, 
meilen, die mit der gröften Sorgfalt und Sachkennt⸗ 
niß angeſtellt iſt, und bisher allgemein angenommen 
wurde, vors erſte gelten laſſen. 

Von der Bevoͤlkerung dieſes Reichs hatten wir 
bisher noch weit verſchiedenere Angaben. König 
Philipp V. ließ in den Jahren 1710 bis 23. eine Zaͤh⸗ 
lung ber ſaͤmtlichen Familien in Spanien anſtellen, 
die ſich auf 1140 103 belief; woben aber, wie man nach⸗ 
ber behauptete, 366 997 übergangen ſeyn ſollen. Uſtariz 
ſchaͤzte die Zahl der ſaͤmtlichen Familien auf 507 000, 
welche er zu 5 Köpfen gerechnet, auf 7535/00 Stielen 
würdigte. In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
rechneten andere Politiker in Spanien 7, 423, 590 
Einwohner. Bey der Zaͤhlung, welche Ferdinand VI. 
7757. anftellen ließ, will man 10 Millionen Köpfe ges 
funden haben). Das Reich war alſo in Betref der 
Bevölkerung, wie Cavanilles ebenfalls behauptet ), 
im Zunehmen. Dies zeigte ſich bey der Zaͤhlung des 
Grafen von Aranda noch mehr, die 1768 auf des 
berühmten Campomanes Antrieb, durch die Akade⸗ 
mie der Geſchichte zu Madrit, deren Direktor er 
war, bewerkſtelligt wurde. In dem Archiv der Aka⸗ 
demie werden auch, die erſt vor wenigen Jahren voll⸗ 
ſtaͤndig bekannt gewordenen Zaͤhlungsliſten dieſer 
Eonfeription ) in mehreren Foliobaͤnden wobey 20 
Karten ſich befinden, aufbewahrt. Sie wurde nicht 

) S. Buͤſchings Magazin. B. 1. S. 308. 
) S. deſſen Schrift, über r A NER Suftand 
von Spanien, 1715. ©. 4 
+) S. den weiter unten omftändtfäger beſchriebenen Cenſo 


elpannol executade en el anne 1787. und Sprengels 
Beytraͤge zur Länder s und Voͤlkerkunde, Th. VIII. 
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N der gewöhnlichen Civil ⸗Eintheilung, nach den 
drey Königreichen und den dazu gehörigen Provinzen, 
ſondern nach Bisthümern und Erzbisthümern veran⸗ 
ſtaltet, und gab zur Total⸗Vevölkerung Spaniens 
9;307,804 Einwohner, die in 16,427 Pueblos ver⸗ 
theilt lebten. Darunter waren die Laienbrüder und 

Kirchendiener ungerechnet, 148, 805 Perſonen geiſtli⸗ 
chen Standes; unter den 9, 159,999 Weltlichen aber 
4 533,636 Mannsperſonen und 4,625,362 Frauenzim⸗ 
mer, — Rahynal war der einzige Schriftfieller, der 
vor Erſcheinung des erwaͤhnten Cenfo efpannol ete. 
das Reſultat dieſer Zaͤhlung kannte, und es in feinen 

philoſophiſchen Geſchichte aufführte ). 

’ D. Jordan bingegen hat in feiner Relation 
von jener Zählung, über dieſelbe eine große Verwir⸗ 
rung verbreitet, und muß mehrere betraͤchtliche Ru⸗ 
briken ganz ausgelaſſen haben, da er nicht mehr als 
6 256,903 Weltlichen für die Bevölkerung Spaniens 

im Jahre 1768 berausbringt. Auffallend iſt es 

auch, daß) nach D. Jordans Angaben bey 

4,066,249 männlichen Köpfen nur 3,999,999 weibli⸗ 

che ſollten gezählt worten ſeyn. 

Die neuſte Zaͤhlung in Spanien wurde auf 
Veranſtaltung des Premierminiſter, Grafen von Flo⸗ 
rida Blanka, im Jahr 1787 von den Gouverneurs, 
den Intendanten und den erſten Magictratsperſonen 
jeder Provinz, mit moͤglichſter Sorgfalt unternom⸗ 
men, und iſt entweder 1788 oder 1789 in der koͤnigli⸗ 
chen Buchdruckerey zu Mabrit auf 43 Tabellen in 


) S. T IN p 


09 
* S. 5 Staatskunde von eres Berlin 715. 
Th. I. S. 36 5. 
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klein Folio unter dem Titel: Cenſo eſpannol exccuts. 
do de Orden del Rey communicado, por el excell. 
Senhor Conde de Florida Blanca en el anno 1787 
gedruckt worden. Die Einwohner x er Provinz find 
darin nach Geſchlecht, Alter und Stand verzeichnet, 
die Geiſtlichkeit überall von den Weltlichen abgefons 
dert, die Garniſon und die Verbannten in den afris 
kaniſchen Feſtungen, ſo wie die Einwohner der kana⸗ 
riſchen Inſeln mit aufgefuͤhrt, und endlich die ältere ä 
Zaͤhlungsliſte von 1768 und 1769 Auszugsweiſe zur 
Vergleichung beygefugt, und fo hier zum erſtenmale 
in vollſtaͤndigen Reſultaten abgedruckt worden. Wir 
Deutſchen haben dieſe Zaͤhlungsliſte anfaͤnglich nur aus 
franz. Quellen kennen gelernt, in welchen ſie ſo entſtellt 
erſchien, daß fie für den Statiſtiker allen Werth ver⸗ 
lohr. Ihr franzoͤſiſcher Epitomator ), der mit aͤcht 
franzoͤſiſcher Fluͤchtigkeit die Zählung ausgezogen, hat 
ſich dab ey die unglaublich ſten Nachlaͤßigkeiten zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Beym Abſchreiben der Volks⸗ 
zahlen für die ei. 1elnen Provinzen iſt er in unrechte 
Zeilen gekommen, und giebt daher dem Königreich 
Valencia nur 91,532, den kanariſchen Inſeln nur 
13,637 , der Inſel Minorka hingegen 134,787 Eins 
wohner. Selbſt in der Generalſumme irrt er, indem 
er der Zahl der Laien, die Zahl der Geiſtlichkeit Hins 
zuzufügen vergift, Auch hierbey kömmt dem Herrn 
Profeſſor Sprengel das Verdienſt zu, die Fehler des 
Franzoſen aufgedeckt, und uns mit den wahren Re⸗ 
ſultaten dieſer Zahlung bekannt gemacht in haben ). 

„) Beaufort in feinen Grand Portefeuille politique, Paris 

1789. Fol. Tab. No. 
7%) S. Achen walls Staatsverſaſſung der vornehmſten eure 
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Nach dieſer Zählung nun enthielt Spanien im Jahr 
1787. 10, 409, 979 Einwohner, welche in 8 71 
Pueblos lebten. Zu den leztern gehörten 145 Stad⸗ 
te, 4364 Flecken, 9293 Dörfer, 944 kleinere Ders 
ter und 815 Vorwerke. Ohne die Ordensgeiſtlich en, 
Bruͤderſchaften, und den in Hoſpitalern und andern mil⸗ 
den Anſtalten Verpflegten, beſtund die Volk zahl aus 
10,258, 50 Seelen, worunter 5, 679 453 ledige, 
3,899,66, Verheirathete und 689,036 Wittwer und 
Wittwen waren. Die Volkszahlen der einzelnen 
Provinzen findet man in Sprengels neuen Beytraͤgen 
6. d. O. ) : 

Indeſſen ſoll auch ſelbſt aus dieſer fo vollſtaͤndi⸗ 
gen Zaͤhlung nicht die ganze Volksmenge Spaniens 
zu erſehen fig, Der Ritter von Bourgoing in ſei⸗ 
nem vortreflichen Werke (Neue Reiſe durch Spanien 
vom Jahre 1782 88) behauptet ausdrücklich, daß eis 
ne beträchtliche Zahl der niedern Volksklaſſen aus 


paͤiſchen Reiche x. 7te Auflage, Th. 1. S. 84. und 
Sprengels neue Beyträge zur Länder- und Völkerkunde, 
Th. VIII. 5 

) Die voltreichſten Provinzen ſind: Galicien, wo auf 
840 geogr. Duadrarmeilen 1,345,803 Menſchen lebten, 
die Koͤnigreiche Weukaſtiſien mit 1,140,025, Altkaſtilien 
mit 1, %/ %,, Leon mit 862 Einwohnern. Fer⸗ 
ner Katalonien mit 8 1%½12. Valencia mit 783/084, 
Sevilla mit 754,293, Granada mit 661,861, und Ars 
ragonien mit 623,0 Bewohnen. Eſtremadura zählte 
nur 416,922, Cerdova 236,016 und Jgen 177,136 
Köpfe. Murcia hingegen 317/656, und Aſturien 347,776, 

worunter allein ı 14,274 Hidalgos waren. In den ba⸗ 
lcariſchen Inſeln lebten 179,116, in den Tanariſchen 
In eln 169 235. und. in den Afrikaniſchen Keſtungen 
37,593 Menſchen. Die Hauptſtadt Madrit enthielt 
1736. eine Bevölkerung von 116,672 Seelen, in 7139 
Saͤnſern. 
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Furcht für ſiskaliſche Abſichten, ſich der Zählung ent, 
zogen habe, daher er die jetzige Volksmenge Spaniens 
auf 11 Millionen erhöht, und eben dieſe Zahl habe ich 
auf meiner Groͤßen⸗Karte für die Bevölkerung Spas 
niens angenommen. 2 as 
Die feit einiger Zeit ſehr verbeſſerte Staatapo⸗ 
ficen und Staatsverwaltung Spaniens muß nothwen⸗ 
dig eine größere Kultur zur Folge haben, als es im 
Anfange und in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
ber Fall war. Davon kann man ſich am beſten durch 
das neueſte und beſte Werk, welches wir jetzt über 
Spanien beſitzen, ich meine des Ritters von Bour⸗ 
going neue Reiſe durch Spanien, vom Jahr 1782 
bis 88. aus dem Franzöſiſchen, 2 Bde, Jena 1789 
überzeugen, Bourg. beweiſet darin, daß die In⸗ 
duſtrie und Kultur in Spanien mit der Volkszahl 
in gleichem Grade zunehme, daß die Regierung ſich 
beſtrebe, Lanbhau und Fabriken aufzumuntern, und 
zu dem Ende mehr als 50,000 Zigeuner zu einer fer 
ſten Lebensart angehalten habe u. dgl. Er zeigt, 
daß der Staat fortfahre, Straßen und Kanaͤle zu 
bauen, die Bande alter Vorurtheile aufzulöſen, die 
Marine bluͤhender zu machen, den Handel mit den 
Kolonien zu erweltern, und zu dem Ende einen freye⸗ 
ten Verkehr mit dem ſpaniſchen Amerika eingefuͤhrt 
habe. Dies alles ſetzt er im aten Bande unleugbar 
ins Licht, und würde ich den mir vorgeſteckten Raum 
weit überſchreiten, wenn ich alle dieſe Aeuſſerungen 
einer zunehmenden Kultur in Spanien hier darſtellen 
wollte. Sie werden bey einer neuen Auflage meines 
Produktenbuchs von Europa ſaͤmtlich entwickelt wer« 
den. Nur darf man nicht glauben, daß durch die 
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obengenannten Verbeſſerungen Alles fir Spanien ges 
than ſey, was ſich für die Kultur dieſes Reichs thun 
lieſſe. Spanien muß und kann noch eben ſo ſehr an 
Kultur und Aufklärung zunehmen, als an Volkszahl, 
ehe es die Stufe der Induſtrie und des Wohlſtandes 
wieder erreicht, die es unter den aufgeklaͤrten Maus 
ren hatte, wo aber auch einige 20 bis 30 Millionen 
gluͤckliche Menſchen in dieſem Reiche lebten. 


Frankreich. 5 2 


Der Flaͤchenraum von Frankreich wurde bis⸗ 
her allgemein auf 10,000 glographiſche Quadratmei⸗ 
len angegeben. Dieſe Angabe hat in den leztern 
vortreflichen Auffägen des berühmten Auftrafiers in 
Schloͤzers Staatsanzeigen einigen Widerſpruch ges 
funden, bey der Gelegen heit, wo man dieſen ver⸗ 
dienſtoollen Mann, (den Hr. H. R. Pfeffel in Pa⸗ 
vis) beſchuldigte, die Größe von Frankreich um 6200 
Quadratmeilen zu hoch angegeben zu haben . Die 
Veranlaſſung zu dieſem Irrthum war blos ein Ruhr 
nungsfebler des Auſtraſiers, der übrigens ganz 
richtig gerechnet halte, daß die von Calonne und ans 
dern franzoͤſiſchen Politikern angenommene Summe 
von 27,000 Lieues quarr&s für Frankreichs Flaͤchen⸗ 
raum grade 9720 geographiſche Quadratmeilen gebe, 
und daß 10,000 geographiſche Quadratmeilen 27,777 
Lieues quariés vorausſetzen wuͤrden ). Es fraͤgt 


) S Schlöoͤzers St. Anzeigen, Heft 46. S. 129. u. f. 
und Heft ga. Sgr. a wie das polit Journal, Jahrg. 
1786. S 188. u. 

0 ©. Schlozers St. Ache, Heſt 12. S. 526. 
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ſich nun: ob Frankreich grade 27000 L. q. halte, und 
ob Korſika mit darunter begriffen ſey? — Hier die 
Auflöfung dieſer Aufgabe. 

Der Marſchall von Vauban berechnete Frank⸗ 
reich im Anfange dieſes Jahrhunderts nach topogra⸗ 
phiſchen Planen, und mit Hülfe der Nachrichten, 
welche die Memoires des Intendans ihm lieferten, auf 
26,386 L. g. Dies Reſultat ſchien ihm jedoch 
zu klein zu ſeyn; deshalb ſtellte er noch zwey andre 
Berechnungen an, wovon jede ein Produkt von mehr 
als 3,000 L. g. gab. Die Mittelzahl aus dieſen 
drey verſchiedenen Datis zu 28 642 L. q. 1018 
deutſchen Quadratmeilen ſchien ihm die Rich tigſte. 
Da die Provinz Lothringen damals noch nicht zu 
Frankreich gehörte, fo wuͤeden jetzt dafür etwa noch 
900 L. q. mehr, mithin für ganz Frankreich 
nach Vaubans Angabe die Summe von 29,542 
L. q. = 10,632 geographiſche Quadratmeilen zu rech⸗ 
nen ſeyn, ohne jedoch Korſika mit in Auſchlas u 
bringen. 

Die Vaubanſche Berechnung wurde zwar in 
ganz Frankreich allgemein adoptiret, aber nur ſo 
lange bis Caßini und Maraldi in den Jahren 1732 
bis 44 ganz Frankreich geometriſch vermaßen und bes 
rechneten. Das Reſultat ihrer trigonometriſchen 
Operationen kam der erſten Vaubanſchen Berech⸗ 
nung am naͤchſten, denn es betrug 26950 L. q. = 
9,720 geogr. Quadratmeilen. Es fragt ſich, ob Lo⸗ 
thringen hierin mit begriffen iſt, da dieſe Provinz be⸗ 
kanntlich erſt in dem Jahr 1733 von Frankreich in 
Beſitz genommen wurde. Wäre dies nicht der Fall 
fo kaͤmen 900 L. q. hiazu, und erhöhten die Größe 


- 
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von Frankreich auf 27,850 L.q.— 10,025 geogra⸗ 
phiſche Quadratmeilen. Wenn indeß jene Provinz 
bey Caßinis Vermeſſung auch nicht uͤbergangen wur⸗ 
de, fo kann man doch ſicher mit Calonne in feiner 
requste au Roi mit Beaufort dem Auſtraſter und 
andern franzoͤſiſchen Politikern mehr, 27,000 L. q. für 
die Flaͤche von Frankreich annehmen, da von den 
170 großen Karten, welche Caßinis und Maraldis 
Vermeſſungen darſtellen ſollen, erfi1sg erſchienen find, 
und dieſe ſchon beweiſen, daß man gerade nicht alle 
und jede Landſpitzen von franzoͤſiſchen Inſeln u. f. w. 
mitgemeſſen hat. Die Inſel Korſika, welche erſt 
1769 von Frankreich in Beſitz genommen wurde, fällt 
natürlicherweife ganz dabey hinweg. Sie beträgt nach 
Nekkers Angabe 542 L. q. = 195 geographiſche Qua⸗ 
dratmeilen, nach Juliens Atlas von Korſika aber, 
(welcher dieſer Inſel auf 2 Generals und 35 Speclal⸗ 
karten darſtellet,) etwa nur 157% geographiſche Qua⸗ 
dratmeilen oder 4374 L. q. — Im erſten Fall hielte 
Frankreich alſo mit. Korſika 27,000 ＋. 542 = 
27,532 L. q. = 9915 geographiſche Quadratmeilen. 
Im andern Fall wäre die Flache von Frankreich mit 
Korſika 27, 0 L. q. TL 4375 27,4374 L. q. 
= 98772 geographiſche Quadratmeilen. Beaufort 
nimmt 27,490 L. q.), wahrſcheinlich als eine 
Mittelzahl von beyden an; dies gäbe für Frankreich 
mit Korſika nur 9900 geograph. Quadratmeilen. 
Ich bin geneigt, die erfiere Angabe von 95g geog. 
Qrabratmeilen vorzuziehen, theils weil mir die Nekke⸗ 
7) S. deſſen Grand Portefeuille policique en Airnenf 14. 
hlenux conrenant 1a Conflitution acznelle der Empires, Ro- 
gaumes Ge. à Parie 1789. 
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riſche Angabe der Größe von Korſika richtiger ſtheint, 
theils weil ich nicht glaube, daß Caßini und Maraldt 
in der erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts, alle Beſitzun⸗ 
gen der franzöfifchen Monarchie in Europa genau 
und ganz gemeſſen haben. In der letzten Voraus⸗ 
ſetzung koͤnnte man auch den Flaͤchenraum von ganz 
Frankreich mit Korſika, zumal wenn Avignon und 
Venaißin mit dazu geſchlagen wurde, ohne einen merk⸗ 
lichen Irrthum auf die runde Zahl von 10,000 geogr. 
Quadratmeilen 27,7775 L. q. anſetzen. Hiemit 
wäre alſo der bekannte Streit über die Fläche von 
Frankreich vors erſte entſchieden, und der beruͤhmte 
Auſtraſier gerechtfertigt, wenn er Frankreich ohne 
Kotſika nach Caßinis Vermeſſung, auf 27,000 
L. q. 9720 geogr. Qradratmeilen anſetzt *). 

Was die Bevoͤlkerung dieſes Reichs anbetrift, 
fo find die Meinungen ebenfalls darüber getheilt. Eis 
nige geben noch jetzt 16 oder 18 bis 19 Mill. Einwoh⸗ 
ner an ), welche falſche, aus den Zählungen des 
vorigen Jahrhunderts hergenommenen Data nur Maͤn⸗ 
ner, die ſchlechterdings keine Kenntniſſe von der poli⸗ 
tiſchen Arithmetik haben, dem unhiſtoriſchen Voltaire 
und den winſelnden Oekonomiſten in Frankreich nach⸗ 
ſprechen können *). Bis zum Jahre 1766 glaubten 
freylich mehrere deutſche und franzoͤſiſche Politiker, 
daß Frankreich durchaus Vollleer fen. 


) S. Schloͤzers St. A. Heſt 52. S. 527. 

, S. Schlettweins Archiv für Menſchen und 26, 
ger, Band IV. (1482) S. 182. und im neuen Archiv, 
Band III. (1786) fo wie Band IV. (12 87.) S. 490. 

e, Man ſehe über die Art, wie dieſe Herrn rechnen, eine 
Probe in Schloͤzers Sꝛaatsanzeigen, Heft . S. 
491. b. f. 


€ 
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7 

Seit der Zeit aber erſchien Meſſance mit ſei⸗ 
nem treflichen Buche: Recherches ſur la population; 
ihm folgten, Moheau, Nekker und der Auſtraſier, 
zum Theil mit Partikular⸗Zaͤhlungen von einzelnen 
Provinzen, mehr aber noch mit Kirchenliſten von 
dem ganzen Reiche, und zerſtreuten alle dieſe politiſch⸗ 

arithmetiſchen Irthuͤmer. 
Andere gingen einen Mittelweg und i 
23 bis 24 Mill. Einwohner für Frankreich; z. B. 
der Abt Expilly und der Tr&for des almanacs etrau · 
gers et nationales, eurieuſes et inſtructives, Paris 1786. 
welcher gerade 23,799,000 anſetzte. Mehrere deut⸗ 
ſche Statiſtiker folgten ihrem Beyſpiel um ſo mehr, 
da viele von dieſen eine aͤngſtliche Gewiſſenhaftigkeit 
darin ſetzen, in jedem Fall die Volkszahl der Länder 
ſo geringe als moͤglich anzunehmen. Unſtreitig liegt 
bey dieſer Angabe aber die ſehr unvollſtaͤndige Zah: 
lung zum Grunde, welche der Abt Terray 1773. ans 
ſtellen ließ. Sie betrug freylich nur 23, 531,000 Koͤ⸗ 


pfe; da aber die Geiſtlichkeit, die Inſel Korſika u. ſ. 


w. ganzlich dabey übergangen wurden, fo ergiebt fi ch 
ſchon daraus, daß jene hoͤchſt mangelhafte Zahlung, 
wenn ſie nur einigermaßen vollſtaͤndig geweſen waͤre, 
über 24 Mill. hätte hinausgehen muͤſſen. 

Einige wenige andere Staatskundige erhöhten 
endlich Frankreichs Volkszahl gar auf 27 Mill.). 
Dies war freylich zu viel, aber doch um ſo eher ver⸗ 
zeihlich, da einige von den verſammelten Notablen in 
Verſailles 1787 und einige Deputirte der Mat. Verf. in 
Paris, dieſe Volkszahl in e * Reden 

ſelbſt 
S Sſliidzers St. A. H 1 41. ©. 499. in der Date. 
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Be gaben Ich habe fie deshalb bios als Va⸗ 


riante auf Tabelle VIII. aufgeführt. Die Wahrheit 


liegt aber unſtreitig in der Mitte. Auf meiner Karte 
feßte ich (1787) die Summe von 26 Mill. Einwohner 
für Fe ankreich an, eine Volkszahl, welche Necker in 
ſeinem Wa de Ladminiſtration de la France, Tom. 
L Cap. IX. p. 208. für die franzöfifche Monarchie in 
Europa mit der groͤſten Wahrſcheinlichkeit angiebt. 
Necker behauptete „daß die ſaͤmmlichen Gebohrnen 
in Frankreich nach einem füͤnfjaͤhrigen Durchſchnitt 
von 1776 bis 80. = 963,207 Koͤpfe betragen haͤt⸗ 
ten. Dieſe mit 254 als dem von ihm gefundenen 


Verhältniß der Gebohrnen zu den Lebenden multie 


plieiret geben eine Summe von 24,802,280 Seelen. 
Hierzu kommen noch, die in jenen Kirchenregiſtern 
fehlenden ſämumtlichen Juden im Reiche zu 30, 00 
Köpfen ), die Reformirten, (Nonsonförmijlen): zu 
zwey Millionen **), 40,006 Seelen für das Laͤnd⸗ 
chen Clermont, welche bekanntlich in allen obge⸗ 
nannten eingeſandten Geburteliſten ſaͤuuntlich fehlten, 
— giebt mehr ala die Summe von 26 Mill. Einwoh⸗ 
ger für die franzoͤſtſche Monarchie in d ah 


) S. das franzöſiſche Werk: Reſultats par approximation 2 
des nomhreuſeg recherches für la population des Gene- 
ralitäs de lo France &c, avant la e Par Mr. 
Brion de la Tour. Paris 17900 


* S. die ſchoͤne Schrift: ‚Opinion de Mr. Rabaut de N 


Etienne für le wopion de Mr. le C. de Caſtellaue: nul 
buomme ne petit dire, . ou. Jes op:hions, vi rron- 
ble dans Lerertice de Ja religion. à 1 55 1789. p10. 
et a4. wo beſtimmt 2 Millionen Reformirte in Frank 
reich angegeben werden. f 
%, Da es nicht vollig ausgemacht iſt. ob wörtlich ale. 
8 d. europ. Staat. & 


* 
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Dieſe Berechnung hatte vor der Revolution unſtrei⸗ 
tig die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, und konnte mit Recht 
zum Grunde gelegt werden, ungeachtet Necker in ſei⸗ 
nem Werke ſelbſt nur 24,800, 00 Seelen zum Be⸗ 
huf feiner Finanzberechnungen zum Grunde legt ). 


Hier ſcheint mir nun die Erörterung der beyden 
Aufgaben an ihrem rechten Platz zu ſtehen: f 
1. Was hat man bisher für die Beſtimmung 
deer wahren Volkszahl in Frankreich gethan? 
und 5 
2. Wie hoch belaͤuft ſich die Volkszahl in die⸗ 
ſem Reiche jetzt, nach der Revolution? 


Kinder der Neformirten in Frankreich in den bisherigen 
Kirchenregiſtern fehlten, ſo habe ich unten eine andere 
Rechnung beyzebracht, um die Zahl von 26 Millionen 
Einwohner fuͤr Frankreich zu berechnen. . 5 
*) Wenn ich Übrigens auf der Tabelle V. No. E. (die ich 
unten erklaren und berichtigen werde,) die Summe von 
2½32½ 83 Einwohner herausbrachte, fo war jene Ber 
‚rechnung blos destdegen angeſtellt, um die Verhaͤltniſſe 
der Gebohrnen, Geftorbeuen und Copulirten zu 
den Lebenden ziehen zu koͤnnen. Die Data dazu nahm 
ich theils aus Treckers Wert, teils aber aus der Abs 
handlung des Aüfteafiers in Schlösers St. A. H. 6. 
wo die Zählung von einigen Provinzen in Frankreich 
nach dem Jahr 1774. aufgefühee find. Dieſe letzten 
ſind der Periode näher, aus welcher die Geburts: und 
Sterbeliſten gezogen find. Deshalb zog ich fie den 
EKeckerſchen Voltszahlen, die blos nach Kirchenliſten bes 
rechnet worden, vor. Wo jene aber Lücken lieffen, da 
mußten die Neckerſchen Volkszahien von den einzelnen 
Provinzen eintreten. Natuͤrlicherweiſe mußte daher die 
Totalſumme anders ausfallen, als Trecker fie berechnet 
harte. Sie ſollte aber gerade nicht eine Berechnung der 
wahren gegenwartigen Totalſumme von Frankreich ſeyn, 
ob Re gleich jetzt nach der Revolution, der wuͤrklichen 
V. 3. dieſes Reichs ſehr nahe kommt. R 


— 
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Zur Beantwortung der erſten Frage, erlaubt 


mir der Raum nur folgendes anzuführen. Die ange⸗ 


gebenen Zaͤhlungen unter Karl IX., welche Puffen⸗ 
dorf auf 20 Mill. Köpfen anſetzt, und die Denombre- 
ments unter Eudwig XIV, vom Jahr 1659, find in 
VBetref ihrer Exiſtenz eben fo unſicher, als unbekannt 
in Hinſicht ihres Reſultats. Unmöglich konnte Frank 
reich in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 24 Mill. 
Menſchen zählen, zu einer Zeit, wo das Reich durch 
innere und äußere Kriege ſo ſehr zerruͤttet war. 
Vaubans Zaͤhlung im Ausgange des vorigen 


Jahrhunderts, iſt die erſte, wovon man das unvoll⸗ 
ſtaͤndige Reſultat von 193 Million Einwohner erfah⸗ 


ren hat. Gleichwohl waren auch dieſe Tabellen aͤuſ⸗ 
ſerſt mangelhaft. Ganze Provinzen wurden darin 
übergangen. Auch find fi f e nie volſtändis ins Publi⸗ 
kum gekommen. 

Eben ſo unvollständig find die e 
der Feuerſtellen in Frankreich von den Jahren 1703 
und 706. Hoͤchſtens waren es bloße Partikular⸗ 
zaͤhlungen zum Behuf des Finanzweſens angeſtellt, 
worinn deshalb ſieben Provinzen ganz fehlen, in wel⸗ 
chen die Taille nicht eingefuhrt war. Eben dies gilt 
von der Fleuypſchen Zaͤhlung vom Jahr 1733, ſo wie 


N von der Argenſonſchen im Johr 1751, welche blos 


die Einrichtung des Kriegs weſens zum Gegenſtand 


hatten. 


Von den Kirchenliſten machte man in Frank 


reich vor dem Jahr 1758 zur Berechnung der Volks⸗ 


zahl, eben fd wenig einen zwekmaͤßigen Gebrauch, 


wenn gleich MDR behauptet, daß ſchon 1735 die 
* 2 


1 


> 
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ordentliche Führung der Kirchen⸗Regiſter von Lud. 
wig XVI. befohlen worden). Die Regierung konn⸗ 
te daher das Geſchrei der Decdnomuften über die 
große Entvoͤlkerung des Reichs, welches beſonders 
der Verfaſſer des Buchs: Lami des hommes 1756 
erhob, keineswegs gründlich widerlegen, wenn gleich 
der Augenſchein auf das Gegentheil ſchlieſſen ließ. 
Indeß wekte dies Buch dennoch den Unterſuchungs⸗ 
geiſt einiger Privatperſonen, die nun anfingen aus 
den Kirchenliſten den Bevoͤlkerungszuſtand einzelner 
Provinzen von Frankreich genau zu erforſchen. Mr. 
de la Michodiere, Intendant von Auvergne, ſammel⸗ 
te zu dem Ende die Liſten der Gebohrnen, Ge⸗ 
ſtorbenen und Kopulirten von den Jahren 1690 an, 
bis 1699, fo wie von 1747 bis 1756. Eben dies 
that er 1757 als Intendant in Lyon, und 1762 in 
Rouen. Sein Kabinetsſekretaͤr Mr. Meſſance, 
brachte dieſe Liſten in Ordnung, machte ein Ganzes 
daraus, und gab, fie in der Folge, wie er Receveur 
des tailles zu St. Etienne wurde, unter dem Titel: 
‚Richerches- für la population w, par Mr. Meffance 
1766 heraus“). Man kann ficher behaupten, daß 
dies Werk, die Regierung ſowohl, als das Publikum 
in Frankreich zuerſt auf den wahren Gebrauch der Kir⸗ 
chenliſten aufmerkſam machte, und erſtere veranlaßte 
den Intendanten der Provinzen aufzugeben, dieſe 
Liſten durch die Subdẽlẽgues des Intendans alle drey 
Monate von den Curés einfodern, nach dem vorge⸗ 


Sich. eben S. 156. 
.) Siehe den aten Abſchnitt. ©. 174. wo iedoch ſtatt 
deer Jahrszahl 1767 1766 geſezt werden muß. 
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ſchriebenen Plan einrichten, und an den Conkroleur⸗ 
General nach Paris einſenden zu laſſen. Dieſe Eins 
richtung kam jedoch im Jahr 1772 erſt völlig zu Stan⸗ 
de, und wurde in der Folge immer mehr vervollkom⸗ 
net. Auf Meſſance folgten Moheau 1778 (ſtehe 
deſſen Werk oben Seite 114.) Nekker, und endlich 
der Auſtraſier mit feinen Abhandlungen über die 
Bevoͤlkerung von Frankreich (ſtehe Schloͤzers. St. 
A. Heft 6 — 27. Heft 44 — 47 u. a4. a. O. 
mehr). Was Brion de la Tour, Beaufort und 
andere ſtatiſtiſche Sammler in Frankreich in der 
Faolge über die Bevölkerung bekannt machten, wa⸗ 
ren blos einzelne Reſultate und Data, ohne Kritik 
und Beweis. Das neueſte und beſte Werk über 
dieſen Gegenſtand lieferte abermahls Meſſance, 
im Jahr 1786 ). In demſelben erhebt er die Data, 
zu einer wahrſcheinlichen Berechnung der Volkszahl in 
Frankreich nach Kirchenliſten, faſt zur Gewißheit, 
und zeigt die Verhaͤltniſſe der Einwohner untereinan⸗ 
der) und die Vertheilung derſelben in dem ganzen 
Reiche, auf neue trefliche Art. = 
Volkszaͤhlungen von ganz Frankreich find 
nach Meſſances eigenem Geſtaͤndniß, bis zum Jahr 
1787 nicht vorgenommen worden, wohl aber Parti⸗ 
kularzaͤhlungen von mehreren einzelnen Provinzen, 
5. B. 1773 — 1774 u. f w., | 
Während der gegenwaͤrtigen Revolution in 
Frankreich allo ſeit dem Jahr 1789 hat man aller 
dings Volkszaͤhlungen in allen einzelnen Provinzen ans 


S. Nouyelles Recherches für la Population de la ER 
France ic. par M M. a Lyon. 1788. 4. ; 
) S. Schiszers St. Anz. H. 6. u. ſ. w. 

. ; 
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geſtellt, um die Zahl der Citoyens electeurs und ele- 
erifs darnach zu beſtimmen, und die neue Einrichtung 
des Finanzweſens darauf zu gründen; allein ich weiß 
in der That nicht, ob diefe Zaͤhlungen bereits in allen 
Provinzen des Aeichs beendiget ſind. Sobald das 
Reſultat derſelben erſcheint, hort alle Ungewißheit 
in Betref der Bevölkerung Frankreichs von ſelbſt 
auf. Die wenigen Data, die bereits davon bekannt 
wurden, laſſen noch keinen glüͤklichen Schluß auf die 
ganze Volksmenge von Frankreich zu. 

Um jedoch die zweite Frage: wie viel Seelen 
zahlt Frankreich jezt? vorläufig zu I) mag 
folgendes hier ſtehen. 
Die ſaͤmtlichen Kirchenliſten von Frankreich, 
geſammelt von dem Controleur- General, geben bis 
jezt freilich den einzigen Maas ſtab an die Hand, die 
Volkszahl dieſes Reichs zu beſtimmen: nur muß man 
bedauern, daß fie alle ſo ſehr unter einander abwei⸗ 
chen. Moheau giebt als eine Mittelzahl von 1771 

bis 1774. 928,918. Gebohrne an, — Nek⸗ 
ker 940, 935 nach einer zehnjaͤhrigen Mittelzapl von 
177: bis 79, dagegen ſezt er aber nach einer Mittels 
zahl von 5 Jahren von 1776 bis 80 inclufive, 
963,207 jährliche Gebohrne an. Der Auſtraſter res 
net von den Jahren 1776 bis 79. eine Mittelzahl von 
953,535 Gebohrne, und Herr Meſſance zähle in feis 
nem neueſten Werk, (oom Jahr 1788.) abermals nur 
940,35 jaͤhrliche Gebohrne. Leztere ſind von den 
Jahren 1771 bis 80. hergenommen, und treffen „das 
her mit der erſten, Nekkeriſchen Zahl überein. 

Herr Meſſance legte dieſe Zahl zum Grunde, 
weil er grade die moͤgſichſt kleinſte Volkszahl für 


— 
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Frankreich heraus bringen wollte, an de refer en 
deca de la roalité, ſagt er, damit die Regierung nicht A. 
zuviel Menſchen zum Militair aus heben, und nicht zu 
viele Auflagen machen möge ). Da dies nun grade 
unſere Abſicht nicht iſt, wir vielmehr die wahre 
Volkszahl von Frankreich zu erfahren wunſchen; ſo 
nehme ich mit dem Auſtraſter ohne Bedenken die Zahl 
von 953 835, jaͤhrlicher Gebohrner für Frankreich an, 
da ſie zwiſchen ber Nekkerſchen Zahl von 963, 207%, 
und der Zahl des Herrn Meſſance das Mittel haͤlt. 
Auf der andern Seite zeigten die wirklichen 
Volkszählungen in den Generalitaͤten Auvergne, 
Lion, und Rouen, daß das Verhaͤltniß der Ges 
bohrnen zu den Lebenden wie zu fand, wenn nem 
lich eine Durchſchnittszahl von allen 3 Provinzen ger 
zogen würde. Dies wurde nach Meffange eignen 
Datis 940, 935 26. 24,464, 30 Köpfe für 
Frankreich geben. Dagegen nimmt M. wiederum 
en degn de la relaitd, 25 zum Multiplikator an, und 
rechnet alſo nur 940, 935. f 25. == 23, 523,375 See⸗ 
len für Frankreich. Bey der Aufführung der Spe⸗ 
cialliſten von den Städten und dem platten Lande 
rechnet Meſſance endlich 947, 211. jahrlich Gebohrne, 
welche mit 25 multiplicirt, eine Volkszahl von 
23,330,275 Seelen geben? ). Indeß find die Gründe, 
welche Herr Meſſanee für feinen allgemeinen Multipli⸗ 
kator von 25 vortraͤgt, doch ſaͤmtlich ungemein ſeicht, 
da er ſelbſt ſagt: oeſt uniquement pour ſe trouver 
toujours au deſſous de la realitd, Gleichwohl geſteht 


) S. p. 8. und 9 ſeines neueſten Werkes. 
0 S. p. 33 ibid. 
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er felbſt, daß in der Generalitaͤt von Rouen das 
Verhältniß der Gebohrnen zu den Lebenden, wie 1 zu 

272 ſtand, fo wie in den Staͤdten der m altiplikator 


weit uber 30 hinaus gehe. Eben dies behauptet der 


27 und 28 ſey, und daß in Paris der Multiplikator 


Auſtraſier (in Schloͤzers St. A. H. 17.) und ſezt 


deshalb 25 für den Multiplikator auf dem platten Sans 
de an, 26 in den kleinſten Städten, 27 bis 28 in den 
mittleren, 30 bis 32 in den gröffern Staͤdten, 34 in 
den größten und 39 bis 40 in Paris. Warum ſoll⸗ 
te man denn nicht mit dem Auſtraſier im Durch⸗ 


ſchnitt die Zahl 26 zum Multiplikator in Frank, 


reich annehmen konnen, da z aller Bewohner dieſes 


Reichs allein in den großen Staͤdten wohnet, und 


mehr als Fin den kleinen Städten lebt. Sollte 


Frankreich auch fruchtbarer ſeyn, als unfere wohlan, 


gebauten und gut bevölkerten deutſchen Staaten z. B. 
die Preußiſchen? wo man längſt nach Zahlungen 
und Kirchenliſten das Verhaͤltniß der Gebohrnen zu den 
Lebenden auf, zu 26 feſtſezte “). Nekker ſelbſt nimmt 

ja 252 für den Multilſtator von Frankreich an, und 
ſagt dabei ausdrüklich, daß, — wenigſtens viele 
tauſend Kinder der Nonkonfirmiſten nicht mit in 
die Kirchenliſten aufgenommen ſeyn, weil ſie nicht von 
katholiſchen Prieſtern getauft wurden. Deshalb iſt 
Nekker der Meinung, daß man in guten Jahren 


wohl 1 Million jahrlich Gebohrner in Frankreich an⸗ 


nehmen könne. Auch habe ich oben (S. 199.) be⸗ 

reits bewieſen, daß fur Frankreich das Verhaͤltniß 

der ehelich Gebohrnen zu den Lebenden wie 1 zu 
ri . 1 2 

.S. Oaͤſchings woͤchentliche Nachrichten Jihrg. 1779. 

S. zer. Jg. 1783. S. 145. u. a. m. O. ö 
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2745 ausfalle „ wenn man Alles genau gegeneinander 
abwaͤgt. Da indeß die ehelichen Geburten von den 
unehelichen ſchwer zu trennen ſind, ſo behalten wir 
überhaupt nur 993, 535 jährliche: Geburten in Frank⸗ 
reich bei, und nehmen den mäffigen Multiplikator zu 
26 an. Dies N 85 eine Volkszahl von 24,791,910 
Köpfen ). 
Dieſe ganze ER gilt aber blos für die 
Jahre 1774 bis 1779, als von welchen Jahren die 
Data hergenommen ſind. Nun geben mehrere Po⸗ 
litiker den jahrlichen Ueberſchuß der Gebohrnen auf 
150,000 an, der Auſtraſter auf 200, 000, **) und 
Herr Meſſance (in feinem leztern Werk““) auf 
120,000 Seelen. Nehmen wir hier nur die kleinſte 
Zaßl von 120,000 Seelen an, ſo geben Bee auch 25 


2 S0 muß hier — bet ue daß ine oben 
(S. 193 bis 204.) angeführte Berechnung der Kkanzs⸗ 
ſiſchen Volkszahl zu 24,693,716 Köpfen zwar der oben 
ſtehenden ziemlich gleich komme, gleſchwohl dort nur als 
ein Beiſpiel aufgefuhrt iſt, um mit einem konkreten Fall, 
meine daſelbſt vorgetragene Theorie zu erläutern, weis 
ter ſoll fie nichts beweiſen. Indeß habe ich eben daſelbſt 
(S. 204.) ſchon geztigt, daß wahrſcheinlich die unehell⸗ 
chen Geburten in den Franzoͤſtſchen Kirchenliſten ausge⸗ 
laſſen ſeyn, mithin der Multiplikator blos für die ehs⸗ 
lichen Kinder gelte: Auf alle Diele hoͤchſt wichtigen Er⸗ 
ſorderniſſe, bei der Berechnung der Velkszahl nach den 
Kirchenliſten, ſcheint Herr Meſſance gar keine Ruͤkſicht 
genommen zu haben, wozu freilich mehr Theorie gehört, 
als der Franzoſe, der uns blos Reſultate lieſert, von 
19 Theil der polttiſchen Arüchmeihik inne gehabt has 

en mag. 


a = S. Schlöͤz. St. A. H. XI. S. Jon, wo durch einen 
ſonderbaren Druffehler 190,009, Fat 309, 0r9 ger 
fegt it. i SL 

70 S. p. 6 N. N N > 2 = 
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ohne geametiſce Progreſſton, in 10 Jahren, von 
1779 bis 89 ſchon einen Zuwachs von 1200 
Seelen. Hierzu die Summe von 24, 791,910 
giebt die Volkszahl von 25, 991, 910 Seelen für das 
Jahr 1789 bis 90. in Frankreich. Da endlich 
Rorfita unter jenen Kirchenliſten nicht mitge⸗ 
rechnet war, ſo muß man dafür wenigſtens noch 
130,000 bis 150,000 Köpfe hinzurechnen ). Dies 
giebt eine Totalſumme von 26,121,910 Seelen für die 
ganze franzoſiſche Monarchie in Europa. 


Ich glaube dieſe ganze Berechnung nach ſehr 
gemaͤſſigten und hoͤchſt wahrſcheinlichen Mittelzahlen a 
angeſtellt zu haben, welche die mehrſte Autorität vor 
ſich haben. 

Man könnte dagegen einwenden, ob auch der 
jährliche Ueberſchuß in Frankreich grade jedesmahl 
120,000 Seelen betragen haben, wie Meſſance be⸗ 
hauptet. Zur Beantwortung dieſer Frage, lege ich 
folgende Berechnung vor. Nach Tabelle V. N. v. E. 
iſt der Multiplikator der Gebohrnen in Frankreich 
2671. Da das Generalverhaͤltnis auf dieſer Tabelle, 
qus den beſondern Verhaͤltniſſen der einzelnen Pro⸗ 
vinzen zuſammen gezogen iſt, ſo wird man gegen die 
Genauigkeit dieſes Verfahrens wohl nichts einwen⸗ 
den. Hier ergiebt ſich nun, wenn man die Zahl der 
Gebohrnen zu 953/409 (wie die Hauptſumme dort 
heiſſen muß) annimmt, 3225 fie mit 2671 multiplieirt, 
eine Volkszaht von , 282,883 Seelen für Frank⸗ 
reich. Dies war aber in den Jahren 1774 bis 775. 


gi Korſika hat dieſe Volks zahl in der Thot. 
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Es findet daher ein Zuwachs von wenigstens 10 Jah⸗ 
ren ſtatt; wenn man auch nun — wie oben bemerkt, 


— von 1779 bis 1789 heraufrechnet. Dieſer Zus 


wachs wuͤrde für den ganzen Zeitraum von 10 Jah⸗ 
ren nur 717,402 Köpfe betragen dürfen, um iene 26 
Mill onen Einwohner complet zu erhalten. Mithin 


wurde der jährliche Ueberſchuß der Gebohrnen 1 


die Geſtorbenen nicht weit über die Hälfte des jaͤhrli⸗ 
chen Ueberſchuſſes, welchen Meſſance berechnet, f ſich 
erſtrecken, da er jahrlich nur 71,741 betragen dürfte, 
um jene Summe von 717,402 Köpfe in 10 Jahren 
vollzaͤhlig zu machen. Nun aber war der jährliche 
Ueberſchuß in Frankreich unwiderſprechlich weit groͤſ⸗ 


fer, als 71,741, deshalb iſt die Rechnung von 28 


Millionen Einwohner vor dem Jahr 1289 eher zu klein 
als zu grokz. Man nehme nun eine von dieſen 
Berechnungen an, welche man will, ſo wird ſich im⸗ 
mer finden daß 26 Millionen Einwohner vor 


der Revolution in Frankreich unſtreitig vorhanden 


waren. 

Während der Revolution hat ſich die Volkszahl 
vermindert, aber um wie viel? — dies darf man 
nicht blos nach den Auswanderungen des Adels und 
ihrer müͤſſigen Bedienten, oder nach dem übertrie⸗ 
benen Geſchrei über die Entvoͤlkerung von Paris 


beurtheilen. Indeß mag der Veeluſt immer bes 


traͤchtlich geweſen ſeyn, fo wie die allgemeine Frucht⸗ 


barkeit ſo wohl, als die intenſive, ſehr gelitten Bas - 
ben muß. Deshalb nimmt Brion de la Tour, 


in feinem oben angeführten Werk ‚gegenwärtig nur 
25° Million Einwohner an, und rechnet darunter 
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86,000 Geiflihe ). gerner no, oo Abliche, 
(Lie Zahl! Kheint mir ſehr gering zu ſeyn. “ ), drei 

Millionen Reformirte oder Proteſtanten über, 


“Haupt ***), und 30, 000 Juden et) Die 
N eh zu Paris ſezt Meſſance übrigens nur 
zu 650,000 Einwohner an, Lille 70,000 er 
ſaflles 40,000, Straß burg 50,000, Bordeaux 


130,000, Nantes go und Lyon 160,000, 
Ich gebe zu, daß die gegenwaͤrtige Volkszahl 
in Frankreich zu 25 500, 00 Seelen gerechnet, jezt 


vielleicht die richtige ſey, da andere Politiker in 
Frankreich dies ebenfalls beſtaͤtigen. Rabaut de St. 


Etienne z. B. rechnet in ſeinem vortreflichen Be⸗ 
richt, über die Einrichtung der Nationalgarden 
3,600, 000 wehrhafte Männer in Frankreich, mel 
ches Meſſance beſtätiget, indem er 2 944,000 Juùng⸗ 


linge in Frankreich zahlt, die uͤber 14 Jahre ſind. 


Moheau rechnet gar 5,519, 940 Mannsperſonen in 


) Dieſe Zahl mag jezt ungeſehr zutreffen, da die Geifts 
lichkeit ſo ſehr abgenommen hat. Vor der Revolution 
aber war die Summe weit gröſſer; Meſſance zählte 
1788 noch 162,515 Geiſtliche maͤunlichen und weibli⸗ 
chen Geſchlechts. * 

*) Nohega rechnet das Verhältniß des Adels zur Volks 

jahl von gang Frankreich, wie 1: 344 ohne die in 

weltlichen und geiſtlichen Dienſten waren. Dies gäbe 
eine Summe vor 73/0 adelichen Koͤpfen, die in keis 
ner Bedienung ſtanden. : 

% Der berühmte Naubaut de St. Etienne, Veriheidis 
ger der Proteſtanten in der N. V., giebt nur 2 Millio⸗ 
nen daf an; fi-he.jeinen oben angeführten Diſcours. V 

„% Pon den Juden wohnen allein 3,940 Familien im Elſaß, 

wel e 19,4 Köpfe zahlen. In Straßburg wohnt eit 
ne Jadenfamite, die 45 Köpfe ſtark deyn ſoll. S. das 
Bug; Les Juifs d' Alface, Strasbourg 1790. 
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Ftankreich von 16 bis so, Jahren, die Kriecadienſte 
thun konnten. Nun kann doch unter einer ſolchen 
kultivirten Nation, wie bie Feanzöſi iſche iſt, ſchwerlich 
mehr als der 7te Menſch im Durchſchnitt, beide 
Geſchlechter zuſammen gerechnet, die Waffen tra⸗ 
gen. In dem Fall gaͤbe dies nach dem Kanon von 
3,600, 000 Rationalgardan, 25, 200, c00 Seelen 8 
fuͤr das ganze Reich, welches der obigen Angabe na⸗ 
bekommt. Uebrigens laſſen die wenigen Data der 
gegenwärtigen Welten in Frankreich, die von 


den Deputirten du Sou, Con vocret und de la Pla- 


ce der Nationalverſammlung vorgelegt worden, noch 
gar nicht von der Totalſumme der franzoͤſtſchen Be⸗ 
voͤlkerung urtheilen, da nur von einigen Provinzen 
die Volkszahl mir bekannt geworden if, Da uͤber⸗ 
dem die dabei befolgte Ordnung der Diſtrikte, nach 
der groſſen Caſſini chen Karte genommen wurde, ſo 
kan man fie nicht einmal mit den bisherigen Volks 
zablungen nach den eee gebt verglel⸗ 
f 85 . Be 5 


Wie ſehr übrigens die Volkszahl in Frankreich 
in dieſem Jahrhundert zugenemmen habe, beweiſen, 
auſſer den allgemeinen Zaͤhlungen und Schaßzungen, 
vorzüglich auch die Partialzaͤhlungen i in den ein zelnen 
. franzöfi iſchen Provinzen. Sefgende Behſ piele mögen 
bier ſtehen * „ DEE 


9 Siehe Hiſtoire de Lacademie 5b 855 fetences an. 
nee 8 avec les meimolreg ꝛc. Paris’ 1789: 4. Pag. · 
601. 


a — ©: des Auſtraſi iers Abhandlung in Säidiets Staats; 
’ ER: Heft 11. D. 308. 
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Die Generalité, von Lyon hatte 

im Jahr 1779 gezaͤhlte Einwohner ‚651,003 

767 ** ne 


Alſo Ueberſchuß in 12 Jahren 


d. V. M. oder 96,553 Seel. 
Die Generalité von Riom gez. Einw. 

im Jahr 1774 — 691, % 

— — ie — 638,842 


1 5 N 5 
Ueberſchuß in 9 Jahr. 2 d. V. M. oder 32, 363 Seel. 
La Rochelle hatte im Jahr 1779 g. E. 480,600 _ 
ee; 464,976 
Ueberſchuß ins Jahren ay d. V. M. oder 6,924 Seel. 
Die Generalité von Normandie 


batte im Jahr 1774 gez. Einw. 2, 134, 06t 
8 ö 2,046,643 


Die Vermehrung belief ſich alſo 
in 8 Jahren auf ET b. V. M. oder 87, 418 Seel 


Die Provence Hatte 1774 gez. E. 76g, 3 r 


— 1769 692% 293 
x N — — 
Hatte ih alſo in 5 Jahren vermehrt 
um 3 d. B. M. oder um 75,098 Seel. 


In Languedoc waren 1774 gez. E. 1787/1 
Sur 1770 1,690,195 
Hatte ſich alſo in 4 Jahren vermehrt i Zr 
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5 fanden ſich 1767 g. E. 638,172 
— 1750 582 426 


Die Vermehrungen ir in 17 Jahren ’ 
beteug alſo za d. B. M. oder 55 746 Seel. 


In ebengedachter Provinz waren *. 
1774 gezaͤhlte Einwohner 693,005 
1767 638,172 


Hatte ſich folglich in 5 7 Jahren 
abermals verm. um az d. B. M. oder 64,833 Seel. 
Flandern und Artois hatte im ‘ 
Jahre 1774 gezahlte Einwohner 735,181 
1764 597,676 
Hatte ſich alfo in 10 Jahren ver⸗ f i 
mehret um 4 d. V. M. ober 7 ‚395 Seel. 


5 Der Elſaß batte im Jahr 1750 Einw. 445,044 1 
a 8778 - 

Hatte ſich folglich in s3 Jahren vers 

mehrt um l 188, 041 Koͤpf. 


Vor zwey Jahren wurde ſogar die Volkszahl 

im Elfaß mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf 660,000 
Köpfen berechnet, ſo daß fie ſich ſeit 1750 abermals um 
154,956 Seelen vermehret hat. Mithin wäre fie 
alſo um das Duplum in 96 Jahren geſtiegen *). 
Daß dieſe Vermehrung der Einwohner Frankreichs 
blos durch Einwanderungen bewuͤrkt ſey, iſt gar kein 
0 Schoͤpflin rechnet, duß die Bevoͤlkerung im Elſaß, von 


1740 bis 51 jaͤhrlich um 850 Feux, und von 1750 un 
jahrlich um 1300 Feux zugenommen habe. 


ee 
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Gedanke. Keine Natlon in Europa iſt mehr zum 
Auswandern geneigt, als die Franzoͤſiſche. Viel⸗ 
mehr beweiſet der Ueberſchuß der Gebohrnen von 
ſolgenden Generalitäten und Städten, daß Frankreichs 
Bevölkerung BR innere Dee: zugenommen 

babe. g 
B Gebohrne. Sohne Ueberſchuß. 

Die Ghmeralit in d. J. 1752 57. in d. J. 1770 80. 


von Riom hatte 24,504 25,974 1370 Seelen 
(jaͤhrl. im Durchſch.) 5 . 
Lyon 2 22,109 23,418 1309 ° 
„ Rouen 27½%95 28,233 86 
Ville de Faris 19,21 29,620 799.8 
f ix 822 84¹ ‘ 19 8 
Mogtauban 602 7a „9 + 
. Cure. donne — 56t 414 
Summe 95,176. Geb. 99,751 Geb. aten 
7 U 


Es wurden alfa in der nereſten Periode 5 
oder 4575 jahrlich mehr geböhren in dieſen wenigen 
Provinzen und Staͤdten, als in dem vorhergehenden 
Zeitraum. Gleichwohl waren dieſe Provinzen und 
Staͤdte keines weges die fruchtbarſten im Reich. Viel⸗ 
f mehr verhält ſich der jaͤhrliche Zuwachs der Gebohr⸗ 

nen, noch Abzug der Geſtor benen, gegen die jaͤhrli⸗ 
che Summe der Geburten überhaupt, wie 1 zu 5, 
welches auch der Auſtraſier darthut ). Doß übrigens 

ein fo volkteiches Land, wie Frankrvich iſt, jetzt nur 
noch langſam an Voltsſahl zunehmen koͤnne, iſt oben 
S. 273. bereits g zeigt worden. Daß aber die Ver⸗ 
; mehrung der Veltszahl in dem leztern Jahrhundert 

betrachtlich war, beweiſet unter andern auch die ſtark 
verinehrte Salzkonſumtlon. Nicht nur Necker be⸗ 
merket dies ſchon im Allgemeinen, ſondern der Aus 


2 


2 S, Schloͤzers 81 A H. ft. 
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ſtraſier zeigt ſogar en detail, daß in den Pays des 


grandes gabelles die Konſumtion des Salzes 1687 in 
7965 Muids beſtand, 184 aber in 13,800 Muids ). 
Auf der andern Seite behauptet Meſſance, daß 


die Ehen ebenfalls in der Mitte dieſes Jahrhunderts 


weit fruchtbarer, als im Anfange beſſelben geweſen 
ſeyn. Dies machten Ludwigs XIV. verheerenden 
Kriege, wodurch ſo viele junge Mannſchaft in 


in Frankreich ausgehoben wurde. M. rechnet nach 


einer Mittelzahl von 1771 bis 1780 im Durchſchnitt 
jährlich 213,74 Ehen in dieſem Reich. Auf jede 
Ehe kamen vier Kinder, und in allen meint M. 
mochten ungefähr 4 Mill. ſtehende Ehen in Frank; 
reich ſeyn, da er 4,233 000: verheirathete Männer 


und Wittwer und 4,863,363 verheirathete Weiber 


und Wittwen berechnet. Diſtribuirt man die Nas 


tion in zwölf gleiche Theile, ſo ſollen die verheira⸗ 


iheten Perfonen in Frankreich, nebſt den Wittwen 
und Wittwern 6 Theile, die Knaben und Maͤdchen 
iber 14 Jahe 2 Theile, die Kinder unter 14 Jahren 


aber 4 Theile ausmachen. Ferner vertheilt M. die 


Volkszahl nach den Provinzen i in Seatkwic auf 555 
gende Art: 
1) In Nordfrankreich, (wozu dis Generali 
ktaͤten von Lille, :Voleneiennes, Amiens , Rouen, Caen, 
Alengom, Bae Soiſſone, Chalons, Metz, Nanzy 
und Strasbourg gehörten,) 6,785 825 Sandbewoßner. 
Dies giebt im Durchschnitte 901 Köpfe d 1 L. q. 
2) In der Mitte von Frankreich, (wozu M. 

Bienen, Dion, Bourges, Orkans, Tours, Ren: 
9 O. Schloͤzers S. A. H. 41. O. 40. 41. 

Kultutverh d. zürop Staat. 
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ner, Poitiers, la Nocſells, Limoger, Riom und Mon- 
unc rechnet,) wohnen 8,758,950 Seelen auf dem, wat, 
ö ten Lande, alſo 807 au L. ,% 

Im mittaͤgigen Frankreich, (wohin L, Jon, 
Grenoble, Aix, Montpellier, Perpignan, Montauban, 
Auth & Pau und Bordeaux gerechnet werden,) zaͤhlt 
M. 5 835,550 ee Hier kommen nur 601 i 
auf 1 L. q. 

Was die Städte betrift, ſo hat M. die Ge 
bohrnen in denſelben, bald mit 27, bald mit 28, 
29 bis 30 multipfieirer, je nachdem ſie größer und 
kleiner waren, und berechnet: Y für Nordfrank⸗ 
reich 1,287,778 Seelen, in 27 großen Staͤdten; 2) 
für Mittelfrankreich 499,4 Köpfe, in 23 großen 
Städten, und 3) für das Mittägliche Frankreich 
657,962 Köpfe, in 18 großen Städten; alſo übers 
haupt 2,444,754 Köpfe in den 68 großen Staͤdten 
von Frankreich. 

5 Beydes, Stadt und Land zuſammen genommen, 
enthält: 1) Nordfrankreich 9,073,403 Einwohner, 
1072 auf 1 L. q. 2) Mittelfrankreich 9 258 64 See⸗ 
len, und 853 Menſchen auf 1 L. d. 3) Suͤdfrankreich 
6,493 512 Menſchen, wovon 757 auf 1 L. q. leben. 
Zuſammen alſo 23,825,079 Einwohner ( Wach M. zu 
klein angenommenen Datis) in ganz Frankreich, und 
884 Menſchen auf 1 L. g. im Durchſchnitt ). Nach 


*) Ich erinnere hier noch einmal, daſt M. theils die Mit⸗ 
telzahl der Gebohrnen von ſröhern Jahren hergenommen 
hat, als es für die Berechnung der gegenwärtigen Volks- 
zahl in Frankreich zuträglich war, theils auch den MWul⸗ 
tiplicgtor viel zu niedrig, nemlich im Durchſchnitt auf 
25 anſetzte; dadurch konnte er die wahre Volkszahl des 
Reichs nicht herausbringen. Dies thut aber den obigen 
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dieſen Vorausſetzungen wohnt alſo z der franzoͤſiſchen 
Ration in den großen Staͤdten und 28 wird darin 
jährlich gebohren; dagegen leben $ in den kleinern 
Staͤdten und auf dem platten Lande. Erſteres iſt 
im Grunde für einen ſolchen eultivirten Staat nicht 
zu viel, nur iſt es zu bedauern, daß die Bewohner 
der kleinen Staͤdte und Flecken nicht von dem Land⸗ 
volk getrennt ſind. Man würde alsdenn das Ver⸗ 
haͤltniß des Srädters zum Landvolk richtiger beurthei⸗ 
len können, als Moheau, der es wahrſcheinlich uͤber⸗ 
treibt, wenn er es wie 1 zu 42 oder gar wie 1 zu 
5 anſetzte ). Frankreich iſt kein blos ackerbautrei⸗ 
bender Staat, deshalb können unmöglich 2 der Eins 
wohner auf dem Lande, und z blos in den 1900 Staͤd⸗ 
ten dieſes Reichs wohnen, wenn auch die Winzer mit 
zum Landvolk gehören. .. 5 N 
In der That würde 2 in den leztern ſchon uns 
gemein wenig ſeyn, gegen 2 die auf dem Lande leben. 
Betrachtet man ferner die Bevölkerung des platten 
Landes, und der kleinen Städte in Nord⸗Suͤd⸗ und 
Mittelfrankreich, fo wundert man ſich allerdings, 
daß Suͤdfrankreich am wenigſten bevölkert iſt. Hier 
leben auf dem Lande und in den kleinen Städten 
nur 681 Einwohner auf r L. q., dagegen in Mittels 
frankreich 807 und in Nordfrankreich gor auf 1L. q. 
. ion x N 2 : 
Verhöttniffen und Vertheilungen der V. Z. fuͤr die vers 
ſchtedenen Provinzen von Frankreich, die M. daraus 
herleitct, gar keinen Eintrag. Er legte doch aus jeder 
Provinz, fo wie aus allen Städten, die wahre Anzahl der 
Gebohrnen, nach einem ꝛojaͤhrigen Durchſchnitt zum Grun⸗ 
de, nur von frühern Jahren hergenommen, und nach ei⸗ 


nen zu klein angeſetzten Multiplicator berechnet. 
S. oben Seife 140. 


— 
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kommen. Die Zohl der Staͤdter kompenſirt dieſen 


Volksmangel nicht; „denn Stadt⸗ und Landleute 


zuſammen genommen, kommen in Suͤdfrankreich 
doch nur 757 auf 1 L. J., in Mittelfrankreich aber 
853 und in Nordfrankreich 1072. Bey genauerer 
Betrachtung findet man aber, daß Nordfrankreich 
weit fruchtbarer und angebauter iſt, als Suͤdfrank⸗ 
reich. — Nicht blos die vielen großen Städte, wel⸗ 
che in Nordfrankreich allein 2, 287, 578 Einwohner 
zaͤhlen, ſondern auch die kleinern Städte und Doͤr⸗ 
fer find hier weit zahl⸗ und volkreicher, als in dem 
übrigen Frankreich. Freylich tragen die großen 
Staͤdte ſehr viel zum Flor des platten Landes bey; 
denn da, wo viele Verzehrer ſind, finden ſich auch 
bald viele Producenten, die Produkte liefern. Da: 
her muͤſſen die laͤndlichen Gewerbe in der Nachbar⸗ 
ſchaft volkreicher Städte durchaus emporkommen; und 
dies iſt der Fall in Nordfrankreich. 
Der bluͤhende Ackerbau in Nordfrankreich 
vereinigt ſich ferner mit zahlreichen Fabriken und mit 
einem lebhaften Handel, ſo daß dieſe drey Nahrungs⸗ 
zeige zuſammen, Nordfrankreich eben fo kultivirt 
als volkreich machen. Zwar fehlen Fa ‚beiten und 
Handel auch den ſuͤd⸗ und weſtlichen Provinzen 
nicht, doch iſt der Handel dort mehr auf einige große 
> GSeefiädte eingeſchraͤnkt, und nicht To allgemein als der 
Landhandel, welchen alle nörbliche Provinzen und Staͤd⸗ 
te Frankreichs mit Deutſchland und mit den Nieder⸗ 
landen treiben. Der Ackerbau i in den ſuͤdlichen Pro: 
vinzen kommt dabey gar nicht in Vergleichung mit dem 
der on und det Weinbau in off uren er, 
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ſetzt dieſen Mangel; jenes Nahrungszweiges bey weitem 
nicht won er gleich viele Hände braucht. Theils 
wird derſelbe nicht ſo allgemein betrieben, als der 
Ackerbau in Nordfrankreich, theils mißraͤth der 
Weinbau öfters’ und wurde uber dem bisher durch Die 
ung heuern Abgaben ungemein niedergedruͤckt. Dies 
alles wird durch die gegenwärtige, neue und beſſere 
Finanzeinrichtung, durch die Aufhebung der einhei⸗ 
miſchen Zölle und großen Abgaben auf den innern 
Handel ſehr verbeſſert werden; fü wie das Aufhören 
der Salzabgabe, der Viehſteuer de. den Ackerbau bald 
emporbringen muß. Unſtreitig wird eine ſolche neue 
Ordnung der Dinge in zehn Jahren ſchon maͤchtig 
auf die Vermehrung der Volkszahl wirken! — 

In Mittelfrankreich iſt theils der Boden 
nicht ergiebig genug, theils fehlt es hier in manchen 
Provinzen an großen Städten und großen Heerſtra⸗ 
ßen zur innern Kommunikation — worüber ſich mans 
cher nicht unterrichtete Ausländer wundern wird, — 
Letzteres iſt . B. der Fal in der Proving Bertyu. a. m. 
die zum Theil noch einer weit groͤſſern Kultur und 
Volkszahl fähig find. 

Wie wenig aber die Regierung in Fronkreich 
ſeit Ludwig XIII. im ganzen für die Vermehrung 
ber Bevölkerung that, wie ſehr fie die ſelbe viel: 


mehr durch Kriege und Abgaben, durch innern und 


äußern Druck gleichſam zurückhielt und unterdrückte, 
— dies zeigt die Erfahrung von 150 Jahren und 


ſprechlich. Und doch beweint man — zwar nicht 


in Frankreich, ſondern auswaͤrts, — den Sturz 
des fränzoͤſiſchen Deſpotismus! Warum? — 
Weil er Land und Leute unglücklich machte: weil 
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Ludwig XIV. icht nur über fein eignes Reich, ſon⸗ 


dern auch über Deutſchland, über die Nieder⸗ 
laude und über Spanien Verheerung und Elend 
verbreitete, blos um feinen Ehrgeiz zu befriedigen? — 
Oder, taugt etwa die gegenwartige neue Ordnung 
der Dinge in Frankreich deswegen nichts, weil die 


Nation einen Ruin von 150 Jahren, und eine Schul⸗ 


denlaſt von 4 bis 5 Milliarden Livres, die Frankreichs 
Könige für ihre bon plaiſir und zum Spaß machten, 
in zwey Jahren nicht ſogleich wieder wegwiſchen 
kann? — Mein Urtheil über alle dieſe Aufgaben, fo 
wie über die gegenwärtige Kultur der franzöſiſchen 
Nation, wird man mir ja wohl erlaſſen, da alle dieſe 


Sachen ſelbſt für. ſich ſprechen, und dieſer Abſchnitt 


ohnehin ſchon das mir vorgeſchiebene Maas ae 
ten hat! N 


Italien. 


Dieſes Land, das fruchtbarſte, aber auch das 
volkreichſte in Europa, giebt einen neuen Beweis von 
dem genauen Verhaͤltniß zwiſchen Kultur und Beröl⸗ 
kerung. Hier war es, wo Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ſich zuerſt wieder aus den tömtſchgriechiſchen Rui⸗ 
nen erhoben, und ihr wohlthaͤtiges Licht über alle ans 


dre Staaten Europens verbreitete. Wenn die 
Italiener in neuern Zeiten in mancher Hinſicht hin⸗ 


ter andern Nationen en ſind, wenn der 
Deutſche und Britte fie am Tieffinn, der Franzoſe 
vielleicht an Geſchmack und Politur noch übertroffen 


bat, wenn einzelne Genies in mehrern Völkern mit 
ihren groͤſten Meiſtern und Virtuoſen gewetteifert has 


i ber Gevätferung der europaͤiſchen Staaten, ꝛc. 34 


ben, ſo bleiben ihnen doch bis jetzt noch immer ihre 


eigenthuͤmlichen Verdienſte, welche durch keine einſei⸗ 


tigen Gemaͤlde ihrer Fehler ee dee enen 


werden koͤnnen. e 


19 Die ölerechſche Eombarte, , 


wozu bekanntlich der gröſte Theil von“ een 
dem Herzogthum Mantua gehören, — hält nach den 
mehrſten und gewöͤhnlichſten Angaben 192 deutſche 
Quadratmeilen; ungeachtet die Berechnung der gro⸗ 
ßen und ſchönen Poſtkärte, von den faͤmmtlichen 
öſterreichiſchen Staaten, (Wien 1774. auf 4 Bo⸗ 
gen) für die italteniſch⸗ oͤſterreichſſchen Provinzen / 
ein Reſultat von 235 deutſchen Quadratmeilen giebt. 
Dieſe Größe iſt zwar der ſtarken Bevölkerung jener 


Provinzen weit angemeſſener, müßte aber erſt durch 


Berechnung guter Speclalkarten von bieſen Provin⸗ 
zen genauer erwieſen werden. Ich habe deshalb auf 
Tab, VIII. vors erſte noch die bisherige e von 
192 beutſchen Quabratmeilen beybe halten. 

a) Mayland zahlte 1774. 7,116,359 Seelen * 
welche Angabe, der Verfaſſer der Topograſfa Neue“ 
ta **) ohne Beweis auf 1, 18, 0% Köpfe ethoͤhet. 
Indeß beweiſet es boch ſo viel, daß jene Zaͤhlung von 
1774 nicht übertrieben war. Gleichwohl betrug fir 
6707 Köpfe mehr, als die Zählung von 1773, wa⸗ 
che nur 1, 10,12 Seelen hatte ). Dieſer Zuwahs 
von 6797 Körfe i in einem Jahre, konnte dem an⸗ 


"©. de Lucca Staatsanzeigen, Heſt V. S. 39 . 

9 Topografa Veneta, Venegia 1787. in dem Piscorfo ' 
preliminare fopra I ITralia. Cap. V. S XXV. VII. 

9 S. de Lucca, ebend. Belt V. S. 404. 
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de in ſechs zehn Jahren, oder von 774 an bis 129 
eine Vermehrung von 107,312 Seelen gegeben haben, 
wenn es wahrſcheinlich waͤre, daß die Vermehrung 
ſcch jaͤhrlich gleich geblieben ſey. Allein, in einem ſo 
ſtark bevölkerten Lande ſteht die Vermehrung der 
Volkszahl, (wie im Schluß des Aten Abſchnitts be: 
merkt worden) entweder vollig ſtill, oder ſie geht doch 
nur böchft langſam und ſparſam von flatten. Erin, 
nert man ſich aber der allgemeinen Hungersnoth, welche 
ſich in den Jahren 1271 und 72 über Italien, ſo 
wie über den geöften Theil von Europa verbreitete, 
ſo erklärt es ſich leicht, daß die großere Zahl dee Ges 
bohrnen in Mailand „ die gewöhnlich ein und meh⸗ 
rere Jahre hindurch, nach ſolchen Sterbejahren eben 
der entſtandenen Lücken wegen, zu entſpringen pflegt, 
l eine größere Volks vermehrung erzeugen mußte, als 
in gewöhnlichen Jahren der Fall ſeyn kann. Da, 
wo der Tod viele leere Platze macht, können viele 
neue Eben entſpringen und mehrere Kinder erzeugt 
is werben. Man weiß ja leiber, wie unnatürlich oͤkono⸗ 
miſch viele arme Eheleute in der Erzeugung mehrerer 
inder zu Werke gehen, wenn ſie ſchon mit einer 
ziemlichen Anzahl geſegnet find. Wollte man indeß 
jene Volksvermehrung für alle folgende Jahre von 
1774 bis 91. annehmen, fo zählte Mailand jetzt 
16,859 L 107,200 = 1224, 0% Seelen. So 
vie beſitzt aber das Land zuverlaßig nicht. 


b) Mantua hatte 1779. 207,331 Seelen Y. 
Im Jahr 1773. zahlte es 204,000 Köpfe, alſo in 6 
Zapreı 3331 lleberſchuß. Dies macht einen jährlichen 


u S. de Lucca Srnatdanpeigen, ebend f 
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Zuwachs von 885 Köpfen, welcher bis 1790. eder in 


11 Jahren 6100 Seelen geben konnte. Sonach 
würde alſo Mantua jetzt ungefahr 213,431, und folg · 
lich die ganze oͤſterr. Lombarden 1,437,480 Einwohner 
haben konnen. Dies gaͤbe im Durchſchnitt 7486 Kd⸗ 

pfe auf eine Quadratmeile. Unſtreitig zu viel, wenn 
gleich dieſe Prövinzen unwiderſprechlich zu den volk⸗ 
reichſten in Europa gehören, und allein die fünf gro⸗ 
ßen Staͤdte im Mailändifchen 225,000, Einwohner 
beſitzen. Ich habe deshalb auf Tab. VIII. die gemaͤ⸗ 
ßigte Volkszahl von 1,340,510 Köpfen für das Jahr 


1786 angeſetzt, die jedoch jetzt erwa auf 1,355,000 zu 


erhöhen ſeyn mochte. Davon, kommen 1,143, 0 
Köpfe auf Mailand, und 212,060 Köpfe auf Mans 
tua, im Durhichnitt aber 7058 (oder bey einer Grd⸗ 
ße von 235 geogr. Quadratmeilen nur 5809) Köpfe 
auf jede geogr. Auadratmeile. In jedem Fall gehört 
die öͤſterreichiſche lombardey zu den een und 
i ülgteeſten Ländern in Europa. ; 


20 Die Herzogthümer Parma, kn und 
Guaſtalla 


halten nach Dandilles treſlicher Karte von rafien 
92 deutſche Quabratmeilen, und find mit mehr als 
300,000 Einwohnern beſetzt ), ob ich gleich dieſe klei⸗ 
ne Zahl auf der Tabelle VIII. anſetzte. Ein reiſender 
Italiener, deſſen Nachrichten uns Hr. Dr. Buͤſching 
mittheilt 05 ſchaͤtzt die Einwohner dieſes Landes nur 


) S. Oiſchings wöchentliche Nachrichten, Jahrg. 1779. 
©. — und Lanzlees wochen iche Magenband er Ei 


88 6 
er En. Jahrg. ante. S 8. 


r 
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auf 250,000 Köpfe, der bekannte Baretti in feinen 
Briefen über Italien, zu 330,000, und der Verf. 
der Topografa Veneta gar auf 420,000 Seelen. 
Ich bin ſelbſt der Meynung, daß die letztere Angabe 
der Wahrheit am naͤchſten komme, oder wenigſtens 
doch eine Volksmenge von 400,000 Köpfen in die 
ſen Provinzen, (die alsdann 4,347 Menſchen auf 
1 Quadratmeile hielten,) leben mag. Dennoch ſteht 
dieſe Bevölkerung immer noch der mailaͤndiſchen weit 
nach. Volk reicher find 


3) Die Herzogthuͤmer Modena und Mirandola, 
\ nebſt den Fuͤrſtenthuͤmern Nobellara 
und Maſſa Carara. 


Ihre Größe beträgt nicht über 90 deutfche Q. 
Meilen, und dabey behauptet die topografia Veneta 
ausdrücklich, daß ſie in ihren 390 Parochien (Kirch⸗ 
ſpielen) 465,000 Einwohner zählen. Dagegen meinte 
Baretti, die Einwohnerzahl ſtiege nicht über 330,000 
Köpfe, und der oben angeführte, reiſende Italie⸗ 
ner ) ſetzt fie bis auf 320, ooo herab. Rechnet man 

indeß in jeder der 590 Par ochien im Durchſchnitt nur 
in Familien, jede zu 5 Köpfen, fo kommen ſchon 
42,500 Seelen heraus, welche Volkszahl der Wahr⸗ 
6 945 am naͤchſten kommen moͤchte. Uebrigens iſt es 
wahr, daß die Staͤdte Modena und Reggio nur 18 
bis 20,000 Einwohner, und das Fürſtenthum Maſſa 
Carara überhaupt nur 18,000 Köpfe zählen, wovon 
2000 in der Stadt Mafia leben!). 


9 S. Güͤſchings wöhentl, Nachrichten, Ia. 1790. ©. 12. 


) S. die Reiſen durch die Schweiz und Italien, aus dem 3 


Bram. uͤberſetzt von 8. V. E. ate Ablh. S. 470. und 71. 
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) Die Staaten des Königs von Sardinien 


ib ſehr ungleich bevölkert. Die Provinzen auf dem 
feſten Lande ſind weit volkreicher und külkioirter „ als 
die Inſel Sardinien ſelbſt. Sie halten! nach Dan⸗ 
villes Karte 775 deutſche Quadratmellen, obgleich 
Buͤſchings Geographie (Theil 4.) nur 729 Quadrat⸗ 
meifen, und Randel in feier ſtatiſtiſchen Ueberſt icht 
920 Quadratmeilen dafür angiebt. Eben ſo verſchie⸗ 
den wird die gegenwärtige Bevoͤſkerung dieſer Pros 
vinzen beſtimmt. Im Jahr 1772. zählten die ſardi⸗ 
niſchen Länder auf dem feſten Lande 2,695,728 See⸗ 
len ), und 1774. fand ma n Piemont 2,352,773, in 
Savoyen aber 1780. tie; Köpfe ), Die Sum⸗ 
me beyder letzten Zahlen zu 2,732,194 Köpfen muß 
die Volkszahl der ſardiniſchen Staaten auf dem feſten 
Lande für das Jahr 1775. mit einem ſehr unbedeuten⸗ 
den Fehler geben. Der Zuwachs ihrer Bevölkerung in 
den 3 Jahren von 1772 — 75. iſt alſo ungefähr zu 
36,468 Köpfen, folglich die Volksvermehrung in den 
11 Jahren bis 1786. auf 133,710 Seelen zu ſchaͤtzen. 
Dies gabe für die jetzige Bevölkerung jener Provinzen 
eine Zahl von 2,865,910 Einwohner. Allein, wie 
ſchon oben bemerkt worden, kann man aus der Zunah⸗ 
me der Volksmenge, ſo wie ſie gleich nach den Hun⸗ 
gerjahren von 1774 und 72. geweſen iſt, nicht mit 
Der vollſtaͤndige Titel des franzoͤſiſchen Originals heißt: 
Lettres ecrites de Suiſſe, er d’Italie, de Sicilie et de 
Malthe, par M. Avosst en Parlement et Membre 
de pluſieurs Acatlemies de France et des Arcades de 
Rome a Mile, A. Paris en 1776. 77. et 1778. im- 
primes à Amfterdam 1780: b. 5 Wönde. 


S. Buͤſchings Magazin, Th. XI. S. 369, und 506. 
*) S. die topogtafia Veneta, u, a. O. 
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Sicherheit auf die Wottsbennehrurg in andern Jah · 
ren ſchlieſſen. Ich habe deshalb die etwas niedrigere 
Votkezahl! von 2925, 000 Köpfen für dieſe Peovinzen 
auf Tabelle VIII. angeſetzt, die nur einen Zuwachs 
von 92,806 Köpfen in eilf Jahren, mithin im Durch⸗ 

chnitt jährlich eine Vermehrung von 8437 Seelen 
vorausfeßt. Der Herr Hofrath Zimmermann giebt 
bereits vor dem Jahre 1787 allein für Piemont eine 
Volkszahl von 2,450,000 Einwohnern an , welche 
mit den 379,621 Köpfen, welche Savoyen 1780 
zähle, eine Bevölkerung von 2,829,621 Seelen geben 
würde. Herr Dr. Cauzler in Göttingen bezeugt die 
Richtigkeit dieſer Angabe, obgleich Herr Z. ſeine 
Quellen nicht angegeben hat 1 Meine Angabe 


von 2,825, % Seelen für bie ſardiniſchen Laͤnder 


auf dem feſten Hande im Jahr 1786 iſt indeffen wohl 
beyzubehalten, bis eine neue Zaͤhlung ſie berichtigt. 
Uebrigens wohnen in Piemont 18 bis 20,000 Wal⸗ 
denſer ““), und in der Stadt Turin mit der Gar, 
niſon 94 bis 65,000 Menſchen. Nizza hat, ohne 

das Gebiet der Stadt 2, oo Finwohugga mit dem⸗ 
ſelben aber 20,000 Seelen f). 

Die Inſel Sardinien hält 430 deutſche Qua⸗ 
dratmeilen, nach Danbilles Karte, andere gaben 
440 Quadratmeilen an. Sie zaͤhlte 1758. nur 
326,441 Seelen, wovon die ſieben Staͤdte dieſer 


IJnſel 53, st Köpfe beſaſſen, die, übrigen Venppiier 


*) S. deſſen Political Survey; London 177. S. 277. 
S. Canzlers wöchentliche Nachrichten, Jahrg. 1788. 
722 
v, Ss Ebend. S. 461. 
+) S. Reifen. duch die Schweiz und 5 ate Ah. 
S. 495. und Canzlers u. a. O. S. 365. > 


der Bevölkerung der europaischen Staaten, ꝛc. 349 : 


lebten in den 361 Villen ). In der Folge vermehr⸗ 


te ſich dieſe geringe Volkszahl auf 360 bis 365, O00 


Seelen; wie Bidenſthal, und Gemelli berich⸗ 
ten *). Im Jahre 1773 zahlte Sardinien bereits 
423 514 Köpfe, worunter 219,823 männliche, und 
203,691 weibliche waren; 1780 endlich fand man 
hier *) 491,297 Einwohner nach dem Bericht des 
Verfaſſers der topografia Veneta ). Volk⸗ 
manns Schaͤzung von 700,000 Seelen iſt unſtreitig 


falſch. 5 

Nach allen hier aufgeführten Zaͤhlungen iſt es 
doch klar, daß die Bevölkerung dieſer Inſel noch im⸗ 
mer im Steigen iſt, und daß fie von 1758 bis 80, al⸗ 
fo in 22 Jahren, um 124,856 Kopfe, mithin unge⸗ 
fehr um à der ganzen Volksmaſſe zugenommen hat. 
Nach Gemelli's Bericht von der Verbeſſerung des 
Ackerbaus und der Kultur, dieſer bisher fo ſehr 
vernachlaͤſſigten Inſel, läßt ſich dies auch leicht erklaͤ⸗ 


* S. Nachrichten aus Sardinien von der gegenwaͤr⸗ i 
tigen Verfaſſung. Leipzig 1785. S. 33 — 44, wo⸗ 
ſelbſt vollſtandiges Zaͤhlungsregiſter abgedrurt find. 


% S. Bernouilli Fuſatze zu den neuſten Nachrichten 
von Italien, zten Bd. O. 602. f. 12 


%% S. Rifiorimento della Sordegna propoſto nel mig 
lioramento di fua agricultura: di Franc, Gemelli. 
Torino 776. a 


% It bemerke hier, daß ich mich in meinem vorigen 
Werk uber die Groͤſſe und Bevoͤlkerung der euxopaͤi⸗ 
ſchen Staaten, allerdinge irrte, wenn ich S. 11 Die 
Zahlung von 423,14 Secten fuͤr das Jahr 1780 an⸗ 
ſezte. Sie iM vom Jahr 177. Uebrigens If die Schä⸗ 
zung von 374,000 Seelen, welche der Verfaſſer der Nachs 
richten aus Sardinien S. zs angiebt, wohl unſtreikig 
aus weit frühen Jahren hergenomm . 
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ren. Der Zuwachs von 1758 bis 1780 beträgt im 
Durchſchnitt jährlich 5,675 Kopfe. Dieſen für die 
Jahre von 780 bis 1791 beibehalten, verhält man 

für die jetzige Bevölkerung der Inſel zum wenigſten 
513,718 Köpfe. Meine Angabe auf Tab. VIII zu 
448, 910 Seelen fin das Jahr 1786 iſt alſo freilich 
zu klein. Ich hatte aber damals die topografia Ve. 
neta noch nicht vor mir, da dieſe erſt im Jahr 1787 
erſchien. Man kann nun ſicher 520,006 Einwoh⸗ 
ner, als eine runde Zahl fuͤr Sardinien annehmen. 
Beide Zahlen e e N der he 

Staat jene: 


. 1) auf dem feſten Lande 2825, O00 Köpfe 
UN 2 auf er Sal Sardinien 520,000 Seel. 


ER zufanumen alſo 3 345,000 Einw. 
Duclos, der ehemahlige Hiſtoriograph von Frank⸗ 
reich, giebt ſogar 4 Millionen Einwohner fuͤr dieſe 
Linder an, welches gleichwohl nicht erwieſen werden 
kann ). Vertheilt man jene 3 345,000 Köpfe auf 
1195 deutſche Quadratmeilen, fo giebt dies für jede 
Quadratmeile 2,791 Seelen, wovon das feſte 
Land im Durchſchnitt 3,625, und die Inſel 
1236 Köpfe auf einer Quadratmeile beſtzt. Lezteres 
ift fuͤr jene unkultivirte Inſel, deren Bewohner uns 
ſtreitig noch zu den roheſten Einwohnern Europens ge⸗ 
hören, allerdings ſehr viel. Man muß übrigens der 
gegenwärtigen Regierung die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
’ ” S. Deſſen Voyage en Italie, ou ‚Confilerations ſur 


5 Jradie, par fen: Mr. Duclot, hiſtoriographe de 
France, à Paris 1791. p. 332: 
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ren laſſen, daß fie dieſe Inſel in all r Hinſicht em⸗ 
porzubringen ſuchte, und Bevölkerung und Kultur in 
gleichem Grade befoͤrderte, ). Lange wird es aber 
noch werden, ehe Sardinien ihre ebe malige Volks⸗ 
zahl, ihre achtzehen blühenden Städte, und die hohe 
Kultur wieder erhaͤlt, welche Plinius von dieſer In⸗ 
ſel zu ſeinen Zeiten ruͤhmte. 
Das Gebiet der Republik Genua, 
haͤlt 90 deutſche Quadratmeilen, und iſt mit mehr 
als 400,000 Einwohnern beſezt. Die Topografia 
di Veneta giebt 480,000 im Jahr 1772 gezahlte Ein⸗ 
wohner an, eititt aber dabey den Herrn de la Lande, 
welches dieſem Datum eben nicht zur Empfehlung ge⸗ 
reicht. Doch nimmt Baretti ebenfalls 470,000 
Einwohner, und Dupaty (in ſeinen Lettres ſur 
Y Italie tom. 1 p. 53) gar are Menſchen für 
dies Gebiet dieſer Republik an. Andre erhöhen die 
Volkszahl bis auf 600,000 Köpfe. Der Mittels 
weg möchte hier wahrſcheinlich der ſicherſte ſeyn, ob 
ich gleich ſelbſt an der Summe von 500, 008 Ste 
len zweifele, und deshalb nur 400,000 Einwohner 
‚angeführt habe, wovon die unfoͤrmliche Hauptſtadt 
allein 10,000 Einwohner und die Inſel Caparja, 
3, 000 Köpfe zähle **). Die gegenwärtige Kultur der 
Einwohner, die noch zum Theil von ihren ehemals 
erworbenen Reichthümern zehren, und dabei unter ei⸗ 


20 Sieh. die oben angeführten Nachrichten aus Sardi⸗ 
nien, welche wirklich ſehr ſchaͤzbare Bemerkungen und 
Thatſachen Über den ehemalzgen jetzigen Zuſtand dieser 
Jnſel enthalten. 


**) S. Neifen durch die Schweiz und Italien. 2 an, 
©. KIA 
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ner harten ungerechten Regierung ſeufzen, hat 
Dupaty am beſten geſchildert. Man lernt die ches 
mahligen Genueſiſchen Keichthümer kennen, bewun⸗ 
dert die Ueberbleibſel vergangener Pracht, bedauert 
den gegenwartigen ſelaviſchen Zuſtand der Genueſer, 
fießt, daß mi! dem Verluſt wahrer buͤrgerlicher 
Freiheit, alle Induſtrie, alle Gewerbe, ſo wie alle 
edle Empfindungen abſterben, — und flieht mit 
Wehmuth aus dieſem kraͤnkelnden Ariſtokraten⸗ 
Staat. 5 5 
65) Die Venetianiſchen Staaten 
innerhalb Italien halten nach Dan villes Karte von 
Italien 630 deutfche Quadratmeilen, welches mit der 
diiherſgen Angabe von 625 Quadratmeilen faſt übers 
ein kömmt. Auſſerhalb Italien befize die Republik 
n 5 PU ie. 
1) ein Stuͤk von Dalmatien 223.2. M. groß, 
2) einen Theil von Albanien nebſt den Inſeln 
Corfu, Cefalonia, Zante ꝛc. zu 56. Quadtatmei⸗ 
len. Zaſammen alſo 284 Quadratmeilen aufferbal 
Italien. Dazu die 630 Q. M. innerhalb Ita⸗ 
lien, giebt 914 Quadratmeilen für die ſaͤmtlichen 
Beſitzungen der Republik Venedig. Dies Reſul⸗ 
tat iſt aus den Berechnungen der beſten Karten von 
dieſen Landern gezogen, mithin richtiger als Buͤ⸗ 
ſchings Schaͤtzung zu doo A. M.). 2 
Ungewiſſer iſt die Berechnung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Beod kerung dieſer Staaten. Im Jahr 1769 
erhielt man von den itallaͤniſchen Beſizungen der 


Ve⸗ 


S. deſſen Auszug aus feiner Geographie. S. 338. 
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Venetianer, (doch ohne Iſtrien) eine Zählung, wo⸗ 
von folgende er e eee — uns ene 
men ſi nd: | 
e Schloͤzers Brief⸗ in 25 Nach we Sande 
wechſel, Heft 58. S. 244. r neueſten Nr nd 
= ; 2 5 Voͤlber kunde. S. az. 5 77 
gezählte ee 8,103,346 a,128,800 mate. 
h für” Iftrien nach 
er 


topogr. Veneta 90 90000 . 
giebt uberhaupt 2,193/46 15,9 — 
Hierzu noch fuͤr die 
Provinzen auſſer halb e 

Italien 320% F520, 5). 
Gebt zum Total. für * 1 er: 1 aa ua 
alle Venetianiſche des 257523 \ V 
ſitzungen : 2771 3,346 2773 3,800 — 
Hberbet iſt es gleichwohl ſonderbar, daß: 


a) Schlözer und Wernher, beide, Ikrien ganz 
auslaſſen, welche Provinz nach. der topografia Veneta 
90, oo Köpfe zaͤhlt. 

b) Daß die Generalſumme, welche Wern⸗ 
her S. 6s ſeines Werks von allen benetianiſchen 
Einwohnern zieht, ſtatt 2,648, 800 Köpfe, wie fie 
beiffen ſollte, durch 2,655,428 ausgedruckt iſt. 
0) Daß Buͤſching in feiner neueſten Geogra⸗ 

phie. Tpell 4. S. 148 die Volkszahl von 1769 auf 
2,655,484 Köpfe berechnet, worunter 15,000 Ordens⸗ 
leute und 1, 913 griechl ſche Geiſtliche, in allem aber 
45,775 geiſtliche Perſonen ſich befunden haben ſollen. 
Ale dieſe Abweichungen beweiſen theils die Unvollſtan⸗ 
) Nach Le Bretz Raten Vorleſungen von Satin S. 
3345 geſchätzt. 923 
Kultutverh. d. europ. Staat. 8 


— 
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keit der Zahlung von 1769 ſelbſt, theils die Verſchie⸗ 
denheit der Data, welche bei den heterogenen Berech⸗ 
nungen zum Grunde lagen. Zwar kommen fie eins 
ander alle in der Hauptſumme ſehr nahe, „da entwe⸗ 
der 2 ‚600,000 nach Baretti, oder 2,655,000 Köpfe 
ungefehr, von Buͤſching und Wernher für das Jahr 
1769 in allen venetianiſchen Staaten angegeben wer, 
den. Allein hierbei findet man die innerhalb Italien 
belegenen Provinzen zu niedrig, die auſſerhalb Ita⸗ 
lien liegenden Länder zu hoch, und das Totale viel 


zu gering angeſezt. Nach der ropograßa Veneta, 


overo deſtrixione della Stato Ve MER Venezia 1737. 


IV Part. zählten: 


5) Die Venetianiſchen Provinzen, innerhalb 
Italien im Jahr 1771. 2,460,000 Köpfe. Das 
von hatte Terra Firma, oder das Dominium Ve- 


nrtum, 600,000 Köpfe, und Iſtrien, unter andern, 
90,000 Seelen. N 


Das venetianiſche Dalmatien Ar Al⸗ 
banien, zählten 250, ooo Köpfe, und N 


5) die Beſitzungen der Republik in der Leban⸗ 
te, oder die ſogenannten venetianiſchen Inſeln, 
150,000 Seelen. Das Totale aller Einwohner in 


den ſaͤmtlichen venetianiſchen Staaten beläuft ſich 


alſo auf 2,860, 00 Einwohner. Dieſe Volkszahl 
hat die Höchfte Wahrſcheinlichkeit zu ſehr für ſich, als 
daß man ſie bezweifeln könnte; da die Verfaſſer je⸗ 
ner treflichen -Topografa Faun unſtreitig aus au⸗ 


thentiſchen Quellen ſchͤpſten, und auch der neueſte 


\ 
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deutſche Topograph von Venedig ') dieſe Volkszah⸗ 
len als die richtigſten angiebt. Auch faͤllt es in die 
Augen, daß die auſſer halb Italien belegenen vene⸗ 
tianiſchen Provinzen nicht 520,000 Seelen, ſtatt 
400,000 Köpfe zählen koͤnnen wenn man weiß, daß 
im Jahr 1787 noch 50,000 Menſchen aus dem vene⸗ 
tianiſchen Dalmatien auswanderten; daß ferner die 
Inſel Corfu in ihrer einzigen Stadt 10,000, und in 
ihren 78 Dörfern zuſammen nur 50,000, alſo übers 
haupt 60,000 Einwohner zähle; daß endlich Cefa⸗ 
fonien in feinem Städechen und feinen 202 kleinen 
Dörfern, überhaupt nur 50,000, fo wie Zante 
30,000 Einwohner befizt. Die übrigen 10, ooo Koͤ⸗ 
pfe wohnen auf den kleinen Inſeln Pacſu und An. 
tipacſu, Curgolari, Val di Camparo, Cefalonia Pic- 

ciola, (das ehemalige, durch Ulyſſes berühmt ges 
wordene Ithaca), ſo wie auf der Inſel Cerigo im 
aegeifchen Meer, dem Verbannungsort der ſoge⸗ 
nannten Staats verbrecher in Venedig. Uebrigens 
behauptet Herr Formaleoni, der berühmte Venetia⸗ 
niſche Hiſtoriograph und Topograph in ſeinem unten 
angeführten Werke zwar, daß die auſſerhalb Itallen 
belegenen venetianiſchen Provinzen zufammen etwa 
Foo, ooo Einwohner enthielten; allein Herr F. hat 
keine detaillirten Liſten m aufgeführt, und ſcheint 

N 3 


* 


9) Beſchrelbung von Venedig. Leipzig bey Hertel, 1789. 
Theil 2. ©. 28 u 233, Unter dieſer Volkszahl follen 

460,000 Geiſtliche, folglich der ſiebzigſte Menſch ein Geiſt⸗ 
licher ſeyn. Alle Venetianiſchen Staaten enthalten über 
40 Städte, 3500 Gemeinheiten, und allein auf dem fe⸗ 
ſten Lande 4000 Parochlen. n 


+ 
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vielmehr nur eine allgemeine Schaͤtzung angeſtellt zu 
haben. Richtiger mag feine Angabe des Flechen⸗ 
Maus dieſer Provinz ſeyn, den er auf sooo, Ita⸗ 
liaͤniſche — 312 deutſche Quadratmeilen angieb r. Hier 
fände alfo eine Abweichung von 28 deutſchen Quadrat⸗ 
meilen ſtatt, von der Berechnung die ich auf Tab. VII. 


nach D’Anyilles Karte aufführte 2. 


Von einzelnen Städten zaͤ lte die Hauptſtadt 


Venedig etwas über 150,000 inwohner, Verona 


50,000} Breſcia 35 bis 50,000. — Die Inſel Ars 


ba (im venetianifchen Dalmatien) 3000, die Stadt 


Zara. 6oOo und die Stadt Voglia 3000 Einwohner 
u. fm. 8 5 
Ob die Volkszabhl in den venetianiſchen Pros 
Ainzen, ſich ſeit der Zeit noch vermehrt habe? — iſt 
nicht ausgemacht. Gewis kann aber der Zuwachs 


in einem ſo ſtark bevölkerten Land nicht gros geweſen 


ſeyn. Das Dogado, welcher 1769. 248,210 Koͤ⸗ 
pfe zählte, hatte 1758 15, 208 Seelen weniger. Es 
hatte alfo nach einem ꝛ0jaͤhrigen Durchſchnitt nur 

1,520 Köpfe jährlich gewonnen. Da nun das De: 
gado nicht vollig 5 der venetianiſchen Volkszahl in 


Italien enthielt, ſo hätten dieſe Provinz nach einem glei⸗ 


chen Verhältnis, jährlich etwa 13,000 Seelen, mithin 
in 20 Jahren von 1771 bis 1791, 260,000 Köpfe gewin⸗ 
nen können. In dem Fall würden in den venetia⸗ 
niſchen Provinzen in Italien gegenwärtig 2,460,000 
) S. Adlante maritimo & tereſtre, nuova mente deli- 
nieato fopra difegni orig nali inediti, illuftrato eon le di- 
ferizioni d’ogni Provincia in generale ed in particolare, 
per Formareun corpo di Topografia Veneta. Vene 
zig, in 4 1788.14 Bogen, mit 4 Kart. 
9 ©. Topografia Vegets ete, 
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2 260,000 == 2,726,000 Menſchen leben. Allein, 
nicht zu gedenken, daß man eine ſolche Vermehrung 
in ſo volkreichen Staaten nicht durchgaͤngig anneh⸗ 
men kann, ſo darf man auf der andern Seite deſto 
gewiſſer erwarten, daß die Topografia Henela im 
Jahr 1787 wahrſcheinlich die ſicherſte Volkszahl 
zum Grunde legte, und unflreitig einige nähere An 
gaben über die vermehrte V. Z. von 177 ber, wür⸗ 
de beigebracht haben „ wenn der Zuwachs von Be⸗ 
deutung geweſen waͤre. — Die Angabe auf meiner Kar⸗ 
te zu 2,792,000 Seel. für alle venetian. Staaten, iſt 
alſo hoͤchſt wah: ſchaͤnlich nur um 68, Koͤpfe zu klein, 
und kommt der Wahrheit weit naͤher, als die ſaͤmintli⸗ 
chen bisherigen Berechnungen unſerer deutſchen Sta⸗ 
tiſtiker, fur jene Lander. Abweichender iſt die Anga⸗ 
be von 2/210, 00 Seelen, für die italiänifch ve⸗ 
netlaniſchen Provinzen, die ich auf Tab. VIII. — 
nach Anleitung der Zählung von 1769 anſezte. Statt 
deſſen muß es (wie ſchon unten auf jener Tabelle be⸗ 
1 merkt iſt,) jezt heißen 2,46, 0, welches 3905 
Menſchen auf 1 Quadratmeile giebt. — 2,860, oo 
Einwohner, in allen venetianiſchen Provinzen geben 
3,130 Köpfe auf! Q. M.; eine Bevölkerung, die für die 
doe fruchtbaren Provinzen in Italien allerdings 
zu klein für die auſſerhalb Italien belegenen groß 
genug, und für den Druck der elenden Ariſtokraten⸗ 
Regierung, worunter dieſe Staaten ſeufzen, immer 
noch im Ganzen zu groß iſt. Man wundere ſich da⸗ 
her nicht, daß der Handel von Venedig fo ſehe von 
ſeiner ehemaligen Höhe herabgeſunken iſt, daß er jetzt 
kaum noch 3 bis 400 Schiffe beſchaͤftigt; oder, daß 
die deutſchen Handelt haͤuſer Herrmann, Heinzel⸗ 
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mann, Schweier Rek, Lamiet tc. nebſt einigen grie⸗ 
chiſchen und judiſchen Haͤuſern, in die Ehre und den 
Kredit dieſes Handelsplatzes allein noch aufrecht erhal⸗ 
ten, und daß der Venetianer Teſtori faſt der einzi⸗ 
ge einheimiſche große Negoziant von ausgebreite⸗ 
tem Kredit iſt. Eben ſo wenig darf man nun ſich 
wundern, wenn uns Formaleone, in dem oben an⸗ 
‚geführten Werk . berichtet, daß der Staat von Ve⸗ 
nedig jaͤhrlich bei feinen Beſitzungen in Dalmatien 
und Albanien 30, 00 Zechinen rein zuſetze, und daß 
er bey feinen fruchtbaren griechiſchen Inſeln 15,000 
Zechinen jährlich verliere. Statt alſo, daß dieſe 
hoͤchſt fruchtbaren Provinzen dem Staat jährlich eis 

nen ſtarken Beitrag geben ſollten, koſten fie der 
Schatzkammer jaͤhrlich 45,000, Zechinen. Welch 
eine trefliche Staatsverwaltung zu einer Zeit, wo die 
Republik in tiefem Frieden lebt, und doch mehr als 

1,800,000 Dukaten jaͤhrliche Zinſen für ihre Staats⸗ 
ſchulden bezahlen muß! 


7) Das e e Toskana. 


Den Flaͤchenraum dieſes culttvirten Landes, 
gab ich auf meiner vorigen Groͤßenkarte von Europa 
zu 290 deutſchen Quadratmeilen an, aber in der That 
viel zu klein. Nach einer . Ausmeſſung der 
ſchoͤnen Dandilliſchen Karte von Italien, halt dies 
Großherzogthum 346 deutſche Q. M.) Die 
Karte des berühmten Morazzo, in Turgionis Rei⸗ 


) Hierbei erinnere ich, daß auf der Tabelle No. VIIt. 
H. durch einen Drukſehler 546. Q. m. geſezt if, Es 
muß 746. Q. M. heiſſen. 5 


„ 
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fen, ſcheint noch einen groͤſſern Inhalt anzugeben; 
ſo daß die gewohnliche Angabe, von Jagemann u. 
a. m. zu 440 Q. M. ſehr an Wahrſcheinlichkeit ge⸗ 
winnt. Davon nimmt die bekannte unter der Regie⸗ 
tung Leopolds II ſehr verbeſſerte mar emma fiena 1,800 
Italieniſche lig deutſche Quadratmeilen ein?); uns 
geachtet Herr Jagemann fie nur auf ungefehr oo 
b. Q. M. ſchätzt““). 5 5 er 
Die Beodlkerung von F. ftieg umer der wei⸗ 
‚fen und wohlthaͤigen Regierung Leopold U mit dem 
Wohlſtande des Landes, mit dem aufblühenden As 
kerbau mit dem freien Handel, und mit der verbeſſer⸗ 
ten Einrichtung des Juſtiz⸗ und Finanzweſens, uns 
gemein empor. Bekanntlich zählte man 1766 in T. 
unter dem Marquis Botta, 945,65 Seelen, wor⸗ 
unter 3,348 Mönche, 9 349 Nonnen und 8,355 Welt⸗ 


) S. Ximenes reduzione fifica della maremma fiena; 
Der Pater X. beichäftigte ſich ſeit 1764. mit der Aus⸗ 
meſſung und Unterſuchung dieſes ungeſunden Landſtrichs, 
auf Befehl des damsligen Großherzogs. Was der lez⸗ 
tere zur Verbeſſerung dieſer, bis dahin ungeſunden, 
wenn gleich fruchtbaren Gegend gethan hat, werde ich 
bei der Ueberſetzung des vortreflichen Werks: Governo 

della Toscana ‘forso il Reguo di fun Maefla il Re, 


Leopoldo II. Firenze 1790. vollſtaͤndig zeigen. Siehe ing 


def, den umſtändlichen Bericht des Herrn Millers (der 
von der Regierung in T. ebenfals zur Urbarmachung der 
Sinniſchen Maremma gebraucht wurde,) in den Kei⸗ 

ſen eines franzoͤſiſchen Parlaments» Advokaten in 
den Jahren 1776, — 78, Hamburg bei Bohn 1794 
aus dem Franz. überſezt von Ebeling S 356. u. f. 
S. auch N von Italien. B. 
1. S. 787. f. f sche 


„% S. deſſen Briefe über) Italien B. 3. S. 0% 
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geiſtliche waren ). Jeßzt ſteigt dieſe ſämt liche 
Volkszahl in Tonach der Allerhöchſten Verſiche. 
rung, welche der verewigte Monarch Leopold IE mir 
bey einer Privataudienz in Frankfurt an Mayn auf 
auf mein allerunterthaͤnigſtes Anfragen, ſelbſi dard, 
ber mündlich: zu ertheileilen geruhete, weit über 1 Mil, 
lion Kopfe. Schon in den Jahren 1786 bis 88 ſoll 
dies der Fall geweſen ſeyn. Deshalb feßte ich die 
Beodlkerung dieſes Großherzogthums mit völliger 
Sicherheit auf 1c, oo Köpfe an, welche wahr⸗ 
ſcheinlich jezt, auf die runde Zahl von 1,100,000 Ser 
len erhoben werden kann. Die Hauptſtadt diefes 
Landes Florenz enthielt, ebenfalls nach dem aller: 
gnaͤdigſten Aus ſpruch Leopolds. IT, 82,005 Eim 
wohner und ungefehr 10,000 Haͤuſer ). 
Wenn man ſich erinnert, wieviel Heopold II. 
für die Ausbildung ſeines Volks in Toskana that, 
wie ſehr dieſer weiſe Regent, Freiheit und Eigenthum 


98. Jagemanns Briefe uͤber Italien. Weimar 778. 

I. Th S 92. Die ganze Zahl der. Geiſtlichteit belief 

ſſich damals auf 23, 252. Köpfe, und machte „E, der 

ganzen Volksmaße aus; jezt unſtreitig weniger. Von 
den 835 Weltgeiſtlichen ſollen nach Jagemanns Be⸗ 
richt 40 Menſchen in T. ihren Unterhalt gezo⸗ 
gen haben. 8 


) Auch in Florenz war die Zunahme der Bevölkerung 
ſtark. In Jahr 1765 zählte man hier unter dem Mars 
Aus von Hotta, nur 18 000 Familien, die aus 76,000 
Seelen beſtanden; 176: fand man gar nur 35/00 Ks, 
pfe, 1767 hingegen ſchon 78,635 Seelen. Ehe⸗ 
mahls, unter der Medizeiſchen, Regierung, WI Hlo⸗ 
renz gleichwohl noch- weit volkreicher geweſen ſeyn, als 
jezt. S. des Marco Laſtri, Ricerche fantica e moder- 
n dil Firenze, dal 1451, al 1774. in 4 
* 17 7. 2 1 x 
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beſchuͤtzte, wie ſehr Er Induſtrie und Wohlſtand 
beförderte, ſeine Unterthanen wie ſeine Kinder liebte, 
ihnen durch die ſchonendſte und menſchlichſte Behand⸗ 
lung fo viel Ehrliebe einflößte, daß ein Toskaner 
auf fein Vaterland und auf feinen Fürſten gleich 
ſtolz war; fo begreift man leicht, daß die Kultur der 
Einwohner mit der zunehmenden Anzahl derſelben in 
gleichem Grade wachſen mußte. Leopold richtete 
in den erſten Jahren feiner Regierung, ſein vorzüg⸗ 
lichſtes Augenmerk auf die Verbeſſerung des Acker⸗ 
baus und auf den Wohlſtand der armen Landleute. 
Hierzu veranlaßte den Regenten die große Hungers⸗ 
noth in den Jahr 1764. (welche durch die damahlige 
ſchlechte Staatswirihſchaft, unter Franz J. noch mehr 
befördert wurde) und die in den nachfolgenden Jah⸗ 
ren 1765. 66 und 67 noch immer fortdauerte. Ein 
freier Getraidehandel, die Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft und mancher andern unertraͤglichen Dienſtbar⸗ 
keiten, worunter der Landmann feufjtes ferner eine 
beſſere Einrichtung der Pachtungen und eine gleich⸗ 
mäßigere Vertheilung der . Ländereien, deren T. 
80,000 zähle *); die Einſchraͤnkung der Jagdgerech⸗ 
tigkeit, die Verminderung der Abgaben, u. ſ. w.: 
dies waren die negativen Mittel, welche Leopold 
anwandte; um den Staat von Hunger und Noth, 
ſo wie den Bauer von Armuth und Elend zu befreien! ). 


5 *) Toſcana fon go, ooo Bader familien zaͤhlen, die Jage⸗ 
mann auf 400,000 Koͤpfe anſchlägt. S. a, a. O. S. 
104. Das wäre etwa der Nation! — Wahrlich zu 
15 ig. Der "Sänernfland bedurfte alſo einer groͤſſern 

Aufnahme durch Leopold II. Einrichtungen. 
%) . Governo Selle Torans t Artikel * 
S. 29. u. ſ. f. & 


4 


362 V. Abſchn. ueber den gegenwͤͤttigen Zuſand 


Allein Seopold der Weife und Gerechte ließ es 
auch in den poſitiven Mitteln nicht fehlen, welche ei⸗ 
ne aufgeklaͤrte Oekonomie; Politik zum Flor der 
Landwirthſchaft erfordert. Einige Prop inzen Tos⸗ 

kanas waren fo verödet, daß fie blos der Aufenthalt 
von Miſſethaͤtern waren). Dahin gehörte vornem⸗ 
lich die oben erwähnte Maremma firma, welche Leo⸗ 
pold mit unſaͤglichen Koſten austroknen ließ), mit 
Koloniſten aus dem roͤmiſchen Gebiet beſetzte, ih⸗ 
nen große Unterſtuͤtzung und Freiheiten ertheilte, und 
unter den bereits vorhandenen Einwohnern die un⸗ 
vernünftigen Gemeinheiten und Dienſtbarkeiten gaͤnz⸗ 
lich aufhob. Die ganze Provinz wurde dadurch bald 


in fruchtbare Aecker, Wieſen und Weiden umgeſchaf⸗ 


fen, und in eben dem Grad bevöfkerter als zus 
vor). Hierzu kam noch die Einführung eines 
beſſern Pachtſyſtems, und die Abheilung der alten 
Pachtſchulden in ganz Toskana; ), ferner die Auf 
hebung und Simplicirung der Staatsabgaben, die 
Einrichtung vieler neuen, ſo wie die Verbeſſerung der 
bisherigen Schulen und Wafebene Findelhaͤu⸗ 


D ibid. S 3 
1 9 Die d Kandle, Schleuſen und Bruͤcken ıc. Nd 
ten groſſe Summen. Blos die Urbarmachung der Eher 
ne von Groſetano koſtete 1,700, 474 Liren, ibid. 


„S. 36. 

) Man leſe dies Alles vollſtaͤndiger nach in dem Werke, 
Governo della Toscana. S. 40. wozu ich in meiner 
Ueberſetzung dieſes Buchs, noch manche Zusätze und voll 
ſtäͤndigere Nachrichten liefern werde. 

) Toskangs Grundſtücke waren damals fo Muhen 
daß z der Kirche 3 reichen Privatperſonen und & 


armen Bauern gehörte; welche * ihre Aecker elend 
bauten. 


A 
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fer und Spitaͤler ). Rechnet man weiter hieher die 
weiſe Geſetzgebung und die hoͤchſt gelinde Criminalju⸗ 
ſtiz in T, die Erbauung vieler neuen Heerſtraſſen durch 
ganz Hetrurien, die einen Aufwand von 5,572, 318. 
Liren erforderten“); die allgemeine Freiheit im 
Handel und Wandel ***); die Verminderung der 
uͤberflußigen Feiertage ); die Aufhebung mehrerer 
Slöfter, und die Einſchraͤnkung der Noviziaten: Ver⸗ 
bindet man dies Alles mit Leopolds unendlicher Guͤ⸗ 
te gegen alle Unterbrückte, wodurch der ſtolze Adel fo 
ſehr in Zaum gehalten wurde *****), dann hat man 
ungefehr alle die treflichen und hoͤchſt nachahmungs⸗ 
würdigen Mittel unter einen Geſichtspunkt gebracht, 


5 S. ibid. den Artikel Poliziae buon Governo. S. 
5. f. f. auch meine Abhandlung über die National⸗ 
Erziehung Leopold II. in Toskana, im sten St. des 
Journals für Staaskunde und politik. Dort habe 
ich umſtändlich gezeigt, welche weiſe und vorſichtige 
Maasregeln, Leopold II zur Cultivirung und Verede⸗ 
lung feines Volks wählte, und wie gluͤcklich der Erfolg 
von allen ſeinen Unternehmungen war. 


„ S. Governo dello Toscana x. S. 22 und 23. 
ers) Dupaty Briefe über Italien, Th. 1. S. 103. 


ee) Man erinnere ſich der treflichen Verbeſſerungen der geiſk⸗ 
lichen Diſciplin in T. aus dem bekannten Atti dell’ A£ 
femblea degli Areiveſeovi, & Veſcovi, della Toscana, 
tenuta in Firenze 1787. fo wie auch des Governo x. 
della Toscana S. 62 uf. f. wovon ich das Weitere in 

der Ueberſetzung des Werks beifuͤgen werde. Bekanntlich 
hat T. 3 Merropelian⸗Kirchen, 19 Kathedralkirchen, und 
2,559: Pfarreien, wahrſcheinlich aber jetzt nicht mehr 
23,252 Geiſtliche, wie Jagemann angiebt, da Leo⸗ 
pold die Zahl derſelben allmaͤhlig einfchränkte. N 

rer) ibid. S. 157. daß der ariſtokratiſch⸗ geſinnte Adel das 
mit nicht zufrieden war, verſteht ſich von ſelbſt. Leopold 
hatte das Volk lieber als den Adel ; 8 


1 
* 
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die Leopold der Weiſe zum Flor ſeines Scgats fe 
glüklich in T. anwandte. 
Fur das Fabrik weſen that dieser Monarch frei⸗ 
lich fo viel nicht, als fir die erſte Quelle des Reich⸗ 
thums eines Staats für den Ackerbau: allein er beför⸗ 
derte doch auch dieſe ſtaͤdtiſchen Gewerbe, fo wie den 
Handel aus allen Kraͤften, vorzüglich dadurch, daß 
er ihnen keine Hinderniſſe in den Weg legte ). In 
meinen Staaten, ſagte der verklaͤrte Monarch mit 
ſelbſt, konnte einer thun was er wollte, wenn er 
nur den Geſetzen gemäß lebte, und dieſe waren ges 
linde. Künſte und Wiſſenſchaften bluͤhten unter ſei⸗ 
ner milden Regierung empor, vorzüglich die leztern, 
in welchen der Monarch ſelbſt ſo ſehr bewandert war. 
Keine Klaſſe von Menſchen an T. blieb indeß mehr in 
der Kultur zurük, während Leopolds Regierung, als 
der Adel. Dupaty ſagt von dieſem ““), der Adel 
verachtet in T die Philoſophie, denn er iſt nicht 
einmal aufgeklaͤrt genug, um ſie zu haßen, und 
Leopold beſtaͤtigte dies, indem er mir ſagte: der Adel 
in T. iſt groͤßtentheils reich, er brauchte mich we⸗ 
nig. Ich habe ihn aber auch nicht viel ge⸗ 
braucht! — 
Ich muß dieſen kurzen Abriß der Kultur und 
des Wohlſtandes in T. aus Mangel an Raum hier 
ſchlieſſen, mit dem Wunſche, daß ich ein ähnliches 
1 von allen Staaten Italiens entwerfen könnte. 
n iſt aber leider nicht der Fall. In meiner langſt 


*) Ueber das Fabrik⸗ und Handlungs⸗ = Wefen in T. leſe 

man Jagemanns Briefe über Italien. Th. 1. S. 4 bis 
0 5.14 bis 17. u. S. 54. fl. f. 

, Deſſen Briefe. Th. 1. S. 147. 


der Oevölterung der europaͤlſchen Staaten, ꝛc. 365 


angekündigten, und nun bald zum Druk beförderten 
Ueberſetzung des Governo della Toscana, werde ich 
dieſen kurzen Umriß von jenem glücklichen Lande, der 
hier gleichſam nur angedeutet werden zn; * 
e ausmablen. ö 


8 Der Kirchenſtaat der das päbfkliche Gebiet. 


Die Größe dieſes Landes wird faſt eben fo un⸗ 
beſtimmt angegeben „ als die Bevoͤlkerung deſſelben. 
Vielleicht ſchaͤmt man ſich in Rom, beydes genau 
bekannt werden zu laſſen. Nach Danvilles Karte 
von Italien haͤlt dieſer ganze Staat nur 773 deut⸗ 
ſche Quadratmeilen. Lebret in feinen ſtatiſtiſchen 

Vorleſungen über Italien ) nimmt 800 deutſche 
Quadratmeilen an, und Buͤſching erhöht dieſe Zahl 
bekanntlich auf 860 Quadratmeilen. Letztere Angabe 
iſt unſtreitig zu groß, man müßte denn Avignon mit 
darunter rechnen, welches doch nie zu Italien gehoͤr⸗ 
te, und jetzt völlig für den Pabſt verlohren iſt **), 
Ich Führe indeß die mittlere Zahl von 800 Q. M. 


als die wahrſcheinlichſte, in meiner Tabelle auf. 


Wäre dies aͤuſſerſt fruchtbare Land nur einiger⸗ 
maßen nach feiner Größe und innern Gute bevölkert, 
To könnten. weit mehr als 22 Mill. Einwohner darin 
leben, welche Volkozahl bekanntlich die Topografia 
Yensta, und Schlöger in feinen Staats: Anzeigen, 
(Heft VI. S. 214) für den Kirchenſtaat angeben. 
In dem Appendir zu Bir Jalenſchen Ueberſetzung 
9 E. Bind „ S. i. 

% 900 eee welche Herr K. R. Vandel in 


‚feiner. ſtatiſtiſchen Ueberſicht annimmt, m alſo offen⸗ 
bar zu viel. 


8 
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der Buͤſchingiſchen Geographie wird dieſe Zahl ſo⸗ 
gar auf 2,888, o00 Seelen erhöht, Die oberen oder 
nördlichen Provinzen des Kirchenſtaats find auch 
in der That volkreich genug, nur die ſudlichen um 
und unterhalb Rom, ſind aͤuſſerſt volksleer. Die 
Provinz Bologna „ freylich die fruchtbarſte en Ge⸗ 
Graide ꝛc. im ganzen paͤbſtlichen Gebiet, zählte z. B. 

nach Orlandis Bericht, vor mehrern Jahren ſchon, 
264,384 Seelen ), und die Provinz Ferrara batie 
zu eben der Zeit 235,234 Koͤpfe. Da nun der Flä⸗ 
chenraum dieſer beyden Provinzen etwa 110 bis 120 
deutſche Quadratmeilen betraͤgt, ſo kommen hier über 
4000 Menſchen auf eine Quadratmeile. Es würde 
alſo der ganze Kirchenſtaat, nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niß, 3,510 Köpfe zählen, wenn er allenthalben fo 
ſtark bevölkert wäre, wie dieſe beyden angeführten 
Provinzen. Daran fehlt aber ungemein viel. 

Die ſuͤdlichen Provinzen find viel zu volksleer, 
um durchgaͤngig nur 2000 Seelen auf einer deut⸗ 
ſchen Quadratmeile zu zählen ). Der Ackerbau liegt 
dort gaͤnzlich darnieder, weil das ſchreckliche Mo⸗ 
nopol, welches der heilige Vater von Innocenz X., 
Zeiten ber, (f 1655) mit dem ganzen Getraidehan⸗ 
del führe **), alle mögliche Ländliche Induſtrie zernich⸗ 


1) S. Lebrets Statiſtik, S. 53. 


) S. Volkmanns Nachrichten von Italien, Th. I. ©. 806. 
und Th. a. O. 843. u. f. 


0 S. von dieſen ſchrecklichen Monopol eine abhündiiche 
Beſchreibung in Volkmanns Nachrichten von Ita⸗ 
lien, Band 2. S. 786. u. f. Ein Nepote Innocensii XI. 
Dou Livio Odefcalei , gewann dadurch in 13 Jahren s 
Millionen Scudi allein fär die Muͤhe der Verwaltung 
deſſelben. 
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tet. Die paͤbſtliche Kammer kauft vermoͤge deſſelben 
alles und jedes Getraide in dem Kirchenſtaat zu will⸗ 
kührlichen Preiſen auf, und verkauft es den Einwoh⸗ 
nern wieder nach einem Maaß, welches um z kleiner 
iſt, als das nach welchem ſie es einkauft, and doch 
mit 3 oder mit der Hälfte des Einkaufpreiſes Ges 
winn ). Deshalb laͤßt der Landmann feine frucht⸗ 
baren Aecker liegen, weil er nicht fuͤr den Gewinn 
der paͤbſtlichen Kammer lediglich und allein arbeiten 
will, und die ſchreckliche Hungersnoth vom Jahr 1764 


und 1765, wo ſo viele tauſend Menſchen umkamen, 


ſtellt ich, wenn gleich nicht fo heftig wie damals, doch 
oft genug wieder ein in einem Staate, der nach ſel⸗ 
ner natürlichen Fruchtbarkeit und geringen Bevoͤlke⸗ 
rung viel Getraide ausfuͤhren muͤßte. Jetzt kauft er 
für viele tauſend Scudi Getraide jahrlich von den Aus 
0 e ein. 


Lcherlich find dabey das Tribunal 8 Agri ; 
aufge in Rom, und die verſchiedenen e e 0 5 


einiger patriotiſchen Römer, durch Schriften und dand⸗ 
wirthſchafts⸗ Akademien ꝛc. dem Ackerbau aufzuhel⸗ 


fen +), fo lange dies grauſame Monopol noch fort⸗ i 


dauert, und der arme Landmann von feinen Grund⸗ 
ſtuͤcken 3r verſchiedene Abgaben bezahlen muß, oder 
von einer Laſt Zwiebeln z. B., 16 verſchiedene 
Taxen erlegt ff), auch der Bauer von einem Acker, 


der 1 Rubbio zur Einſaat verlangt, nur 48 Seudi 


) S. Volkmann, Th. 2. S. 787. 


» S. Claudio Todeſchi, ſaggi ſall' agricoltura, 1741 
und Giov. Salvini etc, Inf, Inftruzione al ſa Fattore d 
Compsgna, 1775. 


1 S. n St. Vorleſ, 20. 2. S. 269. und 3 70. 


ar 


\ 
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ziehen kann, der ihm doch 58 Seudi zur Bearbeitung 
und Beſaͤung koſtete; — ſo lange wird er lieber alles 
oͤde liegen laſſen; als feine Kräfte und fein Geld der 
paͤbſtlichen Kammer umſonſt aufopfern ) Nimmt 
man hiezu das hoͤchſt veraͤnderliche Syſtem der paͤbſt⸗ 
lichen Regierungsverwaltung, welches ſich in dieſem 
erbloſen Staate fo. oft abändert; wirft man einen 
Blick auf die vielen Blutſauger in dieſem Lande, von 
den P. Nepoten an bis auf den geringſten Mönch, 
ſieht man die Abgaben jaͤhrlich vervielfältigt, das baa⸗ 
re Geld durch Papiergeld verdrängt, und Jammer 
und Elend von Tag zu Tag immer mehr verbreitet, 
ſo erwartet man doch wohl keine ſteigende Volkszahl 
und zunehmende Kultur im Kirchenſtaate! —- 
Von ſo unzaͤhlig vielen andern Beweiſen der 
elenden paͤbſtlichen Staatsverwaltung, fuͤhre ich hier 
nur die Austrocknung der pontiniſchen Suͤm⸗ 
pfe an, die von ſo vielen Paͤbſten ſchon unternom⸗ 
men, ſo viele Summen verſchlang und immer wieder 
aufgegeben wurde. Gleichwohl wuͤrde ein Strich 
Landes von 40 italieniſchen Meilen lang und 4 bis 10 
breit dadurch gewonnen werden. Es koͤnnte auch 
dieſe Arbeit, nach Bologninis Angabe, mit 500 Ars 
ER beiter 


J uLuſtig iſt die Beſtellungsart der Aecker um Rom her⸗ 
um. Man bringt an einem gewiſſen Tage 2 bis 300 Joch 
Ochſen auf den Markt, welche von den Guthsbeſitzern ſo⸗ 
ſort gemiethet werden. Diele führen ſie auf ihre Ae⸗ 
cker, und pfluͤgen damit Tag; denn iſt alles fertig, was 
man braucht, um in der Folge wieder einen Tag ſaͤen, und 
einen Tag erndten zu können, Sollte man nicht glau⸗ 
ben, man arbeite in einem feindlichen Zande, oder mitten 
im Kriege, wo täglich ein feindlicher Ueberfall zu befuͤrch 
ten ſey. S. Dupary Brieſe, Th. 2. O. 65. 66. 


* 
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beiter und mit einem Aufwand von 500,000 Seudi 
in einem Jahr zu Stande gebracht werden ). Das 
gegen betrachte man den elenden Zuſtand der Gewer⸗ 
be, Fabriken und des Handels im Kirchenſtaat, die 
druckende Einrichtung der Finanzen **), den ſtarken, 


9 Bolognini war Gouverneur von dieſer Gegend, unter 
dem Pabſt Clemens XIII. und unterſuchte dieſe Zuͤm⸗ 
pfe mit Ingeneurs ꝛc. aufs gens ueſte. Dies beweiſt 
fein Werk: Memorie delle antico & preſente Stato delle 
paludi Pontine, rimedi € mezzi, per diſlecarle, in Ro- 
ma 1759. 4. Wenn de la Lande im 6. Bande feiner 
Reiſen behauptet, es Würden 4; Mill. Toiſen trockenes 
Land dadurch gewonnen werden, ſo ſcheint mir dies doch 
zu wenig zu ſeyn; da es in den Fall nicht einmal vol 
lig 5 deutſche Quadratmeilen geben wuͤrde. Noch fur 
ſtiger iſt es, wenn Hr. D. Volkmann in feinen Nach⸗ 

ichten von Italien, Th. 3. ©. 10. dieſe 43 Millionen 
oiſen mit 6 multiplicirt, (ſtatt mit 36.) um fie zu Aba⸗ 
dratfuß zu erheben. Er rechnet auf dieſe Art nur 250 
Mill. Quadratfuß heraus, ie kaum eine halbe deur⸗ 
ſche Guadratmeile geben wuͤrden Es find aber wirks 
lich 14 Millionen Quadrotfuß = 1,075,000 Auas 
dratruthen, die noch keine 3 deutſche Quadratmeilen auss 
machen, da 3,888,784 rheiniſche Quadratruthen auf eine 
deutſche Quadratmeile gehen. b f 
) Die jaͤhrlichen Einkünfte des Pabſtes aus fremden 
Staaten werden auf 2,1% o Seudi gerechnet, und 
3,200,000 bringt das paͤbſtliche Gebiet allein auf. 
Eins der wichtiaſten Quellen iſt das Lotto. Ferner 
die Zoͤlle, die Conſumtions⸗ Acciſe von Fleiſch 8 K 
des Kauſpreiſes, das Getraides und Oel- Monopol. 
u. ſ. f. Mehr als 1 Million Scudi nahmen die Eins 
nehmer der Staats⸗Einkuͤnfte noch für ſich weg. Die 
Staatsſchulden in Rom ſtehen zwichen Jo bis go 
Mill. Seudi. Dabey uͤberſchwemmen 6 Mill Nihir. 
an Bancobillets das geldarme Land, und der zwweckloſe 
Bau der Sakriſtey an der St. Peterskirche in Rom 
nahm unter Pius PT, noch eine Million Scudt weg, fo 
wie die aufgegebene Austrocknung der pontiniſchen 
Kulturverh. d. europ. Staat. ER Aa r 


\ 
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* 


obgleich e beſchnittenen Adel un die große Men, 
ge der 


eiſtlichkeit, und fo viele andre un / hörte Din⸗ 


ge mehr, welche die Bevölkerung und Anbuftite in 
dem päbftlichen Gebiet erſticken; fo darf man ſich 


über den volkleeren Zuſtand des Are eNaRLE wars 


lich nicht wundern ). Ich glaube daher died Staa⸗ 
te die höchfie Bevölkerung zugeſchrieben zu haben, 
wenn ich ihn mit 2,500, ooo Einwohner in meiner 
Tabelle aufführte, ob ich gleich auf meiner Karte 
nur 2,1% O00 Einwohner bemerkte. Vielleicht iſt 
die letztere Zahl, bey dem fortdauernden Entvölke⸗ 
rungs- Syſten dieſes Landes, durchaus die richtigſte, 
wenn gleich des Cardinals Valenti Zählung von 
1, 100% Köpfen unſtreitig zu alt und zu niedrig iſt. 
Ein Reiſender von Korf und Kenntniſſen gab im Jahr 
1779. die Volkszahl dieſes Staats auf 2,000,n06 Kõ⸗ 
pfe an **), und der verſtorbene Hiſtoriograph von 
Frankreich, Mr. Puclos ſchaͤtzt fie gleichfalls zu a Mils 
ange Seelen Er 


Suͤmpfe 14 Millien Seudi unter der jetzigen Regie; ; 
rung te Dabey nahmen die Schulden jährlich zu, 
mit dem Eiende der Nation. S. die vortrefliche Schrift: 
The temporal Government of the Popes ſtate. London 
1784. Fr. 8. — Er und Duclos Vojage en un Pa · 

ris 91. p. 3 


9) S. das liche Bernal Jahrg. 1786. S. 427. 47. 


= 


923. und 1152. u. ſ. w. und Dupaty’s Briefe, Th. 2. 
Drlef 76. bis 81. Volk manns Na ichten von Ita⸗ 
lien, B. 2. und z. Grellmanns Staatsanzeige von 
Italien, iſtes bis ztes Stuͤck, fo wie Lebrets Statistik. 
Vorleſung von Italien, B. 2. Duclos und andre oben 
ee Schriften. 

**) S. Buͤſchings wöchentliche Nachrichten, im Jahr 
Ann ©. 58. 


/ S. deſſen voyage en nalie ou Conſi derations für Ita. 


lie etc, Paris 1791. S. 112. 
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Es iſt zu bedauern, daß wir von dem ganzen 
Kirchenſtaat nicht aͤhnliche Volksliſten habe „ wie 
von Rom, wo die Volkszahl 1782. aus 152 805 Koͤ⸗ 
pfen beſtand, die in der Folge durch den fortdauern⸗ 
den Zuwachs von Fremden noch vermehrt wurden ſo 
daß Dupaty ſie auf 170/00 Seelen ſchaͤtzt. Im Jahr 
1766. lebten in Rom 157.868 Menſchen, worunter 
88, 80 männliche und 69,580 weibliche Köpfe waren. 
Ferner zählte man damals 92358 geiſtliche Perſonen 
und 35,994 Häuſer in Rom. Von den letztern ges 
hörten 28,000 der Kirche). N 

Die Geburts: und Sterbeliſten von Rom zei⸗ 
gen den großen Ueberſchuß der Geſtorbenen aufs 
fallend. Dieſer war im Jahre 1765, ſo ſtark, daß 
8375 ſtarben, dagegen nur 4528 gebohren wurden. 
Die Ehen find dort zu ſelten und zu unfruchtbar. Du; 
patyrechnet auch wirklich 5 Welbsperſonen auf einen 
maͤnnlichen Kopf in Rom, und 100000 Bettler in 
dieſer Hauptſtadt der chriſtlichen Welt; in der That keine 
gkuſtige Phänomene fuͤr die Moralität dieſer Stadt. 
Die vielen Stiftungen zu Ausſtattungen armer Maͤdchen 
in Rom, find ein wahrer Verderb fuͤr die Sitten und 
Bevölkerung, ſo wie die vielen Klöfter, Kirchen und 
Spitäler die Betteley aufrecht erhalten. Die gemei⸗ 
nen Weiber in Rom ſind dabey faul und ſtolz, und 
der Poͤbel wird durch Gaukeley und Sbirren in Zaum 


) S. die Anmerkungen zu der neuen Ausgabe de Reis 
ſen des de la Lande. Von einigen andern Staͤdten des 
EBirchenſtaats bemerke ich hier noch einige berichtigte Ans 
gaben. Die Einwohnerzahl von Bologna war 7/00, von 
Ancona 20% 00, Ferrara 30 - 31000, Folino 17,000, 

S. Abts Binos Reiſen durch Itglien, S. a0. 
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gehalten. Den Zuſtand der Cultur ſchildert Dupa⸗ 

ty im allgemeinen ganz richtig, durch die Behauptung: 

Das Volk in Rom hat wenig Vernunft, ziem⸗ 
lich viel Verſtand, und ſehr viel Einbildungskraft 
Mit der Ausbildung und Kultur des Geiſtes, und 
mit der Kultur des Erdreichs verhaͤlt es ſich ziemlich 

gleich: es giebt keine). Daß die Künfte dennoch 
in Rom nicht laͤngſt ausgeſtorben find, ruͤhrt von an⸗ 
dern Urſachen her, die wohl kein ſachkundiger Mann 
aus dem Wohlſtande und der Gluͤckſeligkeit der gan⸗ 
zen roͤmiſchen Nation, oder aus der allgemeinen 
Volks» Kultur herleiten wird. Dieſe halten auch 
hier, mit der fortdauernden Zu, oder Abnahme der 
Bevölkerung gleichen Schritt “). 


9 Lucca. 


Die kleine Republik Lucca hält 408 italieniſche 
Quadratmeilen — 25 deutſchen Quadratmeilen. Wie 
Dupaty ſie alſo auf 8 Quadratmeilen angeben kann, 
iſt unbegreiflich; da das Gebiet 50 italieniſche Mei ⸗ 
len lang und 40 breit iſt. Selbſt Danoilles Karte 
von Italien giebt 24 deutſche Quad ratmeilen für dies 
fen kleinen Freyſtaat an. Die Stadt mit ihren 150 

Dörfern iſt mit 120,000 Köpfen beſetzt f), wovon 
die Stadt ſelbſt ungefähr 30,000 Seelen zaͤhlt. Zieht 
man die Gewaͤſſer und die vielen Berge, (die doch 
gröſtentheils angebaut werden,) von dem ganzen 

) Dupaty, Th. 2. S. 67. 

*) Man leſe ubrigens Dupatys Briefe 25. 2. Brief 

76 bis 8 1. über die Urſachen nach, woher dieſer Staat 
feine fortdauernde Exiſtenz noch immer erhalt. 


}) Baretti glaubt gar 140 Einwohner annehmen zu 
duͤrfen. 


\ 
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Grundgebiete ab, fo ſoll die Bevölkerung 5274 Koͤ⸗ 
pfe auf 1 franzöſiſche Quadratmeile betragen. Dies 
gaͤbe die unglaubliche Summe von 14, 700 Seelen 
auf 1 deutſche Quadratmeile ). Indeß iſt es wahr, 
daß man kein angebauteres Land in Italien findet, als 
Lucca. Der Acker bau hat hier die hoͤchſte Stufe ers 
reicht. Man erndtet dreymal im Jahr, und bauet ſelbſt 
ode Berge an. Doch braucht man noch jaͤhrliche Zu⸗ 
fuhr an Getraide, wegen der großen Volkszahl, wel⸗ 
che Ausgabe aber durch die übrigen Natur ⸗ und Kunſt⸗ 
produkte in Lucta reichlich compenſirt wird. Das Baum⸗ 
dhl in Lucca iſt das beſte in ganz Italien, und es werden 
40,000 Faͤſſer jährlich davon gewonnen, fo wie man 
30,000 Pfund Seide erndtet. Die Fiſcherey naͤhrt 
viele Einwohner, und die uͤbrigen Gewerbe nebſt dem 
Handel blühen, da die Abgaben mäßig find, Freyheit 
und Eigenthum ſicher iſt, und man das Volk auf 
alle Art zu ſchonen ſucht. Die Policen ſorgt auch 
für die Geſundheit der Einwohner aufs beſte, und die 
Regierung iſt überhaupt, wenn gleich ariſtokratiſch, 
doch nicht druckend. Das Bild, welches Dupaty 
von dieſer Republick entwirft, iſt durchaus mit zu har⸗ 
ten Farben aufgetragen. Vergleicht man ſeine Schil⸗ 
derung von Lucca mit Volkmanns Beſchreibung (Th. 
J.) fo ſieht man, daß der Philoſoph eine idealiſche 
Republik verlangt, und der Statiſtiker den Staat 
ſchildert, wie er iſt. Ein Ariſtokratenſtaat von 120 
Regenten, kann ja keine reine Republik ſeyn; das 
Volk muß dort durch Furcht und Aberglauben imZaum 
erhalten werden, und die Regierung unter den ver⸗ 
0 zu Nachrichten von Italien, Band 1. 
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schiedenen nobili ſchnell abwechſeln, ſonſt hört die Con⸗ 
ſtitution von Eucca auf das zu ſeyn, was: fie iſt. Un⸗ 
ſtreitig konnte fie beſſer ſeyn; waͤre ſie aber wirklich 
fo ſchlecht, als D. ſi e ſchildert, ſo wanderten die Mens 
ſchen aus Lucca aus. Daß man die Eriminalgefege 


in luca nicht kaufen und leſen kana, iſt ſchlimm ge ug 
In wie vielen Landern und Städten von Deutſchland 
und Europa kann man dies aber? Gilt nicht bey uns 


derselbe Ausſpruch, wie in Lucca: „die Regierung 
ſetzt voraus, daß jedermann die Landesgeſetze wiſ⸗ 
fe,‘ die man doch oft gar richt wiſſen kann. Man 
erwartet wohl aus meiner Feder keine Vertheidigung 
der Ariſtokratie; allein in Lucca muß ſie doch gelinde 
und vorſichtig zu Werke gehen, ſonſt wäre die Indu⸗ 
firie und Volkszahl daſelbſt fo groß nicht. Republi⸗ 
kaniſche Freyheit und wahre Aus bildung des Geiſtes, 
— wovon allgemeine Kultur, Induſtrie und Wehl, 
ſtand weit unterſchieden iſt, — berrſcht aber in ner 
nicht. 
10) Napoli und Sieilien. 


Dos Königreich beyder Sicilten Hält 1849 
deutſche Quadratmellen, wovon nach Zaͤnnoms Kar⸗ 
te von dieſem La de, 1273 deutſche Quadratmeilen 


auf das Königreich Napoli und 376 auf Sictlien kom⸗ 


men. Nach Dan villes Karte von Italien haͤlt Nas 
poli etwas mehr, nemlich 1357 und Sicilien 483 
deutſche QAuadratmeilen. Der Unterſchied iſt zwar 
geringe, doch ziehe ich die Angaben nach Zannonis 
Karte vor. Der Englaͤnder Swinburn nimmt 3500 
Quabrat⸗ Siunden für die Oberflache von Napoli 


* 
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an ). Da von dieſen Stunden jede 3 engliſche 


Meilen halten ſoll, fo würden fie zuſammen 31,500 


engliſche Q M. D 1335 deutſche Quadratmeilen bes 
tragen. Dieſe Angabe kommt der Danbdilliſchen 


nahe, allein ſie iſt unerwieſen. Roch unbeſtimmter 


iſt Swinburns Angabe von 14,508,973 Moggien. 
Dieſe geben nach Hrn. Bartels Kaleul **) nicht eins 
mal völlig 900 deutſche Quadratmeilen, da er die don 
Swinburn fur Calabrien angegebenen 307,341 
Moggien zu 2155 deutſche Quadratmeilen berechnet. 


Selbſt die Größe der Moggien, fo wie Swinburn 


ſie beſtimmt, iſt ſo verworren, daß man nichts gewiſſes 
darnach berechnen kann. Vielleicht hat auch die Flaͤ⸗ 
chenangabe nach Moggien nur die urbaren Aecker 
zum Gegenſtand, da das Wort doch wahrſcheinlich 
von Moggio (ein Malter oder ein Fruchtmaaß in 
Italien) herzulelten iſt ). Mithin hielte Napoli 
900 deulſche Quabratmeilen urbaren Landes, wel⸗ 
ches 5 der ganzen Flache ſeyn würder ein Verhaͤltniß, 
das man in kultivirten Ländern gewöhnlich anzuneh⸗ 
men pflegt f). tas en“ zu. a 
Was die Bebolkerung in dieſem Königreich bes 
trift, ſo hat man in Napoli, von langen Jahren her, 
S. deſſen Reiſen durch beyde Sicilien, von 1777 bis 
1780. überſetzt von J. R. Forſter, 1781. Band 1. S. 29. 
*) S. deſſen Reifen durch Calsbrien, Band 1. S. 30. 


%) Eine Moggio iſt ein Flachen maaß, wonach die Laͤn⸗ 
dereyen in N. berechnet werden. Es halt 900 Paßi, jeder 
Paßo zu 74 Palmi. Eine Mroggzo bedarf 1 Tomolo 

Weizen 8 94 M. zur Einſaat, und giebt 8 Tomoli und 
drüber zur Erndte wieder. Unſtreitig wird dies Maas 
alſo von dem ur baren Lande allein gebraucht. 

1) S. P. Traiteurs Schrift über die Große und Be⸗ 
völkerung der rheiniſchen Pfalz Manheim 17 29. O. 35. 
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die vollſtaͤndigſten Volks liſten, da die zunehmende 
Bevölkerung unſtreitig die glaͤnzendſte Seite des nea⸗ 
politaniſten Staats it. In der That wuchs auch 
die Volksmaaß in Napoli feit mehr als 100 Jahren 
ungemein, und ſie nimmt noch jaͤhrlich, durch den 
ſtarken Ueberſchuß der Gebohrnen auſſerordentlich zu. 
Im Jahr 1859 zahlte man in dem Koͤnigreich Nas 
poli nur 2/500 000 Kopfe), hundert Jahr ſpaͤter 
aber, oder vielmehr im Jahr 1765 ſchon 3,953 098 See⸗ 
len. Im Jahr 1775 fand man 493,464 und. 1784. 
4 648,330 ). Im Jahr 1797 betrug die Volks⸗ 
zahl, nach Gaſantis Bericht, 4,790, 00 und 1788. 
4.815,82 Köpfe *). Das Militair, welches G. 
nicht mitrechnete, beſtand damals aus 51,819 Mann 
kandtruppen, und aus 2874 Mann Seeſoldaten. So 
zahlte denn Napoli ſchen 1788. 4,869,875 Seelen +), 
und beſitzt jetzt wahrſcheinlich ſchon über 3 Millionen 
Menſchen, da der Ueberſchuß der Gebohrnen dort, 
nach den oben angeführten Tabellen, (in Canzlers 


S. Swinburn, p. XXX. in der Einleitung, 

) S Canzlers wöchentliche Tachrichten, Jahrg. 2739. 
St 5. und den Calendario et Natiziario dell Corte di 
Napoli, per Panno 785. 

e) S. Nuova Deſerizione geografier e politiea delle Sici- 
le, dell Avocato Giuf. M. Galanti. Napoli 1788. 89. 90. 
T. I. II. III. 3. 

+) Dieſe Nachrichten waren mir noch nicht bekannt, wie ich 
die Karte und die Tabellen zu dieſem Buche verfertigte, 
deshalb muͤſſen beyde nach dieſem Kommentar verbeſſert 
werden. Doch iſt der Verſtoß gar nicht aroß, da ich fuͤr 
die ganze Neopolitaniſche Monarchie 6 Mill. auf meiner 
Karte anſetzte Vielmehr wird fie auch jetzt noch nicht 
zählen, und bis 200,000 Seelen thun den Berechnun— 
gen der Verhaͤltniſſe auf meiner Karte keinen Eintrag, role 
ich oben bey Frankreich bereits zeigte. : 


\ 
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w. N. 1789 St. 5.) innerhalb 14 Jahren von 1770 
bis 1784 in 627,247, alſo im Durchſchnitt jaͤhrlich 
in 41,816, Seelen beſtand. Folgende Verhaͤltn iſſe 
fanden bey dieſer Volksmaaße ſtatt. Im Jahr 1784 
zaͤhlte man im Königreich Napoli 2,193 444 maͤnnli⸗ 
che und 2,222,801 weibliche Köpfe, alſo nur 17,357 
Weiber mehr als Männer. Ferner wurden in eben 
dem Jahr 158,898 Kinder gebohren, und 162944 
Menſchen ſtarben. Das war aber kein fruchtbares 
Jahr, da man z. B. 1778. 181/30 Gebohrne und 
nur 133,103 Geſtorbene zaͤhlte. Ueberhaupt hatte N. 
in den letztern Jahren durchgängig 170 bis 177,000 
Gebohrne gegen 117 bis 171,000 Geſtorbene. Man 
rechnet die Moralitaͤt in Durchſchnitt nur auf 27 ), 
dagegen die allgemeine Fruchtbarkeit gerade zz ber 
trug. Die Geſtorbenen verhielten ſich zu den Ge 
bohrnen wie 10 zu 133 oder wie 100 zu 135, ein unge 
mein vortheilhaftes Verhaͤltniß. Von den ſaͤmmtli⸗ 
lichen Einwohnerv, (waheſcheinlich auf dem platten 
Lande), waren nur 1,004,868 unmittelbare koͤnig⸗ 
liche Unterthanen, 3,376,004 Köpfe ſtanden unter 
der Fundalherrſchaft der Barone, die dort noch 
ziemlich mächtig find, In der Hauptſtadt lebten (1788) 
404,900 Menſchen, (nicht So, oo M. wie Galanti 
im aten Theil feines Werks ſagt). Die Geiſtlichkeit 
machte über 100,000 Köpfe aus, nemlich 73,000 
Mönche und 27,000 Nonnen, die unter 21 Erzbi⸗ 
fihöfen, und 110 (oder vielmehr, da dies ein Druck⸗ 


) Nach den obenbenannten 14 Jahren betrug die Sterblich⸗ 
ke it jedoch 11 Galanti muß alſo andere Jahre zur Ber 
rechnung ſeiner Verhoͤuniſſe zum Grunde gelegt haben. 


1 Abschn. ueber den gegenwärtigen Zuſtand 5 


fehler zu ſeyn ſcheint, unter rig) Biſchoſen ſtanden ). 


Die Zahl der Advocaten betrug 26, 00 im ganzen 


Königreich. Wie drückend die große Zahl der. übers 
ſlußigen Kleriſey, welche über 9 Millidnen Dukaten Eins 
kuͤnfte jahrlich hat!), und wie elend die Juſtiz von fo 
vielen feilen Serichtsdienern abminifteirt werde, zeigt 
Dupaty im aten Theil feiner Briefe über Italien 
hinlaͤnglich. Der Adel beſtand aus ooo Famiſien, 
wovon 1500 in der Stadt Napoli lebten. Unter dem 
Adel ſollen 130 Prinzen, 150. Herzoge, 173 Mar⸗ 
quis, 60 Grafen und 300 Barone geweſen ſeyn. 


Aerzte waren 12,400 vorhanden. Natur und Clima 
* 


ſind aber dort die beſten Aerzte. 808 


9 


Die Bauern und Buͤrger machen zuſammen 
nur 3 der Nation aus, und find elend und arm. Von 


der Juſtiß werden jaͤhtlich 3600 Verbrecher eingezo⸗ 


— 


gen, wovon 1200 im Durchſchnitt verurtheilt werden, 
die übrigen müſſen in den gräßlichſten Gefaͤngniſſen 


„) Die Weltgeiſtlichen find hier wöhrſcheinlich mit einge⸗ 
rechnet, deren Galanti 42,200 zahlt. Für das Jahr 
1784. giebt der N. Hof kalender an i 
43,927 Wielprieſter. 
20,337 Moͤnche. . 
39,933 Nonnen. 


85,187 Geiſtliche. 
Auch zäh Muͤnter in feiner Reife durch beyde Sicilien 
114 Biſchoͤfe. Duclos in feiner Voyage en Italie giebt 
109,787 Geiſtliche in N. an, immer doch 2s bis Zr 
der Nation. 1 ne 150 

*) Die Einkünfte der Geiſtlichkeit, ſetzt Galanti (Th. 1.) 
folgendermaßen an: 1) die Weltgeiſtlichkeit zieht jährs 
lich 3,408,090 Ducati (à 1 Rihlr. 3 Ggr. ſächſiſchen Gel 
des) 2) die Kloſtergeiſtlichkeit, worunter auch 9725 Ser⸗ 
teimönche ſtecken, zieht g, 11,300 Ducati, und 3) die 
frommen Stiftungen 588,000, Ducati, alle 3 Poſten 


\ 
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verſchmachten ). Von den Verurtheilten werden 
nur ungefähr jährlich. 9 am Leben gefiraft, (welches 
ſehr zu mißbilligen iſt,) J wird zur Feſtungsarbeit 
verdammt und 4 auf die Galeeren u. ſ. w. 600 
Mordthaten werden jaͤhrlich begangen. Unſtreitig 
dienen hier ſo wie im roͤmiſchen Gebiet, die Kir, 
chen und Kloͤſter den Verbrechern zu einem Zufluchts⸗ 
ort. In der Stadt N waren fie dann ziemlich ſicher, 
da ſich dort allein 300 große und kleine Kirchen 
und Kapellen, und 104 Moͤnchs⸗ und 42 Nonnen 
kloͤſter befinden, wovon jedoch einige, nach Galan⸗ 
tis Bericht, in Schulen umgewandelt werden ſollen, 
nach dem Beyſpiel von Toskana. ; 
Roch muß ich hier bemerken, daß dem Könige 
die Feudal⸗Beſitzungen der Mebiceifchen und Farne⸗ 
ſiſchen Familie zugefallen ſind, welche 80 doo Köͤ⸗ 
pfe zahlen; ferner legte König Ferdinand IV. 1773 
bis 76. auf eine Se. M. ganz eigenthümliche Art, eine 
beſondere kleine Colonie u St. Leucio unweit Caſerta 
an, die vor mehreren Jahren ſchon aus 214 Seelen 
beſtand. Sie erhielt ihr Daſeyn und ihre ganze Ein⸗ 
richtung, ihre Geſetze und ſelbſt ihren Cathechismus 
aus den Händen des Königs mittelbar, der dieſe klei⸗ 
ne Colonie wie ſeine eigene Familie zu betrachten 
ſcheint ). e 
N zuſammen machen alſo 9,007,390 Ducati, Auſſerdem 
gehen noch jahrlich nach Rom 46/000 Ducati, und die 
Maltheſerritter ziehen aus N. jährlich 79,000. Ducati. 
Es koſtet alſd das ganze geiſtliche Weſen dem Königreich 
Neapel jährlich 9,137,390 Ducati 11,243,112 Rthlr. 
oder 20,3 37,7 V rheiniſche Gulden. = 


) S Dupatys ſchreckliche Schilderung davon im aten Th. 
ſeiner Briefe N Mac a 


) De darüber von S. M. dem Konig Ferdinand W. 


4 
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Der kleine Stato degli preſidi, welchen Neapel 
auf der Küfte von Toskana beſitzt, zählt 4239 See⸗ 
ten, und traͤgt dem Staat jaͤhrlich 18,000 Ducaten 
ein, koſtet aber an Civil⸗ und Militatrausgaben jaͤhr⸗ 
lich 163,000 Ducaten zu erhalten. 

Dies waͤren denn Data genug zur Beuerpeitung 
ber Volksmenge und Kultur von Neapel. Der 
Raum verbietet mir hier durchaus, alle die Betrach⸗ 
tungen und Reſultate herzuſetzen, die jeder aufgeklaͤr⸗ 
te Leſer leicht ſelbſt daraus ziehen kann. Nur die Be⸗ 
merkung wiederhole ich hier: daß Neapel und Sick 
lien vorzüglich mit zu den Landern gehoͤren, wo ein groͤ⸗ 
ßerer Grad der Bevoͤlkerung, nicht eine in eben dem 
Maaße größere Stufe der Kultur bezeichnet, weil hier 
gar zu wenig Entwickelung und Anwendung von menſch⸗ 
lichen Kräften und Faͤhigkeiten dazu erfodert wird, um 
das Leben zu erhalten, und die nothwendigſten Bedürf⸗ 
niſſe zu befriedigen. Die Fruchtbarkeit des Landes iſt zu 
groß und das Clima zu milde, als daß zum Lebensunter⸗ 
halt viel Anſpannung von Geiſt und Kraft erfodert 
würde. Und dieſe iſt denn in Neapel wahrſcheinlich 
auch nicht anzutreffen. Selbſt der ſichtbare große 
Druck der Regierung, und die ſchrecklichen Wir fun 
gen des Feudalſyſtems, wodurch die Sdelleute das 
Landvolk völlig ausſaugen, ſelbſt die auſſerordentliche 
Menge der Geiſtlichkeit und die vielköpfige Hydra, 
die dortige elende Juſtiz, können den ſtarken Zeugungs⸗ 
trieb in dieſem heißen Lande nicht erſticken, noch die 
Wirkungen der Güte des Bodens und des wohlthaͤhigen 


ſelbſt verfaßte Schrift: Urſprung , Verfaffung , Geſetze 
und Cathechismus der Colonie zu St. Leucio, aus 
dem Iialieniſchen überſetzt von Reichard in Gotha 1791. 


der Bevölkerung der ensopdifchen Staaten, ꝛc. 381 


Climas zernichten. Sie können das Volk zwar arm 
machen, und das haben fie auch laͤngſt gethan, fie 
können alle Geiſtes Ausbildung und feinere Cultur 
zurückhalten und den Luxus verbannen, ‚aber fie koͤn⸗ 
nen doch nicht die Vermehrung des Volks verhin 
dern, wenn dies nun einmal mit wenigem zufrieden 
ſeyn will, und in jener Gegend auch nur wenig zu 
ſeiner Exiſtenz bedarf. Die Lazeronis wollen ja nichts 
mehr, als vegetiren, da in N. nichts thun, eine 
Wohlthat für den gemeinen Mann zu ſeyn ſcheint. 
Freylich koͤnnte die Regierung aus dieſer großen Volks⸗ 
maße, bald ein thaͤtiges, aufgeklaͤrtes, reiches, mus 
thiges und maͤchtiges Volk machen, denn mußte ſie ich 
aber zuvor von der Geiſtlichkeit und von dem Feudal⸗ 
ſyſtem, fo wie von vielen andern Mängeln und Ges 
brechen losmachen. Dies wird wahrſcheinlich noch 
lange nicht geſchehen, da man in unſern Tagen übers 
haupt lieber über elende Menſchen, Bettler und Scla⸗ 
ven herrſcht, als ſich dazu qualificiver, aufgeklärte und 
freye, reiche und thaͤtige Staatsbürger weiſe zu re⸗ 
gieren. Der geringe Grad der Kultur und die ſchlech⸗ 
te Richtung deſſelben in N. fällt alſo allein der Regie⸗ 
rung zur Laſt, ſo wie ihrem Anhange, dem Adel und 
der Geiſtlichkeit. Die ſtarke Bevoͤlkerung rührt von 
Klima und Boden her. Neapel könnte auch bey ei⸗ 
ner beſſern Staats verfaſſung leicht, fo wie ehemals 
in dem goldnen Zeitalter Roms, 12 Millionen Ein⸗ 
wohner zählen, und dieſe konnten eben fo kultivirt , 
muthig und thaͤtig ſeyn, als die ehemaligen Bewoh⸗ 
ner von Tarent und Syracus, oder ſo wie die Nea⸗ 
politaner in jener Epoche waren, wo Cicero und Sea 
neca, 48 05 die Mutter der Studien nannten. 


Ver + 
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Jezt findet man dort die wehreſen Muſtker und 
Caſtraten. 
Die Inſel Sicilien hat einen Flaͤchenraum | 
von 576 deutſchen Quadratmeilen, welche Angabe ich 
dem Inhalt von 484 b. Q. M. nach Danvilles Kar⸗ 
te vorziehe. Indeß hat der berühmte Herr Bartels 
doch ganz recht, wenn er (Th. 2. feiner Briefe uͤber 
Sicilien S. 1 u. f.) behauptet, daß wir noch keine 
bejtinunse Angabe von der Größe dieſer Inſel haben. 
Freilich geben feine Nachrichten von der Länge derſel⸗ 
ben, zu 180 bis 20 Mill. und von der Breite zu 133 
Millien, eben fo wenig eine richtige Vorſtellung von 
der Größe Siciliens, als Cluvers Ausmeſſung des 
Umfanges der Inſel, nach Schritten⸗Zahl, die ſich 
überhaupt auf 609,000: Schritte belaufen ſoll. Da 
die Inſel aber weder rund iſt, noch einen völlig gleich? 
ſchenklichten Triangel bildet, fo laͤßt ſich nach dieſen 
Datis nur ungefehr ſchlieſſen, daß der Flaͤchenraum 
von Sſeilien vielleicht 362 deutſche Q. Meil. betra⸗ 
gen möchte). Cluvers 630 Millien find fo unbe⸗ 
ſtimmt hingeworfen, (in Bartels Briefen Th. 2. S. 
14.) daß man daraus nichts folgern kann. 
Auf der andern Seite hat man uber Sicilieng 
Bevolkerung von mehreren Jahrhunderten her, 
manche trefliche Data, nur Schade, daß grade die 
neueſten, welche ich vor mir habe, nicht fo vollftäns 
dig und durch Zaͤhlungen veriſiciert ſind, als ich es 
wünſchte, da ich leider den Theil von Galantis Ge⸗ 


0 Galantis Geographie, habe ich in, diaſem Augenblick 
nich, vor mir, werde aber das, was zur Aufklärung von 
Sieflien daraus bogen werden . in den Jae 
noch anfuͤhren. ; 
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ohaphſe von beiden Sieilien, der von S. handeln 
ſoll, grade nicht vor mir habe, ſo fuͤhre ich nur die 


übrigen Nachrichten von Bartels, Graf von Zins 


zendorf, von Salis, Swinburn, Muͤnter, Riedeſel w. 
an, und werde in den Zuſaͤtzen zu dieſem Werk, das, 
was Gal. von dieſer Inſel fuͤr meinen Plan ee, Murk. 
mig e berichtet, nachholen. 

Der berühmte Herr Bartels führt im dritten 
Theil ſeiner Reiſen durch Sicilien, eine kurze, aber 
intereſſante Reberſicht der Bevoͤlkerungs⸗Geſchichte 
von S. auf. Vermdge derſelben betrug die Volks⸗ 


Zahl in Sieſſien im Jahr 1505 unter dem Vice⸗Kd⸗ 


nig Johann La Nuza, nur 700,000 Köpfe: — 
1548 aber unter Karl V. 731,560 Seelen, jedoch 


ahne Palermo und Meßina, mit denſelben aber etz 


wa 1 Million. Im Jahr 1570 zaͤhlte man in Si⸗ 
eilien 788,363 Köpfe, und 1583. 801,401 Stelen, je⸗ 


des Mal aber ohne die beiden Hauptſtaͤdte. Im 


Anfange des 17ten Jahrhunderts wurden 83T, 944 


Seelen gezaͤhlt, und 1615 mit den beiden Hauptſtäd⸗ 


ten 1,107,634 Köpfe; 1696 fand man ſogar t 034,743 
Einwohner mit Meßina, aber ohne Palermo, und 
mit den lezteren etwa 1,150,000 Einwohner in gariz 
Sieilien. Rach dem heftigen Erdbeben im Jahr 
1650 zahlte man in Sieilien nur 873,742 See⸗ 


len, jedoch ohne die Hauptſtaͤdte mitzurechnen, und 


1681. 101f, 26, wobei blos Palermo fehlte. Da in⸗ 
deß in dem Jahr 1693 wiederum ein ſchrekliches Erb⸗ 
beben folgte, ſo hatte ſich Siciliens Volkszahl durch 


ſo viele Ungluͤcksfaͤlle in der lezten Hälfte des ı7ten 


Jahrhunderts etwa um 150,000: Einwohner vermin⸗ 


dert; denn man fand 1 nur 98,16 Seelen ohne 
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Palermo „und mit demſelben ungefehr 1 Million. 
Jene Verminderung wurde durch die damal gen Krie⸗ 
ge und häufigen Erdbeben verurſachet. Dabey ber 
lief ſich der Vermdgens⸗Zuſtand der Inſel, oder 
vielmehr der ganze jaͤhrliche Ertrag der Guͤterbe⸗ 
ſizzer in Sicilien für das Jahr 1703 auf 3,898, 730 
Rehlr. ). f 
Im Jahr 1748 zählte man in Sicilien 320,541 
Feuerſiellen, und 570,085 männliche, fo wie 606,530 
weibliche Köpfe, zuſammen alſo 1,176,613 Seelen. 
Damals fand man auch 16,945 Pferde, 27.965 laſt⸗ 
thiere (giumenti) 5,925 Ochſen, und 82,807 Pflug⸗ 
kuͤhe auf dieſer Inſel. Da aber bei dieſer Zahlung 
Palermo fehlte, und Bartels für dieſe volkreiche 
Stadt in jener Epoche, wenigſtens 100,000 Seelen 
rechnet, fo hatte ganz Sicilien im Jahr 1748 
1,276,615. Einwohner. Der Vermoͤgens⸗Zuſtand 
der Inſel verhielt ſich dabey ſo, daß der Werth der 
unbeweglichen Güter in Sicilien auf 92, 50 786 
Rthlr. berechnet, und der Werth der beweglichen 
Guͤter auf 11,456,735 Rthlr. angeſchlagen, beide zus 
ſammen alſo auf 103,507,561 Rthlr. geſchaͤtzt wurden. 
In dieſem Anſchlag war zwar der Werth der geiſtli⸗ 
lichen Güter mit aufgenommen, der Lehnsbeſizzun⸗ 
gen aber nicht. Ferner fehlte das ganze Vermögen 
der reichen Hauptſtadt Palermo, welches man allein 
auf 40 Mill. Rebe: anſchlug, ſo daß 1748 der ganze 
Vermoͤgenszuſtand von Sicilien auf 130 Million 
Kehle, im Durchſchnitt zu rechnen war ). Es wird 
5 ſich 
9) S. Battels Belefe. Th. 3. & 737. 10 
950 S. Bartels Briefe. Th. 3. S. 47. 
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ſich aber unten zeigen, daß dieſe Angaben ſaͤmtlich 
viel zu klein waren, wenn man ſie mit den nachmahli⸗ 
gen Berechnungen für 1790 vergleicht. 

Ja der Folge batte ih die Volkszahl unſtrei⸗ 
tig ſehr vermehrt, wenn theils das Land von dem Erd⸗ 
beben verſchont geblieben waͤre, theils der Druck des 
Adels und der Regierung nur ein wenig abgenem⸗ 
men haͤtte. Allein beide vereint, rieben auch in der 
lezten Hälfte dieſes Jahrhunderts mittelbar und uns 
mittelbar immer noch viele Menſchen auf. Der 
Herr von Riedeſtel giebt daher in feiner ſchͤͤtzbaren 
Reife nach Sieilien und Großgriechenland (S. 178.) 
nur 1200, O00 Köpfe für die Bevölkerung von S. 
an, und zwar in dem Jahr 1767. Nach der Zeit 
bat fie doch wohl (in 25 Jahren) etwas zugenom⸗ 
men, ſo wie Herr Bartels (Th. 3. S. 740.) ſelbſt 
zugiebt, daß die gegenwärtige Volkszaͤhlung in Sici⸗ 
lien, der Bevölkerung von 1748 nahe komme. Hr. 
Bartels führer zwar keine Zählung oder ſonſtige ſpeeielle 
Beweiſe für dieſe allgemeine. Behauptung an, aber 
er fuͤgt doch hinzu, das allgemeine Urtheil aller 
ſachkundigen Männer in Sicillen über die Bevölke- 
rung dieſer Inſel fei dies: daß fie über 1 Mill. 
3 — 400,000 nicht hinausgehe. Vorher behaup⸗ 
tete Bartels aber, (S. 731) daß die Volkszahl 
in Sicilien uberhaupt nur 1 Million betrage; lezte⸗ 
res iſt alſo durchaus zu wenig. Bartels ſagt ja 
(S. 742) ſelbſt, die Bevölkerung in Sicilien habe 
in dieſem Jahrh. zugenommen. 

Zwar iſt der Druck in Sicilien nicht allen von 
Seiten der Regierung, ſondern mehr noch von er» 

Kultura. d. europ Staat. B b a 
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ten der vielen Barone und des Adels überhaupt, 
(der mit der Geiſtlichkeit faſt alles Grundeigenthum 
in Sieilien allein beſitzt) ungemein gros). Das ger 
meine Volk iſt größtentheils hoͤchſt arm, und ohne 
‚ Srundfihde. Der Handel iſt, auſſer in Palermo, ſehr 
geſunken, und Gewerbe und Manufakturen findet 
man in Sicilien hoͤchſt wenige. Ja das Getraide 
reicht auf dieſer fruchtbaren Inſel ſelbſt in manchen 
Jahren nicht einmal zu, ſo doß man 1763 und 83. 
offenbar Hungersnoth hatte. Dabei nehmen die Chen 
ab, und die ehemahlige Fruchtbarkeit derſelben ver⸗ 
mindert ſich jahrlich. Auch find die Abgaben zu uns 
gleich vertheilet, die Geiſtlichkeit iſt zu groß **), der 
Advokatenſtand zu zahlreich, und die Regierung zum 
Wohl des Landes vicht thaͤtig genug. Allein mehr 
als 1 Million Einwohner, glaube ich demohngeach⸗ 
tet doch in Sieilien annehmen zu dürfen, nach allem 
dem was Riedeſel Schwinburn, von Salis, Se⸗ 
ſtini, Muͤnter und ſelbſt Bartels davon ſagen. Ge⸗ 
wöhnlich nimmt man die jetzige Einwohner » Zahl 


) Muͤmer zahlt in Sicilien 38 Fuͤrſten, 27 Serzoge, 
17 Marcheſe, 26 Grafen, 1 Vicomte und 79 Ba⸗ 
zone, zulammen 22% Familien, die zum alten Adel ges 
hoͤren. Mit dem neuen Adel beläuft ſich die Anzahl 
auf 368 Famil., wie Graf von Finzendorf berichtet. Sie; 
he auch La Sicilia nobile di Magnos und des F. M. E. 
Gartani opera della Sirila nobile Palermo 1759. Tom. 
J. II 


%) Der Erzbiſchof von Palermo hat 70% Sc. und der 

von Grigenti 65,000 Seudi jaͤhrliche Einkünfte; der B. 

von Mazzara 209,000 St von Caranien 60, oo Sr. 

von Syracuse 16,066 Sc. von Malta 10,000 Sc. ferner 

der Erzbiſchof von AMeſſina 30,000 St. der Diſchof 

von Patti 16, Sc. von Cefalu i4,000 Sc. von 
Lipari 10,000 ec, S. Bartels Driefe Th. 3. 
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auf , 300, 00 Seelen an ). Dieſe Zahl habe ich 
auch auf meiner Karte wirklich aufgeführt, und ſie 
mag auch in der That wohl die richtigere ſeyn. Da 
uns indeß Herr Bartels hinterher, (ſchon im aten 
Band feiner Neiſe,) mit der druckenden Lage und 
mit dem abnehmenden Bevölkerungs ⸗Zuſtand der ars 
men Sicilianer näher bekannt machte, fo ſetzte ich in 
der Tabelle VIII. nur 2, 220,000 Seelen für Siei⸗ 
lien an, obgleich aller Wahrſcheinlichkeit nach jetzt 
mehr Menſchen auf dieſer Inſel leben. Ich bin da⸗ 
ber geneigt nach dem Urtheil der Siclllaner felbft 
über „zo, oo0 Einwohner in Sieilien ar zunehmen, 
aus dem Grunde, weil doch die Erdbeben in Sicilien 
nicht allgemein waren, und die große Fruchtbarkeit 
des Bodens, fo wie das milde Klima, der Frucht bar⸗ 
keit der Ehen gar zu ſehr begünſtigen, als daß die 
Einwohnerzahl ſo ſtark, wie Herr Bartels glaubt, 
hätte abnehmen fallen. Nahm ſie doch im Neapoli⸗ 


taniſchen bei einem gleichen Druck ungemein zu. 


Auch ſagt Bartels ſelbſt, daß die Volkszahl in Si⸗ 

cilten, wie gewöhnlich allenthalben zu geſchehen pflegt, 

abſichtlich zu geringe angegeben würde, zumal die dor⸗ 

tigen Barone gern einen Theil ihrer Unterthanen ver⸗ 

ſchweigen. Bei jener geringen Angabe von , 220% 

hätte ſich die Volkszahl in Sieilien in 44 Jahren um 
B b 2 | 


) S. Canzlers wöchentt. Nachrichten Jahrg. 1786 S. 
a 65%. Der He. Graf v. Finzendorf zähle ſogar 1,6 


Einwohner in Sicitien, auſſert aber nachher ſelbſt, das 


gegenwartig doch wohl ſo viele Menſchen in Sicilien 
nicht mehr vorhanden ſeyn moͤchten. Sieh. deſſen vor⸗ 
trefliches Memoire, weiches der franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Biedeſels Reiſen beigefügt if. 
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56.615 Köpfe vermindert, da man, wie oben gezeigt, 
1748, 176,615 Stelen in Sicilien zahlte. Dies 
bezweifele ich aber jetzt ſlbſt. Die ganze Volkszahl 
des Königreichs beider Stcilien ſteigt übrigens auch 
bei der geringen Angabe von 1220, 0 Köpfe in Si⸗ 
cilien doch uber 6 Millionen Köpfe, weil das Königs 
reich Neapel (wie ſchon vorher gezeigt) in der Volks⸗ 
zahl bis über 5 Mill. zugenommen hat. = 

Ueber bie Kultur der Sicilianer bitte ich vor⸗ 
zuͤglich Muͤnter und Riedeſel, fo wie Bartels Brie⸗ 
fe (Th. 3) nachzuleſen, welche den Zuſtand derſelben 
vollſtaͤndig ſchildern. Alles, was einige edle Sici⸗ 
lianer, z. B. der ehemalige Vicekoͤnig Marcheſe Ca. 
racciolo, der Ritter Raver von. Landolina, der Fuͤrſt 
von Biſcari u. a. m. bisher für die Beförderung der 

Kultur und des Wohlſtandes ihrer Landesleute thaten; 
ferner die Normalſchulen, welche man anzulegen an⸗ 
fing: dies und alles übrige iſt doch nur erſt ein ſehr 
kleiner Anfang für die zuruckkehrende Induſtrie, fo 
wie für die aufkeimende Geiſtesbildung und Aufklaͤ⸗ 
rung dieſer bisher fo ſehr nie dergedrückten Inſula⸗ 
ner ). Dieſe Bemühungen konnen aber in der 
That von keiner Dauer und Wirkſamkeit ſeyn, fe 
lange das ſchreckliche Feudal⸗Syſtem in Sicilien 
fortdauert, welches wohl nirgends von ſchaͤdlichern 


) Der Adel in Sieitien iſt doch noch ſehr in der Kultur 
zuruͤk, die Advokaten die dort einen großen und ſehr 6 
deutenden Stand ausmachen, ſind meiſt nur mit der 
Rechtsgelahr:heit bekaunt, und die Geiſtlichkeit iſt 
voll Aberglauben. Man fragte den Herrn Muͤnter in 
einer Geſellſchaft vornehmer Sicilianer: ob Karl XII. 
nicht in Groͤnland Krieg geführt habe. Siehe auch Bars 
tels Reiſe. Th. 3. 


7 
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Folgen war, als auf dieſer verwaiſeten Inſel. Und 

wenn auch der Hof den Adel nach und nach zu beſchnei⸗ 

den ſucht, fo hat er doch theils ſelbſt kein Intereſſe 

darbei, dem Volke in Sieilien Freiheit und Eigen⸗ 
thum zu verſchaffen, theils war auch das Syftem am 

neapolitaniſchen Hofe bisher zu veraͤnderlich, um 

die guten Vorſchlaͤge, welche Caraceiolo und andere 

edle Sieilianer zum Wohl dieſer Inſel thaten, geh 
rig durchzuſetzen. Vielmehr ſucht man in N. die In⸗ 

ſel nur in dem bisherigen Ruheſtande zu erhalten, und 

das Volk immer mehr einzuſchläfern, um ferner⸗ 

hin ſtarke Geldſummen aus Sieilien ziehen zu koͤn⸗ 

nen ). 

Auch hier haͤlt alſo die Kultur mit der abneh 
menden Volke zahl gleichen Schritt. Zwar hatte 
ſich nach Bartels Meinung, der Wohlſtand Sich 
lens i dieſem Jahrhundert um 3 vermehrt, da die 
jaͤhrlichen Einkünfte von den liegenden Gründen 
der ſaͤmtlichen drei Stände in Stcilien, nach den 
Parlements⸗Angaben im J. 1790 auf 7,874,750 


) Die feſtſtehenden Staats » Einkünfte, welche der Koͤ⸗ 
nig v. N in S. hebt, find 1,396,146 Rthr. die 
veraͤnderl. Eink. ſollen jaͤhrl. 1,j00,006 Rthr. bes 
tragen ee 
Regen 2,6 96/146 Nuhr. 

Die ſamtlichen jährlichen Staats⸗ 
Ausgaben ſollen Hur 97% 00 Nthr. aus- 
machen, 
es bliebe alſo die — RETTET Jen! 
Summe von 1,721,146 Nthr, 

- Abrig, ſo der König von 8 tein aus S. zͤͤge. 
Dies wäre in der That viel. S Darte's Brief Tb. 
3. 1729 und die Allgemein Jenacr⸗ Litteratur ⸗ Zei⸗ 
tung Intellig Blatt No. II. vom Jahr 1792. 
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chlr. angegeben ; werden, alſo um 1,976, 
Mthlr. mehr als 1703. Auch wird der Werth der 
ſaͤmtlichen Laͤndereyen in Sieilien für das Jahr 
1790 von Caractiolo auf 325, und von Bartels ſeſbſt 
auf 400 Millionen Nehlr. angeſchlagen, ohne die 

beweglichen Güter in Sieillen. Allein dies beweißt 
nur, daß der Anſchlag von 1703 viel zu geringe war, 
weil man damals 2. procent als Intereſſen der Gelder, 

die in den liegenden Gruͤnden ſtecken, annahm, bey 
dem Jahr 1790. aber 3 procent. Es folgt alſo wohl 
nicht fo ganz daraus, daß die Maße des baaren Gel; 
des, und der wahre Ertrag der Landgüter fo ſehr zus 
genommen, oder der innere Wohlſtand der Gutbeſtz⸗ 
zer in Sieilten ſich auffallend vermehrt habe. — Ue⸗ 

brigens bemerke ich noch, daß ganz Sicilien 356 
Staͤdte und Herrſchaften (Citta, Terre e Cafali) 

zählt *), wovon indeß nur 43 Städte, Deputirte 
in das Parlement von Sieilien abſchicken ). Von 
den groſſen Staͤdten hat Palermo 200,000 Eins 
wohner, worunter 40,000 Geiſtliche ſich befins 

den ). Meßina 24,000, wozu noch 6,000 

remde kommen. Ehemals lebten über 100,000 
) S. Bartels Briefe Th. 2, O. 10. u. Th. 3. O. 640. 

) Der Herr Graf von Sinzendorf führt 42 koͤnigliche 
Staͤdte an, und zoe Baronial⸗Staͤdte; von welchen lez⸗ 

tern mehrere 20 bis 40,000 Einwohner zählen. Colle⸗ 

jo in ſeiner Beſchreibung von S. zahlt nur 286 Städte, 

und Pilati wieder 352 (S. T. p. II. 301. feiner 
Briefe.) > | 

%) S. Bartels Briefe. Th. 2. von der Bevoͤlkerung 

von Palermo, und Munters Reiſe nach Sicilien. Mit 

der großen Zahl der Geiſtlichen in Palermo, kontra 

flirt aber die Angabe von go oo Rloſtergeiſtlichen un 


gemein, die man in ganz Sieilien nur finden zu können 
berichtet. & 
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Menſchen in Meſſina, ſo wie Syracuſa in den alten 
Zeiten gar 1,200,000 Einwohner gezählt haben 
ſoll ), worin jetzt etwa 13,5000 Menſchen leben. Ca⸗ 
tanien hat 40 bis 50,000 und Girgenti 24,000 Eins 
3 ſo wie die Lipariſchen Inſeln 14,000 Sees 
en 
3 man endlich die Größe und Voltezahl 
des Königreichs beider Sicilien zuſammen, ſo erhaͤlt 
man: 


2) für das Königreich Neapel 
273. deutſche Q. M. und 4864975 Einw. 
2) für Sieilien 576 d. br M. 8 = 


und um 1,220,000 — 


Fur die Königreiche beider 
„Siciſien zuſammen 3 
1,849 deutſche Q. M. und 6,084 875 Ein w. 


f Unſtreitig könnten dort, ſo wie in dem glübe 
lichen Zeitalter des alten Roms, mehr als 12 bis 
15 Mill. wohlhabende und cultivirte Menſchen le⸗ 
ben, die weit glüklicher waren als ihre jetzigen 
Obern und Ariſtokraten, die dies blos auf Koflen 
des armen Volks ſeyn zu können, glauben. 


11) Malta 
mit den kleinen Inſeln Gozzo und Euminn. 
Der kleinſte europaͤiſche Staat, welcher aus, 
meiner Karte Plaß finden e iſt Wer. 
volkreichſte. 


„ ©. von Riedeßtte Netſe⸗ ©. 133. 
4 St S. de Dolomies Reife nach den Lipariſchen Intels, 
aus den Fronzöſiſchen überſezt von Lichtenberg. 1781. 
Wie Weiber betraihen dort bereus im naten Jahre. 


= 
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Die Inſel Malta hat nach den Meſſungen der 
beyden Ingenieur de Mondion und Marandon, 56 
italieniſche Meilen — 14 deutſche Meilen im Umfan⸗ 
ge). Die bisherigen Angaben von 60 italieniſchen 
Meilen im Umfange und 20 Meilen Lange, fo wie 
12 Meilen Breite, ſind alſo etwas zu groß ). Wenn 
man nach dem zuerſt genannten Umfang, und nach 
der wirklichen Lage und Ausdehnung der Inſel, den 
Flaͤchenraum genau berechnet, fo kommen etwan 65 
deutſche Quadratmeilen für Malta heraus. 

Die Inſel Gozzo ſoll 30 italieniſche Meilen im 
Umfange haben, nach des Hrn. Gr. von Borch Ans 
gabe; nach neuern und genauern Ausmeſſungen aber 
nur 23 italieniſche Meilen. Da die Inſel ſehr 
laͤnglich und ſchmal iſt, fo berräge ihr Flaͤchenraum 
wohl nicht über 1“ deutſche Quadratmeilen, fo wie 
die kleinſte von dieſen Inseln, Cumino, bey 000 Schrit⸗ 
ten im Umfange nicht über T deutſche Quadratmeile 


halten mag. Dies wären denn zuſammen 8 deutſche 


Quadratmeilen, welche ich für den kleinen Malteſi⸗ 
ſchen Staat auf meiner Karte anſetzte. So felſigt 
dieſe drey Inſeln auch immer find, fo haben fie doch 
einen fruchtbaren Boden, wenn gleich das Erdreich 
an vielen Orten, z. B. auf der Inſel Gozzo und 
Malta nur 5 bis 6 Zoll hoch liegt. Die Kultur des 
Bodens wird üͤberdem von den Inſulanern aufs hoͤch⸗ 

trieben. Man holt ſogar mit vielen kleinen Schif⸗ 
fen Erde aus ne um den entbloͤßten Felſen auf 


*) S. Berntiouflis Buſaͤtze zu Volkmanns Nachrichten 
von Italien, Th. 3. S. 453. 

* Des Grafen von Borch Briefe aber Sicilien und 
Malta. 
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dieſen Inſeln damit zu bedecken, und erweicht den 
kalchichten, muſchelartigen Tufſtein auf der Inſel 
Gozzo mit Waſſer, um ihn dadurch zur Urbarma⸗ 
chung fähig zu machen). Durch aufgeführte Mauern 
und Terraſſen hält man das Erdreich feſt, damit es 
von Wind und Regen nicht verwehet und weggeſpüͤhlt 
werde. Mehr als so verſchiedene ökonomiſche, hochſt 
nutzbare Pflanzengattungen kommen doch auf Malta 
fort, von welchen ich hier nur das Zuckerrohr, den 
Spargel, alle Arten von Gartenfruͤchten, Gemuͤſen, 
die beſten Gattungen von edeln Fruͤchten, Getrai⸗ 
de und Baumwollenſtauden bemerke. Letztere 
tragen dieſer Inſel allein jahrlich 880, oo Seudi 
ein. Honig und Seeſiſche machen auch wichtige 
Nahrungszweige aus. Gozzo liefert auſſerdem noch 
Tobak, Flachs, Sulla (eine bekannte Kleeart zum 
Wiehfutter) auch für 35) 000 Scudi Gefluͤgel jährlich 
nach Malta hin. Wenn gleich Malta verhaͤltniß 
mäßig weniger Getralde producirt, als Gozlo, nem; 
lich nur 60,000 Salme und dies freylich für 
dieſe Inſulaner lange nicht zureicht, fo fehlt es 
doch an Getraide auf Malta nie, da man mit Pa⸗ 
lermo (in Sieilien) die beſten Handelsvertraͤge gemacht 
hat, um jeder eit hinlaͤngliches Getraide von dort her 
bolen zu können, welches denn in den malteſtſchen 
Magazinen aufbewahrt wird). 

Zwar iſt das Klima auf dieſen Inſeln heiß und 
veraͤnderlich, auch die Plage von den Inſekten 
nicht geringe, demohngeachtet ſind die Inſulaner ſo 
geſund und thaͤtig, fo aͤuſſerſt arbeitſam und indus 


) S. Ebend. Th. 1. S. 171. und 180. f. u. Th. 2. S. 7. 
) S. Ebend. S. 182. und 195. 5 
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ſlrids, auch daben fo ſparſam und gewinnſuͤchtig, daß 
fie von ihren Naturprodukten den hoͤchſt moͤglich ſten 
Ertrag, ſo wie von den Ausländern einen betraͤchtli⸗ 
chen jährlichen Gewinn zu ziehen wiſſen. Dies vers 
urfacht denn, mit den jahrlichen Staats⸗Einkuͤnften 
von 720,000 Livres tourn — wovon ein großer 
Theil aus fremden Staaten nach Malta hinfließt, 
daß eine ſo große Anzahl von Einwohnern auf dieſen 
Inſeln leben kann. Die Angaben der Bendlkerung 
ſind zwar verſchieden, aber ſie geben doch alle eine 
große Volkszahl an. Herr von Riedeſel ſchaͤtzt fie 
unbeſtimmt auf 109,000 Seelen, in der That viel zu 
wenig, da im J. 1781. bereits 130,000 Köpfe auf Mal⸗ 
ta gezaͤhlt wurden ). Nimmt man dazu die 28, Oo 
Seelen, welche auf der Inſel Gozzo leben ), und etwa 
2000 Köpfe für- Cumino an, fo giebt dieſes ſchon 
eine Summe von 150,000 Seelen für den Malteſi⸗ 
ſchen Staat. Herr Graf von Borch giebt gar 
160,000 Einwohner für dieſe Inſeln an, und Bry⸗ 
done nebſt andern Reiſebeſchreibern ſtimmen in die 
Zahl von 150,000 Seelen ein. 

Man begreift auch wohl, wie eine ſo große Volks 
zahl auf dieſen Jaſeln Platz finden koͤnne, wenn man 
ſich erinnert, daß Malta allein 3 bis 7 Städte hat, 

woron Valetta, die Hauptſtadt der Inſel Malta, ab. 
lein 20,000 Seelen zähle. Die Dörfer auf dieſen 
Jnſeln find auch größtentheils fehr groß und volkreich, 
und Malta mit Gozzo ſollen nach Hrn. von Borchs 
Bericht 16,000 Soldaten ſtellen können. Gozo 
hat gute Baumwoll „Fabriken, und Malta zäpie 


*) ©. Buͤſchings neueſte 8 Th. 4. S. 454: 
*) von Borch, Th. 2. 
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unter andern auch viele Kuͤnſtler, Maler, Juwe⸗ 
lirer u. ſ. w. die von dem wirklich glaͤnzenden Hofe 
des Grosmeiſters, fo wie von den Ordensrittern und 
von dem Landadel in Thaͤtigkeit geſetzt werden. 

So wird es denn begreiflich, daß auf dieſen 
kleinen, fruchtbaren und zum Handel ſo bequem gele⸗ 
genen Inſeln, im Durchſchnitt 18,750 Perſonen auf 
einer deutſche Quadratmeile leben können, da fie bey 
weitem nicht blos von den wirklichen Naturprodukten 
dieſer Inſeln, ſondern vom Handel und von ihrer 
Induſtrie, fo wie von dem Gelde, ſo Maſta von 
auswärtigen Staaten zieht, leben. Hier mußte alſo 
der Grad der Kultur verhaͤltnißmaͤßig am groͤſten ſeyn. 
Sobald man Kultur, wie mehrmals ſchon von mir 
bemerkt iſt, blos auf die Entwickelung allgemeiner 
menſchlicher Fähigkeiten, deren Anwendung ſich durch 
Thaͤtigkeit und Induſtrie für die nothwendigen Bes 
dürfniſſe des menſchlichen Lebens zeigt, lediglich aus⸗ 
dehnt, ſo glaube ich mit den Hrn. von Borch, von 
Riedeſel und mehreren ſachkundigen Männern, 
in der That auch den Malteſern einem ſehr großen 
Grad von Kultur zuſchreiben zu dürfen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Modificationen der Kultur, die man in an 
dern Ländern findet, thun dieſer Behauptung im aal 
gemeinen gar keinen Eintrag, da ſie von Klima, Ge⸗ 

ſetzgebung, Religion und Regierungsverwaltung her» 
rühren. Auch gehöre die Ausbildung der hoͤhern 
Seelenkraͤfte, oder die eigentliche Geiſteobildung 
nicht zur allgemeinen Kultur, ſondern fie ſteht ſchon 
eine Stufe höher. Sollte man dieſe alſo nicht in 
dem Grade auf Malta finden, wie in Paris oder 
Berlin, ſo erwaͤge man, daß jenes große Haupeſtaͤdte 
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find, verhältnißmäßig auch voſkreicher auf einem 
gleichen Raum wie Malta, und daß Kultur, (im 
allgemeinen Sinn des Worts,) als die Baſis oder der 
Anfang ‚aller Entwickelung der Verſtandeskraͤfte des 
Menſchen, wirklich in einem hohen Grade vorhan⸗ 
den ſeyn konne, ohne daß die feinere Ausbildung 
der hoͤhern Seelenkraͤfte eben den Grad des Wachs⸗ 
thums ſchon erreicht habe. Letztere iſt die Frucht 
eines Baums, welche durch Umſtaͤnde, Clima 
und Staatsverfaſſung u. ſ. w. zur Reife befoͤrdert, 
oder auch in der Knoſpe zuruͤckgehalten und zernichtet 
werden kann. Dabey bleibt der Baum immer das, 
was er vorher auch war, ob er dann gleich leider kei⸗ 
ne Früchte trägt. Doch fehlt auch die eigentliche 
Geiſtesbildung bey geſitteten Perſonen in den hoͤhern 
Staͤnden keinesweges auf der Inſel Malta. 


12) Die uͤbrigen kleinen Staaten Italiens | 


die ich nicht beſonders aufführen kann, habe ich auf 
Tabelle VIII. No. 14, auf 5 deutſche Quadratmei⸗ 
len und 25,900 Seelen geſchaͤtzt. Da die kleinen 
Länder des Fürſten von Monaco, Maſſerano die 
kleine Republik Marino u. f. w. dahin gehören , die 
ſaͤmtlich zwar klein, aber doch volkreich find, fo wird 
jeder Sachverſtaͤndige mit dieſer Angabe wohl einver⸗ 
ſtanden ſeyn. Dupatys Briefe Th. 1. S. 24. f. 
ſchildert uns Monaco freylich mit traurigen Farben, 
und Herr Profeſſor Moritz hat uns Marino Hinlängs 
lich beſchrieben. 


g | Ganz Italien halt nun, nach den auf Tab, 
VII. aufgeführten Summen, 5326 deutſche Quadrat⸗ 
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meilen und 17,346, 420 Einwohner. Eben dieſe 
Zahlen findet man auf meiner Karte. Von den 
Varianten, die auf der vorgenannten Tab. VIII. 
vorkommen, hat die Topografia Veneta im Detail 
zwar nur 17,798 898 Seelen aufgeführt, im allge⸗ 
meinen aber ſchlaͤgt ſie die Volksmenge auf 18 Millionen 
an. Ich bin indeß überzeugt, daß Italien uͤber⸗ 
haupt mehr als 18,500,000 Menſchen zählt. Da 
die Volkszahl in demſelben von einigen Reiſebe⸗ 
ſchreibern und Politikern ſogar auf 19 Millionen be⸗ 
rechnet wird. Doch hiezu fehlen bis jetzt noch die 
Beweiſe, deshalb wir uns vors erſte mit den hier 
vorgelegten Datis begnuͤgen muͤſſen. 


Die kleine Republik Raguſa gehört freylich 
nicht zu Italien, allein ich führe fie hier als einen 
Anhang auf, da es woßl im Grunde meinen Leſern 
gleich iſt, wo ich ſie abhandle. Ihre Einwohner 
ſprechen italieniſch, und fie liegt am adriatiſchen 
Meere auf der Kuͤſte von Dalmatien. Ihre Größe 
wird auf 130 ital. Meilen in die Länge, und 10 italie⸗ 
niſche Meilen in die Breite angegeben, und der ganze 

Flaͤcheninhalt wird auf 22 deutſche Quadratmeilen ges 
ſchaͤtzt. Mit den dazu gehörigen Inſeln aber, wo⸗ 
von Colloceo 7 italieniſche Meilen, Lopud 7, Sci; 
pan 18, Lagoſta 20 und Meleda gar 30 italieniſche 
Meilen im Umfang halten ſoll, moͤchte ſie doch wohl 
über 30 deutſche Quadratmeilen beſitzen. Ihre Be⸗ 
völkerung wird auf 56,000 Seelen geſchaͤtzt, ob⸗ 
gleich die unten angeführten fihern und neueſten Quel⸗ 
en nicht über 50,000 Einwohner zulaſſen will. Diefe 
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kleine Republik hat eine ſtrenge ariſtocratiſche Regie⸗ 
rungsform, wo der Rector der Republik monatlich 
abwechſelt. Dabey ift die Kultur des Adels und 
ſelbſt des Volks weit größer, als in dem venetiani⸗ 
ſchen Antheil von Dalmatien, und die Einwohner 
leben unter ihrer jetzigen Regierung wirklich glͤcklich 
und zufrieden. Ihre Nahrungszweige beſtehen theils 
in einem geringen Ackerbau, theils aber mehr in der 
Cultur von Oel, Wein, Mandeln, Feigen und an⸗ 
dern edeln Früchten, jo wie in der Fiſcherey und im 
Handel ). 1 ce 


S. Commentariolus Lud. Cerearii Tuberonis de orig 
ne et incremento urbis Rhacufanae ejusdemque ditio- 
nis deſeriptio, auctore Nie. Joana de Bona, et Ste- 
phani, Guadi antiquitstum Rhacufanarum brevis dia- 
reibe; his aceedit de illuſtribus Familiis, quae Rhacu- 
‚Sae extant, ed ampliſſimum Senatum Elogia Didaei 
Fyrrhi, cum notis et ſupplementis. Rhacuſii 90. 4. 


Zuſd ze 


Zu ſätze. 


D⸗ Abdruck dieſes Werks iſt „wie aus der Vorrede 
zu erſehen, mehrere Jahre unterbrochen worden. 
Waͤhrend der Zeit habe ich jedoch die in den erſten Abt 
ſchnitten abgehandelten Gegenſtaͤnde, nicht aus der Acht ges 
laſſen. Lektüre und Nachdenken führten mich auf manche 
genauere Ecoͤrterungen, Zusätze und Berichtigungen, die ich 
nun hier kurz zuſammenfaſſen will. 5 


Zuſaͤtze zum erſten Abſchnitt. | 


J) Der wechſelſeitige Einfluß zwiſchen Kultur 
und Bevölkerung, das Steigen und Fallen der eis 
nen mit der andern, iſt nur dann recht ſichtbar, 
wenn beide noch nicht die hoͤchſte Stufe erreicht 
haben. Wenn daher auch der hartſinnige oder irregeführs 
te Holländer fein Vaterland, um feines angeblichen Par 
triotismus willen, mit dem Rüden anfieht, fo wird darum 
die Kultur und der Flor des Staats noch nicht merklich 
verkuͤckt; denn er iſt ſchon volkreich genug, um die Stelle 
des Emigranten bald wieder zu erſetzen. Selbſt der moͤr⸗ 
deriſche fiedenjährige Krieg konnte in der Kultur und 
Volksmenge der Preuß iſchen Monarchie keine ſonderliche 
Stockung bewirken, weil Friedrich des Zweyten Regen⸗ 
tengenie an Huͤlfsmitteln reich genug war, um beiden neues 
Leben zu ertheilen. 2 

So erklaͤrt ſich denn auch die merkwuͤrdige Erſchei 
nung, daß insgemein die Kultur aufgeklärter Nationen 
nicht merklich gehemmt wird, wenn ſie auch von rohen 
unkultivirten Nationen überſchwemmt und unterjocht wer⸗ 
Zufäge z. Kulturv. r A den 


* 
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den. Die uͤberwundenen Griechen beſiegten die Noͤmer 
durch Künſte und Wiſſenſchaften. Welche glänzende Rolle 
ſpielten die Gothen und Longobarden nicht in Italien; 
ohmerachret dieſes von der Natur fo ſehr begünſtigte Land, 


mehrere Jahrhunderte hindurch unter den Geiſſeln des Des, 


ſpotismus, der Schwelgerey, der Anarchie und der Sitten⸗ 
loſigkeit, von ſeiner ehemaligen Volksmenge ohnfehlbar eben 


ſo viel verloren hatte, als von ſeiner Kultur, zu den Zei⸗ 


ten der Republik. Eben dies war der Fall mit den Mau⸗ 


ren in Spanien, mit den Tatarn in China u. ſ. w. 


Freilich muß bey ſolchen Voͤlkerüberſchwemmungen, eine 
Nation mit der andern voͤllig zuſammenſchmelzen, wenn 
die Kultur der einen auf die andere uͤbergehen, oder auch 
nur einen merklichen Einfluß haben ſoll. Daher kommt 
es, daß Griechen, Armenier und Juden zwar die Volks, 
menge der tärkifhen Staaten vermehren, aber den Eeiſt 
der rohen und ſtolzen Einwohner nicht zur Induſtrie ers 
wecken koͤnnen, eben weil fie iſolirt unter ihnen leben So 
lange der Wilde in Amerika feine Wälder nicht verläßt, 
macht ihn die Nachbarſchaft des Europäifhen Ankoͤmm⸗ 
lings weder kluͤger noch thaͤtiger, und die indiſche Nation 
bleibt ſchon ſeit Jahrhunderten, mitten unter den aufgeklärte 


ſten Nationen Europens, im Ganzen auf derſelben Stufe hr 


der Kultur ſtehen. 
Es iſt bekannt, welche mächtige Fortſchritte die Bes 
voͤlkerung in den Preußiſchen Staaten, während der merk 


würdigen Regierung Friedrich II. gemacht hat. Koloni⸗ 


ſation und Rekruten wirkten hiertey nur in ſo fern mit, 
als dieſe Fremdlinge wirklich einheimiſch wurden, und ſich 
mit der übrigen Volksmaſſe vermiſchten. Wie ſehr indeſſen 
jene Nation ſich aus ſich ſelbſt vermehrt habe, iſt am deut. 
lichſten aus den Jahresliſten der Gebornen und Geſtorbe⸗ 
nen von den Jahren 1700 bis 1789. zu erſehen. Sie 
zeigen, daß die Bevoͤlkerung in dem achten Decennio 
dieſes Jahrhunderts, ſich zu der im vierten Jahrzehend, 

2 ah 


sum erſten Abſchnitt. III 


ohngefaͤhr wie eins zu zwey verhält a). Die Ausbil⸗ 
dung der Nationen in Hinſicht auf Induſtrie und Kultur 
im ganzen Umfange, hielt jederzeit re rin mit 

N A2 dem 


a) Stufengang der Bevoͤlkerung der preußischen Stans 
ten, durch den Ueberſchuß der Gebornen, vom 
5 Jahr ooo bis 1789. 
Namen der Provinzen Jahre. Copulirte. Geborne Seforbene Ueberſchuß⸗ 
und; La der 


1) Die altenreus | 
ßiſchen u. Sr an! 
denburg. Staaten 
hatten 

2) Dieſelben mit 
den neu erworbnen 
Provinzen, Neuf⸗ 
chatel, Moͤrs, 
Geldern, Teklen⸗ 
burg, Lingen u. 
Vorpommern. 

3) Dieſeiben beym 
Regierungsantritt 
K. Friedr. II. (ohne 
Schleſten.) 

4) Eben dieſe Lan 
der Schleſien und 
Neuſchatel ausge; 
nommen von 1781 
bis 1756. 


e 


nei 18,000 66,000 47,900 19,000 


J 


28 


21,000 87,000 
17511 32,408] 170,086 
1752| 41,312| 161,634 
1753| 40,667 160,826 
17741 4%77] 168,354 
1755| 38,933] 168,900 
1756 25 167,854 


1740 


m  - 


25 9,000 
135,326 34,760 
126,044| 35,590 
1:9,193 41,633 
121,270 47,084 
124,210 44690 
124,10 7 43,664 


17 . 21,000 0 54, o 


5 Dieſelben mit 
Schleſien u. Oſt⸗ 
friesland vor dem 
ſiebenjaͤhr. Kriege, 
nach des Hrn. Gras] 
fen von Herzbergs 
Berechnung. 

6) Dieſelben nach 
dem 7 jaͤhr. Kriege. | er 36,000 


— 


| 
| 
| 


165, 00 


122,00 4% 00 


1755 | 36,000 
173,000 | 140,000 32,000 


1 


IV 


dem 
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Wachsthum der Voltsmenge „ und Ftiedrichs weiſe 


Staatsverwaltung ließ nichts aus der Acht, wodurch Mens 
ſchen genaͤhrt und in Thaͤtigkeit geſetzt werden konnten; 


durch Urbarmachung von Moräſten, Anlegung neuer Dörs 


fer, 
Namen der Provinzen Jahre.] Copulirte.] Geborne. Geſtorbene. Uederſchuß. 
und Lander. 5 ; N 
— — — — — 
Transport! -- 323,665 1,404,65411,069,233 | 335,481 
7) Dieſelbe mit der g * 
im J. 1773 erwor⸗ | 
benen Provinz Weſii⸗ g 
preuſſen. 17810 4% 219,000] 188% 0⁰ 31,000 
8, Die ſaͤmtl. Preu⸗ Br i 
ßiſchen Staaten. 1783 4% 00 208,000 | 161,000 46,000 
1784| 43,000| 21% b 19% 39% 00 
785 | 43,439 24504 157,6 53,126 
1786| 45,259| 211,18 161,827 49/361 
1787 461672! 21718791 16,8761 51,703 


1788| 46,082 |: 218,207| 170,319 47,388 
17 . A ne 


Dieſe Zahlen, welche aus ſehr guten Quellen gezogen 
find, zeigen zur Gnüge welch ein Abſtaud zwiſchen der Bes 
völkerung und Kultur in den Preußiſchen Staaten, im J. 
1740 und 178 ſtatt finden mußte. Und wenn man 
von dieſen runden Zahlen ſelbſt Schleſten abzieht, ſo bleibt 
immer doch das Verhaͤltniß der Zahlen, zwiſchen 1740 
und 1731 wie 1 zu 2 ungefähr, 

Noch genauer und ſchaͤrfer findet man dieſe verſchiedenen 
Zahlen und Verhaͤltniſſe augegeben, in des berühmten Hrn. 
Kemmerdireftor Borgſtede ſtatiſtiſchen topographi⸗ 
ſchen Beſchreibung der Rurmark Brandenburg. Bers 
lin 1798, Abſchnitt 6. — Nach demſelben waren 1743 in 


der ganzen Kurmark 477,047 Einwohuer überhäupt, 1783 


dagegen 74, 35; fo wie 1787 überhaupt 7 55,17 7 


Einwohner in der ganzen Kurmark lebten. Immer alſo 


iſt das Verhaͤltuiß zwiſchen den vierziger und achtziger 
Jahren, ungefaͤhr wie 1 zu 2. 


zum aan Abſchnitt. Ki 
fer, Verſchoͤnerung der Städte, Unterſtützung und Anles 
gung von Fabriken u. ſ. w. b). 

Noch einleuchtender iſt der Oeweis von dem wech 
ſelſeitigen Einfluß der Kultur und der Bevölkerung, (wenn 
letztere nemlich durch innern Trieb bewirkt wird, und daus 
ernd iſt,) welchen die politiſch arſihmetiſche Geſchichte Enge 
lands in unſerm Jahrhundert aufſtellt. In dieſem Staat 
war durchaus an keine Koloniſation zu denken, wohl aber 
an Emigration, nach den ehemaligen Kolonien in Ameri⸗ 
ka, fo wie noch jetzt nach der Botanibay und nach Oſt ! 
und Weſtindien. Allein, bürgerliche Freyheit, weiſe Staats⸗ 
verfaſſung und Staatsverwaltung zeigten ſich hier fo wirk, 
ſam; daß ſelbſt die langwierigſten Kriege nicht im Stande 
waren, Englands Flor zu mindern. Sichtbar ſtieg in je⸗ 
der Periode mit der Induſtrie, mit dem Handel und dem 
Reichthum der brittiſchen Halbinſel, auch die Bevoͤlkerung 
derſelben in gleichem Verhältniß empor c). N 

Island 


b) Blos auf die Verbeſſerung der Nabrungeysie und auf die 
Erbauung der Städte und Dörfer in der Rurmark Bran⸗ 
denburg, verwandte der König Friedrich II. von 1740 
bis 17886 im Ganzen zwanzig Millionen Reichsthaler wo⸗ 
von zur Verbeſſerung der Landwirthſchaft allein 6,776,222 
Reichsthaler, und zur Anlegung neuer Fabriken 2,444,715 
Kthlr. beſtimmt wurden, Fuͤr die Erbauung und Ver⸗ 

ſchönerung der Staͤdte wurden jaͤhrlich im Durchſchnitt 
400,000 Rthlr. ausgezahlt. Dafür wurden aber auch von 
1740 bis 1786 262 Dörfer angelegt, 17,618, Familien 
angeſetzt, und 158,42 Ausländer und Coloniſten in die 
Kurmark gezogen. Man ſchließe nun von dieſen detaillir⸗ 
ten Angaben einer einzelnen Provinz, welche Borgſtede 
in dem oben benannten Werk, genau aufführt, — auf das, 
was Friedrich II fuͤr ſeine ganze Monarchie that, auf des 
ren Verbeſſerung er im Jahr 1785 namentlich 2, 01,000 
Rthlr., und jährlich im Durchſchnitt mehr als zwey Mils 
lionen Rthlr. wandte. S. des rn. Grafen v. Herzberg 
Abhandlungen — 

e) S. oben die Rubrik von England. 
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Island gehörte im zwölften, dreyz· hnten und RE 
ten Jahrhundert zu den kultivirteren Ländern von Europa. 
In jenem Zeitraum wurde auf dieſer, jetzt veroͤdeten Int 
ſel d), Korn und Holz gebaut. Selbſt die Wiſſenſchaften 
fanden hier einen guten Boden, welcher Dichter und Ges 
ſchichtſchreiber hervorbrachte. Damals aber war auch die 
Volkszahl mehr als drey⸗ bis viermal ſtͤrker, wie jetzt. 


15) Die von mir vorgetragene Theorie von ber 
Volksmenge, als dem ſicherſten Maaßſtabe der Kul⸗ 
tur, iſt keine Neuerung; ſie findet ſich vielmehr 
durch die Handlungsart der beſten Regenten, durch 
die Maximen der weiſeſten Geſetzgeber, und durch 
die Bemerkungen der ſcharfſinnigſten Schriftſteller 
in dieſem Fache, vollkommen beſtaͤtigt. . 

Wollte man bis ins graue Alterthum zurück ie 
fo Könnte man mir vielleicht nicht ohne Schein die Autos 
ritaͤten eines Plato und Ariſtoteles entgegen ſetzen; man 
konnte aus den Schriften dieſer beyden berühmten Politis 
ker Beweiſe genug anführen: daß ſie die Bevoͤlkerung eins 
geſchraͤnkt, die Zahl der Bürger beſtimmt, die Geburten 
verhindert, und die jaͤhrlichen Ehen nur nach Maaßgabe 
der entſtandenen Lücken angelegt wiſſen wollen e). An 
und für ſich aber bleiben ſolche Grundfäge immer fehler⸗ 
haft, ware es auch in einer blos idealiſchen Republik, wie 
Plato fie ſchilderte. Allein zur Entſchuldigung derſelben 
muß man bedenken: daß jene Philoſophen, bey ihrem Rai⸗ 
ſonnement den damaligen Zuſtand der griechiſchen Republi⸗ 
ten zum Augenmerk hatten; deren Bevoͤlkerung und Kul⸗ 
tur ſchon ſo hoch geſtiegen war, daß beyde freylich nicht 
mehr befördert, ſondern nur wohlthaͤtig und weiſe geleitet 

werden 
d) S. Dr. Uno von Troil Briefe über IJsland. 1779. 
Br. 13 und 14 
e) S. Plato de 5 L. V. et de Republica L. V. 
und Ariforeles politic. L, VII. 


x 
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werden durften. Jene Staaten brachten vielmehr einen 
ſo beträchtlichen Ueberfluß an Menſchen hervor, daß viele 
Kolonien von ihnen gegruͤndet werden konnten. 

Nachahmungswerth war es auch unſtreitig nicht, daß 
man in jenen Republiken, die niedere oder erwerbende 
Volksklaſſe fo wenig beguͤnſtigte; wie dieſes faft immer 
der Fall iſt in Staaten, wo Kultur und Luxus den hoch 
ſten Gipfel bereits erreicht haben. Den Ackerbau uͤberließ 
man in Athen, mehrentheils den Sklaven, das Volk ſchwelg; 
te im Theater waͤhrend daß die Obrigkeit Getraide und 
Lebensmittel übers Meer herbeyſchaffen ließ. Mur die Hös 
heren Künſte, die Talente des Redners, Schauſpielers u. 
ſ. w. wurden geſchoͤtzt; ja nach den Vorſchriften des Pla⸗ 
to und Ariſtoteles ſollten die übrigen, mechaniſchen und 
buͤrgerlichen Gewerbe, nebſt dem Handel, fo verächtlich ges 
halten werden, daß fie die Bürger, welche fie trieben, be⸗ 

ſtraſen und von dem Bürgerrecht ausſchlieſſen wollten f). 
5 Doch galten dieſe Maximen nicht durchgehends in 
allen Republiken Griechenlands; vielmehr wurden, z. B. in 
Sparta, die Shelofen, wie ehemals unter den weiſen Könis 
gen der Aſſyrer und Egyptier, von den öffentlichen Spie 
len ausgeſchloſſen, und mit ſtärkeren Auflagen beleget; die 
Ehen wurden auf mancherlep Art, von Seiten des Staats, 
befoͤrtert, und die Voͤlker zahlreicher Familien bey allen oft 
fentlichen Angelegenheiten vorgezogen, und begünſtiget g). 
Selbſt Plato erkannte den Werth der Ehen, in jedem 
nicht uͤbermaͤßig bevoͤlterten Staate, und ſchlug deshalb 
das Geſetz vor: daß derjenige, welcher bis ins 38 ſte Jahr 
unverhetrathet bliebe, von allen Ehrenaͤmtern ausgeſchloſſen 
werden ſollte. Dieſer fpäte Termin if feiner eben bemerk— 
ten Hypotheſe vollkommen angemeſſen; daß nemlich, nur 
. h die 
£) ibid. politic. L. I. III. VIII. X. et de lege. 
2) S. Goguet, über den Urſprung der Kunſte, Wifs 
ſenſchaften und Geſetze. Lemgo 1760. Th. 1. S. 41. 

S. auch Diodor. Sicul. Lib. XII. 
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die getrennten Ehen durch neu geſchloſſenen Verbindungen 
ſollten erſetzt werden. 


Mehrere Staaten des Alterthums waren ſehr eifrig 
auf die Vermehrung der Volkszahl bedacht, wie z. B. die 
Juden und Egyptier. Auch die Roͤmer gaben in dies 
ſer Hinſicht weiſe Geſetze, die nur alsdenn aufhoͤrten bes 
folgt zu werden, wie Sittenverderbniß und Deſpotismus 
die Nation zu Grunde richteten h). In ſpaͤteren Zeiten 
herrſchten ahnliche, wohlthätige Geſetze für die Bevd kerung, 
unter den alten Deutſchen, fo wie unter mehreren euros 
paͤiſchen Voͤlkern; wovon manche merkwuͤrdige Anordnungen, 
(J. B. das Aus ſchließen der Eheloſen in Bern, von ger 
wiſſen Aemtern, nebſt den vortreflichen Vorzügen, welche 
Ludwig XVI. den Familienvätern im Jahr 1 766 er⸗ 


theilte, u. a. m.) das Daſeyn und die Wichungen hinlängs 
” beweiſen i). 


Was 
h) S. meiners über den Verfall der Staatsverfaſſung und 


Sitten unter den Römern. J. Chr. Krauſe Geſchichte 


der wichtigſten Begebenheiten des heutigen Europa. 1 Band 
Kap. 3. Von den Folgen des rom. Luxus. Siehe auch 
lex Iulia et Poppia Poppaea in dem Theodoſiſchen 
Codex, und die Fragmente des Ulpians, nebft dem Com- 
mentar. Hleinneccii ad Legem Poppiam Poppaeam. 


5 Hieher gebört das 18. Kap. des Tacitus de moribus 
Germanorum, und Schmids Geſchichte der Deutſchen 
Theil 1. u. f. Nicht nur bezeichnet das Wort Hageſtolz, 


an ſich ſchon einen ſtolzen Sonderling; ſondern es wurden 


auch ſolchen veralterten Juͤnglingen, manche öffentliche Laſten 
aufgelegt, und das Recht zu teſtamentiren, ihnen in mans 
chen Laͤndern eingeſchraͤnkt, oder ganz entzogen. Dies war 
noch vor dem Jahr 1730 der Fall im Preußiſchen und 
Braunſchweigiſchen. Im Gdenwalde geſchieht es noch 
jetzt; ſo wie in Luͤbeck, der Rang der Weiber, in man⸗ 
chen Fällen, nach der Anciennetaͤt ihrer Verheirathung 


beſtimmt wird. Dies ſollte umgekehrt der Fall bey den 


Maͤnnern ſeyn. 


zum zweyten Abſchnitt. IX 


Was unſere neueren Regenten und Neſetzdeber für die 
Bevoͤlkerung gethan haben, zeigen Preuſſen, Deftreich, 
Schweden, Rußland, und andere mehr, deren Kultur 
in dem letztern Jahrhundert, eben fo maͤchtige Fortschritte 
gemacht hat als die Bevölkerung derſelben. Dahingegen 
andere Länder, wo jene wohlthaͤtigen Grundiäge aus der 
Acht gelaſſen wurden, in beider Hinſicht entweder auf der 
feinen Stufe fiehen blieben, oder wohl gar zurückkamen; 
wie z B. Polen und manche deutſche Fürſtenthumer, 
aus denen man die Menſchen ruhtg auswandern ließ. 
Wenigſtens glaubte man alles gethan zu haben, wenn man 
die Emigrationen mit Gewalt verhinderte. Dies Mittel 
war aber noch ſchlimmer, als der Schaden ſelbſt, da es 
grade der kuͤrzeſte Wen iſt, alle Luſt zur Fortpflanzung vol⸗ 
lends zu erſticken. Schwerlich wird die Auswanderungs⸗ 
ſucht in ſolchen Ländern ſich einſchleichen, wo die Regierung 
mit thaͤtiger Sorgfalt für den Wohlſtand der Einwohner, 
und für die Aufnahme des Landbaues und der Gewerbe 
bedacht iſt. Ich kann daher nicht umhin, hier die Ants 
wort herzuſetzen womit der Ritter Müller von Friedberg 
in dem unten citirten Werke, die Klagen eines deutſchen 
Föͤrſten beantwortete, welcher ungehalten darüber war, daß 
ſeine ausgewanderten Unterthanen von den benachbarten 
Freyſtaaten ſo gern und willig aufgenommen wurden: 

„Liebe deine Unterthanen, ſchaͤtze fie, kenne den Werth N 
„der Menſchen; überzeuge dich von dem Ruhm und den Vers 
„heiten, die dir durch ihre Menge zuwachſen, aber vorzug⸗ 
„ lich von jener ihrer Freyheit und Gluͤckſeligkeit; denn von 
„ dieſen wird ihre Liebe für dich, für das Vaterland, und ih⸗ 
„re Vermehrung abſtammen.“ 

„Betrachte ſie nicht als eine Waare, und denke nicht 
„wie ein Krämer, wenn du Fuͤrſt ſeyn willſt. Denke nie, 
„ihr Eigenthum ſey das Deinige, aber ſchͤͤtze es, als wenn 
„es ſich fo verhielte; denn darum biſi du ihr Herr. Begnü⸗ 
„ge dich nicht damit, daß du nicht Unterdrücker biſt, 


laß 


B. + J u faͤtze 


„laß es keinen deiner Statthalter, und Staatsmaͤn⸗ 
„ner, laß es Miemand ſeyn. Unterſcheide die Verdienſte; 
zzaber ſey allgemeiner Vater, derer die du liebſt und nicht 
vliebſt, und auch derer, von denen du weißt, daß fie dich nicht 
„lieben. Sey duldend und langmuͤthig, denn du regiereſt 
nicht über Engel; aber wache Aber die Vollfiehung der Ges 
„ſetze, damit keine von ihnen Teufel werden, und die Guten 
„verſchmaͤhen.“ 

„Deine Geſetzgebung muß den menſchlichen 
„Schwachheiten keine Falle legen; das Gleichguͤltige 
„muß erlaubt ſeyn, wie das Gute. Menge keine Kuͤn⸗ 
„ſteleien in dein Regierungsſyſſem; vereinfältige es nach den 
„wohlthaͤtigen Srundfägen der Ordnung, der Gerechtigkeit und 
„der Gute. Loß deine Unterthanen gerade denkend, gerecht 
„und liebend werden, durch dein Beyſpiel. Trachte, 
„daß die Müßiggaͤnger in deinem Staate verhungern, 
Haber naͤhre alle Emſige. Du kannſt es, wenn du dich 
„nie in ihre Geſchaͤfte miſcheſt, als fie aufmuntern und zu 
„unterſtuͤtzen; aber auch hierinn ſey klug und mäßig. Unters _ 
„ſuche, ob die Belohnungen der einen (Partey) nicht Bes 
„ſchwerden der Andern, find: ob Premien nicht zu Hinder⸗ 
vniſſen werden! Leide nicht, daß deine Unterbeamte und 
„Officiers, den hoͤchſten Namen zum Drohworte machen; 
„leide nicht, daß fie dich deinen Unterthanen nennen, wie 
„man den boͤſen Mann, den Kindern nennt: daß fie übers 
„müthig ſeyn gegen deine Edle, grinemig gegen deine Landwir⸗ 
the, ſtolz gegen Fremde, und unerträglich gegen die Nach⸗ 
„barn, alles im hoͤchſten Namen! Sie ſollen liebreich 
v ſeyn, dienſtfertig, hoͤflich, und einnehmend gegen alle; denn 
zyfie fleflen Dich vor, und dein Name muß verehret, du 
„mußt geliebt ſeyn: wäre du auch ein Nabob oder ein 
„Kayſer. Handelt du einfsrmig und ſtandhaft nach ſolchen 
„Grundſaͤtzen; fo bedarfſt du keiner Schreckmittel gegen 
„die Auswanderung; und deine Unterthanen werden ſich 


„täglich, durch die Dan en uͤbelberathener 3 ver⸗ 
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„mehren. Eigennuͤtzige, zwangaiertge oder unwiſſende Rͤthe 
„wer den Me zu gerade entgegengeſetzten Handilungsregeln vert 
„leiten; fie werden fir in die traurige Nothwen digkeit ſetzen, 
„durch Zwang erzwingen zu wollen, was may von der Zuneis 
„ung allein erhalten kann; fie werden fle in den Labyrinth 
„Nützen, in den man unvermeidlich fällt, wenn man den 
„S taatehandlungen andere Zwecke, als die Frepheit und 
„Gluͤck eligkeit der Menschen, vorſetzt, und aus dem man 
zſich durch Ungerechtigkeit losreiſſen will, die das Uebel im⸗ 
vmer vergroͤßern. gi \ > 

„Sie werden ihre Unterthanen huͤten, wie ein Mez⸗ 
„ger fein Schlachtvieh huͤt't; ihnen verbieten zu ihrer 
„Freude, fuͤr thre Aufärung, ihre Gefundheit, ihre Geitäfs 
„te, außer Land zu reiſen; ſie werden ihre Laͤnder mit Wa⸗ 
„den und Schlagbaͤumen umzingeln; fie werden mit andern 
„Härten Kartelle errichten, damit den Mißmuͤthigen ſogar 
„die Hofnung entzogen werde, der Tyranney und dem Elend 
„entfliehen zu koͤnnen! — ! —. . 

„Aber laß fir ganze Provinzen mit hohen Mauern und 
„tieſen Gräben um chlieſſen, laß fie den ganzen Staat zum 
„Kerker machen; kümmere dich nicht. Umſonſt verſchwoͤren 
„ſich wenig Einzelne wider das Menſchengeſchlecht; die be⸗ 
„ſten, faͤhtaſten, thaͤtigſſen ihrer Unterthanen werden doch 
„immer einen Ausweg finden, durch welchen ſie ſich durchwin⸗ 
„den konnen, um Bürger deines Staats zu wers 
„den.“ 1) . 

Die Kayſerin von Rußland Katharina II. ſtellt 
in ihrer unüͤbertreſlichen Inſtruktion fhr die Verfertigung 
eines Entwurfs zu einem neuen Geſetzbuch, §. 272. 
und §. 274, 75. und 76, folgende Säge auf, welche die 
Behauptungen jenes edlen Schweizers, in der Hauptſache 
gleichſam, vom Thron herab beſtͤͤtigen: 

) 272 1 5 . 72. 
) Siehe des Ritters, Muͤller von Friedberg, Philoſophie 
der Staatswiſſenſchaft, in Grundſaͤtzen zur geſell⸗ 

ſchaftlichen Gluͤckſeligkeit. St. Gallen 1790. S. 22 f. f. 


1 
Il Suſfag e 

„. 272. heißt es: Je glückfeliger die Menſchen 
„in einem Staate leben, deſto leichter vermehrt ſich die 
„Zahl der Einwohner. ei 

„H. 274. Allenthalben, wo an einem Ort gut 
„zu leben iſt, vermehren ſich die Einwohner. 

„. 278. Wenn aber ein Land fo ſehr mit Auf⸗ 

„lagen beſchwert ift, daß die Leute aller ihrer Mühe 
Hund Arbeit ungeachtet kaum den nothwendigen Un⸗ 
„terhalt finden: ſo muß daſſelbe Land lange Zeit von 
„Einwohnern entbloͤſet ſeyn, oder werden. 

„. 276. Wo die Menſchen nur deswegen arm 
„Ind, weil fie unter harten Geſetzen leben, wo fie ih⸗ 
„re Laͤndereien nicht fo ſehr fir den Grund ihres Uns 
„terhalts, als für eine Gelegenheit der Unterdrückung 
„anfehen: da kann ſich das Volk nicht vermehren Es 
„fehlet ihnen ſelbſt an hinlaͤnglichem Unterhalt, wie 
„konnte es ihnen in den Sinn kommen, davon noch 
„ihren Nachkommen mitzutheilen? Sie haben ſelbſt 
„in ihren Krankheiten keine hinlaͤngliche Pflege; wie 
p koͤnnen fie Geſchoͤpfe erziehen, die in einer beftändigen 
„Krankheit, d. h. in der Kindheit ſich befinden?“ 

Hatte Katharina II. dieſe große Regentenwohrheit 
blos durch ihre Unterſchrift ſaneirt, — und vielleicht floſſen fie 
ſelbſt aus ihrer Feder? — ſo waͤre dies allein ſchon einer 
goldnen Inſchrift werth. Die weiſe Monarchin aber, that 
mehr. Sie erfüllte ſelbſt dieſe weiſen Grundfäge; fie vers 
mehrte die Volkszahl ihrer Monarchie mit mehreren Mil⸗ 

lionen, (wie ich oben gezeigt habe,) und erhob dadurch ihren 
Ausſpruch zu einer unwiderſprechlichen Thatſache. 

Der berühmte und fharffinnige Herr H. R. von Son⸗ 
nenfels, deſſen politiſche, kameraliſtiſche Schriften auf 
immer einen ganz vorzüglichen Platz in dieſem Fache behaup⸗ 
ten werden, bauet feine ganze Theorie der Staatswirth⸗ 
ſchaft auf den Satz: „die Vergrößerung der Geſell⸗ 


yſchaft enthaͤlt alle untergeordnete Mittel in ſich, 8 
* 2 
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„che zuſammen genommen, die allgemeine Wohlfahrt 
„befördern.“ 
Der Pruͤfeſatz jeder Maaßregel zur Beförderung des 
allgemeinen Beſtens, iſt nach ihm olſo, der: „iſt fie die Bes: 
„völkerung zutraͤglich, oder nachtheilig?“ 1) Der vor⸗ 
trefliche Mann leugnet nicht, daß die Bevöſkerung zu groß 
werden koͤnne, ſo wie der Reichthum bey einigen Particuliers 
auch zu hochſteigen kann. Beyde Fälle find indeß, blos, als 
auſſerſt ſeitene Ausnahmen zu betrachten, auf die im Ganzen 
nur ſelten Ruͤckſicht genommen werden darf. Wenigſtens 
wird eine verftändige Regierung aus Furcht: die Bevoͤlkerung 
ſteige zu hoch, eben jo wenig Anſiand nehmen, ſolche nach 
Möglichkeit zu vermehren, als ein vernünftiger Hausvater 
Bedenken tragen wird, alle rechtliche Mittel zur Vergroͤße⸗ 
rung ſeines Vermoͤgens anzuwenden, weil er zu reich zu wer⸗ 
den fürchtet m). 4 
Herr von Sonnenfels ſagt daher mit Recht: „Je 
„größer die Menge des Volks, — verſteht ſich, was 
„lich naͤhren kann, deſto größer ift das Maaß des Wir 
. 1983 A . „der⸗ 
) S. von Sonnenfels Grundſaͤtze der Polizey, Sandlung 
und Finanzen. Wien 1786. 1 Th. S. 27 und 28. 
m) Indeß will ich hiedurch keinesweges behaupten: daß nicht 
einzelne Städte und Provinzen zuweilen übervölkert wer⸗ 
den könnten. Es gebricht in dem Folle entweder an Nah⸗ 
rung oder an Raum. Im erſten Fan zeigten Friedrich 
und Joſeph II daß fie Nahrungszweige ſchaſfen konnten, 
wo alles ode und leer zu ſeyn ſchien; im andern Fall laſſe 
man diejenigen Einwohner auswandern, die keinen Platz 
mehr haben, um leben und ſich naͤhren zu konnen. Die 
Menſchen find ja nicht des Staats wegen da, ſondern ums 
gekehrt, der Staat der Meuſchen wegen. Man konnte die 
uͤberfluͤfßigen Meuſchen, die ohnehin im Staat verhungern 
müßten, ja wobl gar noch verkaufen; wenn man einmal 
die Menſchen als utenſilia anſehen will. Oder man ſchicke 
fie — huͤbſch unmoraliſch — nach der Votaͤnibay. Sie 
werden in jedem Fall gleich gluͤcklich ſeyn. 


XIV Sufäge 


A „derftandes, worauf die außere Sicherheit beruht, 
„folglich der Hauptgrundſatz der Politik n). 

Was heist das anden, als mit der zunehmenden Volke⸗ 
Ae wächſt die Nationalſtärke eines Volts und erſtere iſt 
das Maaß der letzteren? — Er fügt hiezu: „Je größer 
„die Menge des Volks iſt, auf deſſen bereiten Zuſtand man 
„rechnen darf, deſto weniger hat man von andern zu fürch⸗ 
„ten; folglich der Hauptgrund ſatz der Polizey‘ Die Er⸗ 
ſahrung zeigt, daß in volkreichen Staaten die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit feſter, Diebſtaͤhle und andere grobe Verbrechen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßzig ſeltener find, als in volkarmen Landen, wo die 
Obrigkeit fuͤr die Verwahrung der Rechte und des Eigenthums 
einzelner Bürger, für die Sicherheit der Heerſtraßen, für die 
Geſund heit der Einwohner im Allgemeinen u. ſ. w. mit ges 
ringerer Thätigkeit bedacht ſeyn kann, weil es an genugſamen 
Händen fehlt, dies alles zu beſtreiten. 

Noch wichtiger für meine Theorie if der Satz des 
Herrn von Sonnenfels: „Je mehrere Menſchen, de⸗ 
„ſto mehrere Beduͤrfniſſe, deſto vervielfältigter die 
„Nahrungszweige von jenen. Je mehrere Hände, 
„deſto häufiger die Erzeugniffe des Erdbaues und Fleiſ⸗ 
yſes, der Stof zur äußern Vertauſchung; folglich der 
„Hauptgrundſatz der Handels- Politik.“ 

Kein aufgetlaͤrter Politiker wird die Wahrheit dieſer 
Saͤtze in Zweifel ziehen: wenn er ſich erinnert, daß allein 
Vervielfältigung roher Erzeugniſſe oder Produkte, und die 
Veredelung derſelben durch Fleiß, — Stof zum Tauſch 
und Handel geben koͤnne; daß hingegen jene Erſorderniſſe im. 
mer fehlen werden, wenn es an arbeitenden Haͤnden mangelt. 
Wozu führt man die Neger ſonſt nach den Antillen hin: was 
rum bedarf Amſterdam mehr arbeitender Hände, als Ant⸗ 
werpen? — Nothwendig deswegen, weil ſonſt Handel und 
Gewerbe daſelbſt weniger bluͤhen wuͤrden. Der Handel alſo 
iſt es, 1 75 durch die vermehrte Beihäftigung den Anwachs 

der 


n) Eienbafeisk S. 30. 
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der Volks menge beguͤnſtiget, vornehmlich wenn der auswoͤrtige 


Kommerz von den inheimgiſchen Staatsbuͤrgern ſelbſt betrieben 


wird. Deshalb behauptet der Herr von S. mit Rd: 


»die politiſche Handlungswiſſenſchaft beruhe auf der 
„Kunſt, die fremden Verzehrenden, den inländiſchen 
»zuzugeſellen, und die Bevölkerung, von Seiten der 
„Verzehrung, durch fie zu vergrößern o): oder fie 
„enthalte die Grundſaͤtze, nach deren Anleitung die 
„größte Menge von Menſchen beſchaͤftiget werden 
„koͤnne p) 

Frsplich iſt der vergrößerte Reichthum eines Staats, 
die naͤchſte Folge des Handels — aber nicht ber Entzweck 
in Ansehung des Staats; welchem letztern der Reichthum 
ohne Bürger vollig unnütz ſeyn würde. Wenn der Handel 
alſo viele Menſchen außerhalb dem Staat, mit unsern Pro⸗ 
dukten verſorge, ſo iſt dies allemol ein Beweis, daß Produkte 
da ſind, die verhandelt werden konnen. Dieſe ſetzten aber 
wieder Menſchenhaͤnde voraus, welche fie hervorbringen und 
verarbeiten, und dieſe Menge der Menſchen wird ſich in dem 
Grade vermehren, wie die Nachfrage nach den Handelspro⸗ 
dukten zunimmt, zu welchen Menschen haͤnde erfordert werden. 
So wirkt der Handel, erzeugt durch eine ſiarte Bevoͤlkerung, 
wohlthaͤtig wiederum auf die Bevoͤlktrung zuruͤck, wie dies 
England und Holland unwiderſprechlich beweiſen. 

„Je mehr Bürger; beſchließt der phlloſophiſche 
Politiker endlich, „deſto mehr Kontribuenten zu dem 
„öffentlichen Aufwand; deſto kleiner alſo die Antheis 
„le eines jeden Mitſteuernden, ohne Verminderung 
„der öffentlichen Einkünfte ſelbſt.“ 

Folelich der Hauptgrundſatz für die Finanzwiſſenſchaft. 
„Die Kenntniß und Vermehrung der Bevoͤlkerung 
„it in allen Theilen der Staatsverwaltung unents 
„behrlich. Die Mittel fie zu überſehen und zu be 

f yfoͤr⸗ 
o) Ebendaſelbſt S. 32. a 8 
P) S. den zwepten Theil von der Handlung S. 3. 
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„fördern „ gehen alle Theile der Staatsmwifenfhaf 
„un. 

Wer ſieht hieraus nicht; daß Herr von Sonnenfels 
die Sete für die Bevoͤlkerung zum Mittelpunkt der ganzen 
Staatsvetwaltung erhebt, — von welchem man ausgehen 
müſſe, um Nationaſſieiß und Nationalſiärke, mit einem 
Wort, um Euitur und Wohiſtand in einem Staate zu be⸗ 
fördern. 

Andere gründliche Politiker flimmen hierin vollkommen 
mit ihm überein. Arthur Poung, unſtreitig einer der 
aufgeklärteſten Kameraliſten uoſers Zeitalters, geht in feiner 
treflichen, politiſchen Arithmetik g) von folgenden Grund⸗ 
ſaͤtzen aus: 

„Wo Beſchaͤftigung zunimmt, da nimmt auch das Bolt 
„nu, wo jene abnimmt, da ſchwindet auch dieſes.“ 

5, Wenn alſo im Durchſchnitt des ganzen Königreichs 
„(Enslands) die Beſchaͤftigung ſich ſeit hundert Jahren vers 
„wielfältiget hat, ſo iſt gewiß eben daſſelbe mit der Zahl des 
„Volks vorgegangen r).“ Die Beweiſe hiervon, — wenn 
fie anders noͤthig find, — giebt die politiſch arithmetiſche 
Geſchichte von England, deutlich genug an die Hand. Ferner 
ſagt die ſer ſcharfſinnige Schrifiſteller (S. 90.) „Aus die⸗ 
„em Grundſatz, den ich in dieſen Blättern feſtzuſtellen ges 
„ſucht, daß die Bevoͤlkerung mit der Beſchaͤftigung, oder 
„dem Gebrauch, den man von den Menſchen machen kann, 
„im Verhältniß ſtehe; ergiebt ſich die nothwendige Folge, daß 
„die Bevoͤlkerung des platten Landes, von der Beſchoͤftigung 
„der Ackersleute, und die Bevölkerung der Städte von der 
„Beſchaͤftigung der Manufakturiſten und übrigen Stäͤdtebe⸗ 

v» woh⸗ 

q) S. Arthour Noung's politiſche Arithmetik, enthal⸗ 
tend. Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuſtand Grof; 
brittaniens, und über die Grundſaͤtze der Verwaltung dieſes 
Staats, in Abſicht der Beförderung des Ackerbaues. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet. 

Koͤnigsberg, bey J. J. Kanter. 1777. 

r) S. 68. ebendaf, 
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„wohner abhange, kurz, daß fragen: ob dieſes Land izt bes 
„voͤlkerter ſey, als in aͤltern Zeiten, eben fo viel heilt, als 
„fragen: — ob dieſes Land izt einen vollkommenern Acker⸗ 
„bau, größere Manufakturen, einen ausgebreitetern Handel 
„und eine ſtaͤrkere Seemacht habe; und ſonach kann ich den 
„Vernünfteleien keinen Glauben geben, womit uns manche 

5„Schriftſteller (namentlich damahls, Dr. Price,) überführen 
8 8 daß England izt minder bevoͤlkert ſey, als zur Zeit 

„der Revolution, oder in andern noch entferntern De 
„rioden. 25 

„Dieſer Grundſatz dient uns auch 0 genauen Pros 
„oierftein der Meynungen, die man über die Bevoͤlkerung der 
„alten Staaten und der frühen Perioden des Menſchenge⸗ 
„ſchlechts vorgebracht hat.“ 

Bevölkerung und Beſchaͤftigung ſtehen alſo nach 
Poungs Ideen, in unzertrennlicher Verbindung miſeinor⸗ 
der. Eine bringt die andere hervor. Der Abgang von Be⸗ 
ſchaͤftigung it ein Zeichen der Entvölkerung, und umge⸗ 
kehrt: die zunehmende F iſt ein Beweis der ver⸗ 
mehrten ‚Kult, 

Wo nur immer Nachfrage nach Haͤnden iſt, ſagt der 
Verfaſſer, da wirds an Haͤnden nicht fehlen; denn dieſe 
Nachfrage iſt nur ein anderes Wort für einen Antrag zur Ars 
beit und zum Auskommen; d. h. zur Ernährung des Volks. 
Wo kann aber Nachfrage nach Händen ſeyn, wo keine Arbeit, 
kein Nationalfleiß, kein Handel und Wandel vorhanden if; 
in einem Lande, wo ein Volk ſich in dem rohen Zuſtande der 
Beduinen in Arabien, oder der Wilden in Amerika, befindet? 
In einem volkreichen Staate hingegen, wie England, wo 
Städte un Dorfer von Menſchen wimmeln, muͤſſen eben 
deswegen der Landbau und die Viehzucht, der Handel und die 
Manufakturen blühen, weil ſonſt die große Zahl von Men⸗ 
ſchen nicht vorhanden ſeyn, oder nicht leben koͤnnte. 

Ich beſchließe dieſe Betrachtung mit einigen hierher 
gehörigen Stellen aus dem vortreflichen Werke des Ritters 
Zuſaͤtze z. Kultur v. B Sark 
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Kalr Muller von Friedberg; welches nach dem Plan zu 
urtheilen der in dem erſten Bande vorgelegt iſt, durch die 
einfachſten Grundſaͤtze einer gelaͤuterten Philoſophie fo wie 
durch die gruͤndlichſten Kenntniſſe der Staatswiſſenſchaft, 
in der That zu einem klaſſiſchen Werk für alle Staates 
männer und Staatswirthſchafts „Lehrer, ſich erheben 
wird s). 3 

Dieſer edle und aufgeklaͤrte Schweizer, ſetzt im 
erſten Theil feines vortreflichen Werks (S. 105.) den 
Grundſatz feſt: N 

„Das Vermögen des Staats gründet ſich auf das Ver⸗ 
„mogen einzelner Familien, und die Kräfte des Staats, auf 
„den Wohlſtand feiner Bürger; die Natlonalſtaͤrte iſt alſo nur 
„die Summe einzelner Fähigkeiten, und ein erhöhter Grad 
„der geſellſchaftlichen Gluͤckſeligteit.“ Ferner (D. 106.) 

« „Die heutigen Staatskundiger halten mit Recht ein 
„Volk für glücklich und ſtark, wenn es zahlreich befitter, 
„teich und ich ſetze hinzu, eintraͤchtig iſt. Es iſt außer 
„Frage, daß eine Nation, die aus wenigen, rehen 
„und darbenden Menſchen zuſammengeſetzt iſt, eine 
„ſchwache und elende Nation ſey.“ 

Den Ausdruck, eintraͤchtig, erklart der Verfaſſer hinter⸗ 
her ſelbſt, für den wohlgeordneten Zuſtand der Geſell⸗ 
ſchaft, d. h. in unſern Tagen, eine zweckmaͤßige Staats⸗ 
verfaſſung; ohne welche freilich eine zahlreiche und geſittete 
Menge von Menſchen nicht lange beyſammen beſtehen kann. 
Im Gegentheil aber, wird ein rohes (ungeſſttetes) Volk, 
ſchwerlich je eine vollkommene Staatsverfaſſung haben ins 
nen, weil dieſe immer einen gewiſſen Grad der Cultur voraus, 
ſetzt, und — ſie ſey denn von andern Nationen geliehen, 
oder aufgedrungen — nur durch Kultur erzeugt werden kann. 
Island und Grönland z. B. bedürfen in ihrem jetzi, 
gen Zuſtande keine ſo complicirte Geſetzgebung und Polizeyver 


faſ⸗ 


s) S. das oben angefuͤhrte Werk des Ritters, Varl Muller 
von Sriedberg. a 
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faſſung, als England und Frankreich, eben weil jene 
Völker und Linder zu roh und zu volksarm find. 
Mit Recht füge alſo der Ritter Muͤller von Fried⸗ 
berg (S. 1140 hinzu: ir 5 
„Bevölkerung, Thaͤtigkeit und Menſchenglüͤck, 
„oſind in einen Kreis geordnet, der immer auf ſich ſelbſt 
„zurückgeht und ſich befeuchtet; wie ein kluger Landwirth, 
„den Ueberfluß ſeines Angers zu ſeiner Beſſerung, und dieſe 
„zu neuem Ueberfluß zu verwenden weiß. — Und das wä⸗ 
„Ire nun das perpetuum mobile des Staatsmanns! 
„Immer dürfen wir alſo, wo von Uebervolkerung die Klage 
„it, auf eine bloͤde Regierung ſchlieſſen, die den Werth 
ydes Menſchen nicht zu benutzen weiß, und ihren Geſchaͤften, 
yſtatt fie zu befördern, Hinderniſſe legt.“ f 
Er beſtaͤtiger dieſe richtige Behauptung in der Folge 
(S. 119.) noch durch folgende treſliche Schilderung des 
Werths einer zunehmenden Bevoͤlkerung für die Kultur eines 
Staats. 5 f 
„Ein Blick auf dieſes Gemälde, auf das Gemälde 
„deſſen, was die vermehrte Gattung von Menſchen ſeyn koͤnn⸗ 
„ste, noch mehr, als deſſen, was fie iſt, wird unſere politiſche 
„Begriffe laͤutern; wir werden uns bald überzeugen, daß die 
„Erde, daß alles ſeinen Werth nur von den Men⸗ 
„chen erhält; daß fle nur in dem Maaße des Ver⸗ 
„brauchs und der Arbeit ergiebig iſt, und folglich das 
„Maaß der Bevoͤlkerung, das Maaß der Hervor⸗ 
„bringung ſey; — daß der Geiſt des Menſchen ges 
„ſchaͤrfter, feine Einbildungskraft feuriger und erfind⸗ 
„ſamer ſey, und daß ſich ſein Genie und ſeine 
„Thaͤtigkeit, in einem Kreiſe zahlreicher Mitmen⸗ 
„schen, ſchneller verbreite, als wo fie dünne und 
„ſparſam geſaͤet find; daß alle Gefühle lebhafter, 
„alle Genuͤſſe mannichfaltiger ſeyn muͤſſen, wo viele 
„find, die ſich Dienſte leiſten, ſich wechſelſeitig Ver⸗ 
„theidiger, Freund und Wohlthaͤter werden konnen. 
5 B 2 „Kein 
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„Kein tehßefepenber Staatsmann wird nun noch 
„über die Uebervoͤlkerung klagen“ — 
Alles dies beſtätiget denn zur Genuͤge mein Satz, daß 
Kultur, — in dem von mir beſtimmten Sinne, nämlich 
als Entwickelung menſchlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
und Anwendung derſelben auf eine große Anzahl von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, — eigentlich nur durch Vermehrung der Individuen 
bewirkt werde; denn daß hier nie von wiſſenſchaftlicher Kul⸗ 
tur, von Ausbildung des Geſchmacks oder Ausübung der 
ſchoͤnen Künfte, ausſchliſſend, die Rede ſey, habe ich in dem 
Buche ſelbſt bereits deutlich genug erklaͤrt, ſo wie ich auch 
zugeſtanden habe; daß die beſondere Form, Richtung und 
Beſchaffenheit der Kultur, von zufaͤlligen Umſtaͤnden, von 
Klima, Boden, Nationalgenie, Nachbarſchaft, Unterſo⸗ 
chung oder Ueberſchwemmung von dieſen oder jenen Voͤlkern, 
und andern innern und aͤußern zufälligen As se abs 
Hänge, die einen Staat betreffen können. 
N So ſehr indeß dieſe Theorie ſich in der Natur der 
Sache ſelbſt gegründet, und durch die Behauptungen der 
ſcharfſinnigſten Politiker beflätiget findet; fo will ich doch 
nicht in Abrede ſeyn: daß fie nicht unter einzelnen Umſtaͤn⸗ 
den, — wie alle Sachen in der wirklichen Welt, — manche 
Einſchraͤnkung leiden koͤnnte, oder, daß vielleicht, aus 
dem ſo oft zweydeutig gebrauchten Begrif des Worts Kultur, 
ſich dennoch Einwendungen gegen meine Behauptungen ma⸗ 
chen lieſſen. Sollte dies der Fall werden, fo bin ich gern er 
böthig, jede gegründete Erinnerung dankbar zu benutzen, 
um allen Mißverſtand in der Folge noch zu heben, alle Eins 
wuͤrfe zu beantworten, die mir zu Geſicht kommen werden, 
um noch mehr Licht und Deutlichkeit Über die wichtige Wahr⸗ 
heit zu verbreiten: daß mit der lange und dauerhaft zu⸗ 
nehmenden Bevoͤlkerung eines Staats, die Kultur 
deſſelben zunehmen muͤſſe, und daß die Menſchen da 
am kultivirteſten, und im Ganzen auch am gluͤcklichſten 
ſeon 
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ſeyn müften, wo dieſer Staat die Bevoͤlkerung und 
Kultur am mehrſten zu befördern ſucht i). 

Mehr erlaubt mir der Raum durchaus ct hier über 

dieſen Satz beyzubringen. 5 


III. Zuſätze zur Geſchichte der Geographie i 
(p. 45: bis 48.) 


Oer Philosoph Anaximander, mit welchem 00 Herr 

R. Meinert in feinem unlängft erſchienenen, hieher gehöris 
gen Werke, die Geſchichte des geographiſchen Studiums bes 
ginnt, lebte über 900 Jahr nach Moſe, und über 450 
Jahr ſpaͤter als Homer. Nach dem Bericht des Diogenes 
Laertius, war er der erſte, welcher die Große der Erde durch 
Rechnung zu beſtimmen ſuchte. Er erfand den Gnomon, wel⸗ 
cher in der Folge lange noch das einzige Hüͤlſsmittel blieb, die 
Höhen oder Breiten der Oerter zu meſſen, und ſoll außer der, 
oben S. 46. von mir angeführten Karte, von der, damahls 
bekannten Erde, auch einen Globus von unſern Planeten 
verfertiget haben, welchen Hekataus, fein Landsmann und 
Mitbürger, in der Folge verbeſſerte und erklärte. So gewiß 
es nun if, daß Pythagoras, Thales und andere Philoſo⸗ 
phen mehr, dieſem Griechen in der Theorie der mathematl⸗ 
ſchen Geographie bereits vorgearbeitet hatten; — obgleich 
ihre Kenntniſſe und Lehrfäge faſt allein in ihren Schulen ges 
blieben waren, ſo wahrſcheinlich iſt es, daß jene Griechen 
ihre aſtronomiſchen Kenntniſſe wenigſtens zum Theil, oder die 
Anfangsgruͤnde derſelhen den Egyptiern verdankten. Den⸗ 
noch ſchienen manche Geſchichtsforſcher den wiſſenſchaftlichen 
Einfihten der Egyptier, Babylonier und Griechen, einen 
zu großen Werth und Umfang beyzumeſſen, ſo viel man nem⸗ 
lich aus den Derichten des Strabo, BR Laertius, 
und 


Se S. die Schrift des Hrn. J. L. Ewald uͤber Volksauf⸗ 
klaͤrung und ihre Grenzen. Berlin 1790, und die darin 
befindliche Tabelle. 
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und des Herodot davon urtheilen kann; denn ohmerachtet 
der letztere inſonderheit das, was man zu ſeiner Zeit in Ab. 
ſicht der Laͤnderkunde wußte, mit vielem Fleiß geſammelt zu 
haben ſcheint, fo ſieht man doch auf jeder Seite feines Werks, 
wie mangelhaft feine geographiſchen Kenntniſſe waren, we je 
irrige und unbollkommene Begriffe er z. B. von Afrika 
hatte; ferner wie fehlerhaft feine, Beschreibungen von dem 
noͤrdlichen und öſtlichen Aſien find, und wie mager 
ſeine Schilderung von Nord⸗Europa nicht allein, ſondern 
ſelbſt von den bekannten Ländern, z. B von Itallen u. |. w. 
ausfält. Sey es nun auch, daß einzelne Philoſophen in 
Griechenland, oder in Egypten, einige richtigere Begriffe 
von einzelnen Thellen der marhematifchen Geographie 
haben möchten, die nicht allgemein bekannt wurden; fo 
kann man doch wohl nicht behaunten, daß dieſe Kenneniffe 
vor Herrodots Zeiten ſchon, von Betraͤchtlichkeit gewefen 
wären, noch weniger aber, mit dem Herrn Goſſin, in feis 
ner Preißſchrift, (Geographie des Grecs anahyfee, ou les Sy. 
ſtemes db Eratoſthienes de Strabon et Prolemee, comparès entre 
eur, et avec nos connoisfances modernes, d Paris 1790.) 


glauben, daß vor dem Eratoſthenes ſchon ein altes Volk 
vorhanden geweſen ſey, welches die richtigſten Begriffe von 
der mathematiſchen Geographie hatte und ſelbſt ſternogra⸗ 
phiſche entworfene Karten von der ganzen Erde beſaß, die 
Eratoſthenes hernach benutzte, ohne die Quelle davon ans 
zugeben. Dieſe feltfame Hypotheſe werden die, unten fol 
genden Bemerkungen noch mehr widerlegen. 

Eins der ſchaͤtzbarſten Ueberbleibſel des grauen Als 
terthums fuͤr die hiſtoriſche Erdbeſchreibung, iſt immer noch 
der Periplus, welchen uns der Karthaginenſer Hanno, 
durch das Tagebuch ſeiner Seereiſen hinterlaſſen hat; die er 
en der weſtlichen Küfte von Afrika, von den Säulen des 
Herkules an, bis zur Mitte der Küſte von Guinea hin, 
vor der Regierung des Xerxes, alfo noch vor dem Herodot, 

be⸗ 
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bereits anſiellte. Indeß iſt dies blos ein trefliches Bruch⸗ 
ſtuͤck zur Hiſtoriſchen Erdbeſchreibung jenes Zeitalters, 
welches fein Nachfolger Skylax ſorgfaͤltig benuzte. Eben 
dies gilt auch von dem Periplus (oder der Beſchrei⸗ 
bung der Seereiſen) des Kariers Skylax ſelbſt; welches 
aus vielen phoͤntziſchen und griechiſchen Schiffernachrichten 
zuſammen geſetzt zu ſeyn ſcheint, und die Kuͤſten des mittel⸗ 
laͤndiſchen Meers nebſt der weſtlichen Kuͤſte von Europa bis 
zum Cap von Vincent hinauf, umſtaͤndlich beſchreibt, auch 
alle karthaginenſiſchen Pflanzftädte und Beſſtzungen, ſelbſt 
auf der Weſtſeite von Afrika, — ſo wie Egyptens und 
Kleinaſiens, Kuͤſten, für die damalige Zeit forgfältig ſchilt 
dert. Das Zeitalter deſſelben fälle wahrſcheinlich in die Zeis 
ten des peloponeſiſchen Krieges, — welches Herr Man⸗ 
nert mit vielem Scharffinn zu beweiſen ſucht u). 
4 Wich⸗ 
u) S. auch bieruͤber Hud ſont Geographie, Veteris, ſcripto- 
res graeci, minores. Oxonide 1698. Tom. I. Diferra- 
rio ſecundla, in qua oſtenditur Scylacem, Polybio coae- 
dum kfuilſe. In dieſem ſchaͤtzbaren Werke des Hudſons, 
für die alte Geographie, kann man acht verſchiedene Difs 
ſertationen, uͤber die verſchiedenen Meynungen nachleſen, 
nemlich I) de aetate Peripl. Hannonic, ſo wie III) Aga- 
wor zharcidıs ſeripti de rubro mari — Er lebte unter 
dem Ptolomaͤus Alexander. — Ferner Diff. IV) de aetate 
er auttore Peripli, Maris Erythraei, — unter der Res 
gierung der Kayſer Marc, Aurels und Verus geſchrie⸗ 
ben. V) de aetate Peripli, Maris Eurinui, unter der Res 
gierung des Hadrians verfaßt. — VI) de Arriani Near- 
cho, — Arrian gab den Periplus des Nearchs, wahrs 
ſcheinlich bald nach Alexanders Zuge nach Aſien heraus. 
Indeß iſt Nearchs Werk leider ſo wenig, als des Oneſieri⸗ 
tus Arbeit, ganz auf uns gekommen. VII) de feripzis et 
gerate Marciaui Heracleotae, eine brauchbare Schrift des 
vierten Gäculi, fo wie VIII) de Periplo Anongmmo Euælini 
Maris; welchen allen vortrefliche Annotationes beygefuͤgt 
find. Da dieſe Note mich der Anfuͤhrung einiger von dies 
ſen hiſtoriſchen Erdbeſchreibern, in dem Text ſelbſt, vollig 
überhebt, fo wird man mir die Ausfuͤhrlichkeit der ſelben 
verzeihen. . * 7 
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Wichtiger noch für die Ältere Länderkunde, iſt der ern 
fe, groſſe Entdecker, Pytheas aus Maſſilien; (Marfeille) 
der auf Befehl ſeiner Vaterſtadt, die größte Entdeckungs 
reiſe im nordweſtlichen Europa anſtellte, die in jenem Zeit 
alter, wo es fo ſehr an Kenntniſſen und Huͤlfsmitteln zur 
Schiffarthskunde auf unbekannten Meeren fehlte, nur im 
mer moͤglich geweſen zu ſeyn ſcheint. Ausgeruͤſtet mit den 

beſten aſtronomiſchen Kenntniſſen feiner Zeit, ſegelte Pytheas 
längs dem Kap von St. Vincent hinauf, um Groß 
brittanien herum, und entdeckte das eben fo berühmt als 
zweideutig gewordene Thule der Alten, welches von vielen 
Geographen und Geſchichtforſchern für Skandinavien, von 
andern aber, und beſonders don Hen. Mannert, für Is⸗ 
land gehalten wird x). 

Gleichwohl ſcheint Thule nur eine von den nörd⸗ 
lichſten Orkneys⸗Inſeln geweſen zu ſeyn. So was die 
Zweifel betrift, welche Herr Goſſin in feiner oben angeführten 
Geographie analyſee des Grees gegen die hiſtoriſche Wahr, 
heit dieſer Entdeckungsreiſt erhoben hat, ſo ſcheinen diefel 
ben nicht wichtig genug, um die ganze Expedition des Py⸗ 
theas fuͤr eine Fabel, oder ſein Tagebuch fuͤr eine bloſſe 
Compilation von Reiſenachrichten zu erklaren; auch hat 
Eratoſthenes die von Pytheas gemachten Entdeckungen mit 
Hinweiſung auf ihre Quelle, in der Felge benutzt, und in 
fo fern auch die hiſtoriſche Richtigkeit der Reife ſelbſt ber 
fiätigt. | 

Ein gleiches gilt von Plinius, Plutarch und Stra⸗ 
bo, welche die Nachrichten, Thatſachen und Beſtimmungen 

des 


*) S. deſſen Geographie der Griechen und Römer 
S. 78 f. dagegen aber des rn. Profeſſors Schö- 
ning Abhandlung von den Begriffen und Tach⸗ 
richten der alten Griechen und Romer, von den 
noͤrdlichen Laͤndern, welche den Anfang macht im 
ızten Theil der allgemeinen Weltgeſchichte, verfaßt 
von A. L. Schloͤzer. 
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des Pytheas hin und wieder anfuͤhren und zum Theil nach 
neueren Berichten beſtaͤtigen, wiewohl Strabo ihm auch 
öfters wiederſpricht. Aus den Schriften dieſer Maͤnner ers 
fahren wir unter andern, daß dieſer Columbus feines Zeit⸗ 
alters, fchon die Bemerkung machte: man könne weſtwaͤrts 
von Europa einen Weg nach Indien finden; ferner, die 
Ebbe und Fluth rühre von dem Einfluß des Mondes her, 
und die Fluth fleige nordwärts von Britannien, hoͤher, 
als im Kanal y). N 

Das allumfaſſende Genie des Ariſtoteles, brachte 
in der Folge, die zerſtreuten Kenntniſſe in Betref der ma⸗ 
thematiſchen und phyſikaliſchen Geographie, in feinen 
phyſikaliſchen Schriften, ſeiner Gewohnheit nach, in ein 
Soſtem. Der Stagirit nimmt die Kugelgeſtalt der Er, 
de an, und legt dabey die Meſſungen des Anaximander 
u. a. m. zum Grunde; er liefert auch eine hiſtoriſch phy⸗ 
ſikaliſche Beſchreibung der damals bekannten Erde, die aber 
eben ſo mangelhaft iſt, wie ſeine mathematiſche Darſtellung 
der Erdkugel. K 
Was feine Zeitgenofien,  Euborus aus, Karien, 
Ephorus aus Kuma, und Diedarchus, ein Schüler 
des Ariſtoteles, für die Erdbeſchreibung thaten, iſt groß, 
tentheils verloren gegangen; auſſer daß man von dem letz 
tern weiß; er habe den erſten Parallelkreis durch Rho, 
dus gezogen und die Breite der uͤbrigen Oerter darnach 
beſtimmt. 
Wichtiger als alle feine Vorgänger, war der Vater 
der mathematiſchen Geographie, Eratoſthenes, aus 
Cyrene gebürtig. Schon feine Stelle als Bibliothekar 
des Ptolemäus Evergetes zu Alexandria, gab ihm die beite 


Gele⸗ 


y) Von den Schriften des Pytheas, welche in einem Pe⸗ 
riplus und Periodus der Erde, und in einigen Buͤ⸗ 
chern don Ocean beſtanden haben ſollen, haben uns 
Marcian und Geminus Rhodius die Titel aufbewahrt. S. 
Muunert. S. 72. 
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Gelegenheit, alles zu ſammeln, was ſeine Vorgaͤnger vor 
ihm, davon geſchrieben hatten. Hlemit noch nicht zufrie⸗ 
den, beſtimmte er ſelbſt neue Polhoͤhen von vielen Oertetn 
mit Hülfe des Gnomons, und durch die Beobachtung des 
laͤngſten Tages; ſetzte ferner die Höhe anderer Oerter, die, 
nach eingezogenen Nachrichten, zu eben der Zeit dieſelben 
Sterne im Scheitel hatten, dach wahrſcheinlichen Schluͤſſen 
ſeſt, und zog den erſten Meridian, durch Alexandria und 
Syene in Egypten. Sowohl die Parallelkreiſe als die Merit 
diane ſeiner Karte, mußten aber noch ſehr unrichtig ausfallen, da 
er ſich noch keiner aſtronomiſcher Huͤlfsmittel zur Beſtimmung 
der Ränge (ja ſelbſt der Mondfinſterniſſe) nicht zu bedienen wußte. 
Der kuͤmmerlichen Huͤlfsmitteln ungeachtet, verbeſſerte 
dennoch der gedachte Weltweiſe, mit unglaublichem Fleiß, 
theils die oben genannte geographiſche Tafel des Anakis 
mander, theils gab er beſſere Vorſchriften zur Entwerfung 
einer neuen Tafel ſuͤr die ganze Erde, an, welche von feir 
nen Nachfolgern und vornemlich von Strabo, ſorgfaͤltig 
benutzt wurde. Daß aber Eratoſthenes nur eine hoͤchſt 
Unvollkommene Arbeit liefern konnte, falt von ſelbſt in die 
Augen, und doch hat Strabo ihn ganz zum Grunde ge⸗ 
legt; das Mathematiſche ſeiner Geographie ſehr wenig vers 
beſſert, und nur in der phyſikaliſchen und hiſtoriſchen Bes 
ſchreibung der Erde, feinen Vorgaͤnger weit hinter ſich ger 
laſſen. Letzteres aber war auch um ſo mehr zu erwarten, da 
Strabo über 250 Jahr ſpaͤter lebte, und bekanntlich erſt 
unter der Regierung des Kaiſers Tyber ſchrieb. Das Sys 
ſtem dieſer beiden alten Geographen hat Herr Mannert, 
in ſeiner Geographie der Griechen und Roͤmer ſehr 
gut entwickelt, und eine Karte dabey geliefert, welche jene 
aͤlteſten Denkmäler des menſchlichen Fleißes in Betref der 
Geographie, fo weit die Nachrichten davon auf uns gekom⸗ 
men find, in einer getreuen Kopie darſtellt. Freilich zeigt 
der hoͤchſt unvollkommene Entwurf dieſer Kaste, auf wel⸗ 
‚he die ganze, damahlige Erde an als eine Flaͤche ge⸗ 
zeich⸗ 
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zeichnet iſt, — ſo wie die mangelhafte Vetzeichnung der 
Länder ſelbſt, deutlich genug; wie groß der Mangel und 
die Unbekanntſchaft mit guten aſtronomiſchen und mathema⸗ 
tiſchen Inſtrumenten geweſen ſeyn muß. Demohngeachtet 
iſt der Fleiß des Eratoſthenes ſehr zu bewundern, da er 
die Bahn zur mathematiſchen Beographie fo glücklich eröfs 
nete. Er verdient deshalb Goſſins Todel, (in der oben 
angefuͤheten Geographie der Zeichen ꝛc.) keineswegs, da feis 
ne Karte doch in der That die Lage der bekannten Länder 
im Ganzen, fo wie auch manche Beſtimmungen der Breite 
richtig genug angiebt. So iſt z. B. die Meerenge bey 
Gibraltar ganz richtig auf den 36° N. B. angeſetzt. 
Sey es auch, daß der Zufall hierbey oft mitwirkte, ſo iſt 
dennoch die Genauigkeit des alten Weltweiſen zu bewun⸗ 
dern; der nur kuͤmmerliche Bruchſtücke vor ſich fand, und 
doch ein Werk lieferte, welches lange Zeit hindurch, als 
das einzige Lehrbuch in der Erdbeſchreibung benutzt, und 
von ſeinen Nachfolgern nur nach und nach verbeſſert wur 
de. Um fo mehr iſt es zu bedauern, daß die Arbeit des 
Eratoſthenes nicht unmittelbar auf uns gekommen iſt, und 
wir dieſelbe blos aus den Nachrichten des Strabo, Po⸗ 
lybius, Plinius u. a. m. beurtheilen konnen. 

Unter ſeinen Nachfolgern zeichnet ſich Hipparch aus 
Nicaͤa ganz vorzüglich aus, weil er mit mehreren aſtrono⸗ 
mischen Kenntniſſen, als Eratoſthenes verſehen, viele Brei⸗ 
ten der Oerter verbeſſerte, und die Krümmung des erſten 
Meridians, welche Eratoſthenes gezogen hatte, bemerkte. 
Auch ſuchte er den Umfang der Erde genauer zu beſtim⸗ 
men, indem er die 252,000 Stadien, die ihn fein Vor⸗ 
gaͤnger angegeben hatte, um 25000 Stadien vermehrte. 

Viel ſpaͤter nach ihnen ſetzte der oben S. 47, ange 
führte Poſidonius den ganzen Umkreis der Erde nur auf 
180,000 Stadien an. Hätten alle drey Mathematiker 
bey ihren Meſſungen einerley Stadium zum Grunde gelegt 
z. B. das kleine griechiſche, wovon 730 auf einen Grad 

5 des 
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des Aequators gehen, ſo waͤre klar, daß ſie ſich insgeſamt 
ſehr geirrt Hätten; denn ſonach betrüge der Umfang unſers 
Planeten 270,000 Stadien. Da aber die Große des 
Stadiums bekanntlich ſehr verſchieden angenommen wurde, 
ſo wage ich es ren über Die Groͤſſe jenes Arrihums zu 
entſcheiden. ae 

Ich uͤbergehe die einzelnen geographiſchen Beiträge 
und Schriften des Artemidorus und Patroclus, und bes 
merte nur noch, daß uns die beiden erſten Bucher des 
Strabo, von allen dieſen, die beſten Nachrichten geben, 
da er die Werke dieſer Philoſophen ſaͤmtlich benutzte. Auch 
hat Maricianus Heraclaͤta, in feinem Periplus maris extern, 
uns gute Auszüge aus den eilf Büchern der Geographie des 
Artemidorus von Epheſus geliefert 2). 

Es iſt ferner bekannt genug, daß die ſaͤmtlichen rumd 
ſchen Provinzen ganz mit großen Heerſtraſſen durchſchnit 
ten waren, die, zunäͤchſt zur Erleichterung des Marſches der 
Legionen beſtimmt, ſo viel moͤglich ſchnurgrade liefen, und 
mit großen Koſten fo feſt gebaut waren, daß die Ueberbleib. 
ſel davon, den nachſolgenden Verheerungen nach 1700 Jah. 
ren noch immer trotzen. Sie waren durch Meilenſteine 
ſehr genau eingetheilt, und zu dem Ende allerdings ſorg⸗ 
fältig ausgemeſſen a). Nach Anleitung dieſer großen 
Heerſtraſſen ſo wohl, als bey der Ausmeſſung derſelben ſelbſt, 
wurden unſtreitig die erſten Vermeſſungen und Verzeichnun⸗ 
gen ganzer Diſtrikte der römiſchen Provinzen, angeſtellt, 
und die Beſchreibungen derſelben (itineraria) darnach ver⸗ 
ſertiget; oder fie lagen doch dabey zum Grunde, und mach, 
ten den vorzuͤglichſten Begenſtand der damaligen Karten 
aus. N oben ©. 49. und 50. die Beſchreibung der 

Peu⸗ 


20 e. Hajo, bebt veteris ER Graeci Minores, 
Tom. I. 

8) S. Montfaucon Yantiquit& expliquet, Tom, IV. p. 2 
und Bergier hiftoire des grands EN de P Empire 
romain. 
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Peutingeriſchen Tafel) Selbſi die Vermeſſungen und 
die darnach aufgenommenen großen Karten, welche Mar⸗ 
kus Vipſanius Agrippa, — Auguſts Schwiegerſohn, 

von den ſaͤmtlichen roͤmiſchen Provinzen fol haben entwer⸗ 
fen laſſen, wurden unſtreitig auf eben die Art verfertiget b). 
Solche Zeichnungen von großen Heerſtraſſen, und darauf 
gegründete Karten von ganzen Diſtrikten und Provinzer, 
hatten die Römer ſchon vor mehr als hundert Jahren vor 
dem Auguſt, wie es die bekannte Bewohnheit beweiſt, ihre 
eroberten Provinzen durch abgeſchickte Geodaetas und Geo- 
graphas ausmeſſen und verzeichnen zu laſſen, wozu z. B. 
Seipio Afrikanus den Polybius, in Betref der Afriko⸗ 
niſchen Küften, und Caͤſar, den Zenodoxus, Theodor 
und Polyktet in verſchiedenen roͤmiſchen Provinzen gebrauch; 
ten. Zu bedauern iſt es nur, daß wir von allen dieſen 
Vermeſſungen und Kartenzeichnungen, der Römer, nichts 
mehr beſitzen. Das geographiſche Lehrbuch des Pompo⸗ 
nius Mela, der doch zur Zeit des Kaiſers Claudius leb, 
te, ſagt uns nichts davon e). Plinius hingegen hat fie 
in feiner hiftoria naturalis, Libr. 3. 4. und 5. unſtreitig 
benutzt, und feine Ländereintheilungen darnach angegeben, 
die er hinterher hiſtoriſch beſchreibt. 

Wären dieſe Zeichnungen auf unfere Zeiten gekommen, 
fo wurden fie uns zur genaueren Kenntniß des roͤmiſchen 
Reichs ſehr nuͤtziich, und überhaupt weit ſchaͤtzbarer ſeyn, 
als alle die Sphären und ſogenannten Weltkarten der 
Alten, wovon Sokrates z. B. dem Aleibiades zu Athen, 
bereits eine vorgezeigt haben ſoll d), oder die Theophraſt, 
nach des Diogenes Laertius Bericht, nach ſeinem Tode 
öffentlich aufzustellen befahl: — ſchaͤtzbarer, als ſelbſt die 
ſpaera vitrea des Archimedes, quae miro artificio Lunae, 

ſolis 


b) S. Plinius Lib. III. Cap. 1 7. f 
c) ©. Pompon. Mela de fitu orbis, eum annotationibus 
Jaaci Voffii. Hagae - Comitis. 1658. 


d) S. Aelian. Var. Hiſt. Lib. III. Cap. XXVII. 
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folis et quinque etrantidm motus illigavit. teſte Cicero. 
ne de nat. Deor, et Tuſe. quaeſt. 1. — oder als die 
Himmelskugeln des Hipparchs, Eudorus u. a. m. e). 
— Auch würden wir für jene Special Karten und Zeich⸗ 
nungen der römifchen Provinzen, gern die foätern Sphöͤ⸗ 
ren und Generalkarten der Roͤmer ſelbſt hingeben; wovon 
1. B. Varro einer Karte von ganz Italien, gedenkt f), 
und Vitruv verſichert, eine Tabula vor Augen gehabt zu 
haben, in qua, capita fluminum, quae orbe terrarum cho- _ 
rographiis ſtiata, inveniuntur g). Daß die Roͤmer übris 
gens für die Geogr. und für das Kartenweſen in der Folge 
Geſchmack bekommen, beweiſt unter andern auch, des Meru 
Pompaſiani, depietus orbis terrae in membranas ete, 
welche ihm unter dem Kaiſer Domitian den Tod zuzog, 
weil er ſie gegen den Willen 3 Sun dem Volk ges 
zeigt hatte h). 

Auch ruͤhmt der bekannte Redner Eumenius, in ſei⸗ 
ner berühmten Rede: pro reſtaurandis Scholis Auguſto du. 
nenſibus, die er im Jahr 297. nach Ch. G. vor dem Statt⸗ 
halter von Gallia Lugdunenſi prima, zu Autun hielt, die 
Laudkarten ungemein, welche zu des Kaiſers Conftantius 
und Diocletiang Zeiten bereits, in den Schulen öffentlich 
gebraucht wurden i). Wie fehlerhaft aber der Entwurf al 
ler dieſer Karten geweſen ſeyn moͤge, ſo bald ſie große Laͤn⸗ 
der oder ganze Erdtheile enthielten, wird aus dem Folgen⸗ 
den erhellen; wenn ich die Mängel der Meihode des Ma⸗ 
rinus und Ptolemaͤus zeige, welche beyden, großen Mäns 
ner gleichwohl der mathematiſchen Geographie und dem gan⸗ 
zen ee ihres Zeitalters eine ganz andere Geſtalt 

gaben, 


E FE i 
> S. Plin. 25 nat. Lib. II. C. 25. und Gafendi Tom. 
V Opp. p. 378. 
f) S. Varro 45 re ruſtica. Lib. I. Cap. 11. 
g) S. Vitrar. Lib. VIII. Arehitecturae Cap. Ir, 
h) S. Sueton. im Domitian. Cap. X. 
‘ 1) S. Eum. Nhet, orationes. Pariſtis 1605. Cap. XX. 4. 
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gaben, und von allen ihren Nachfolgern viele Johrhunderte 
hindurch nicht uͤbertroffen wurden k). 


Marinus, ein berͤhmter Tyrier, der kurz vor dem 
Ptolemaͤus — wahrſcheinlich im Iten Jahrhundert nach 
CG. zu Alexandria lebte, war der erſte, welcher auf 
einer, von ihm entworfenen Karte der ganzen, damahls bes. 
kannten Erde, nicht nur die Breiten⸗Grade, ſondern auch 
die Meridiane, von s zu 5 Graden, mit einer Genauig⸗ 
keit auszog, welche die Ähnlichen Bemühungen. des Era⸗ 
am" und aller feiner übrigen Vorgänger, weit übertraf, 


Unſtreitig wandte Marinus aſtronomiſche Meſſur⸗ 
gen zur Entwerfung ſeiner Karte an — obgleich H. R. 
Mannert dies zu bezweifeln ſcheint; ſonſt wäre es wohl 
ſchwerlich möglich geweſen, den Meridian über Alexan⸗ 
drien und Rhodus ſo richtig zu ziehen, wie Ptolemaͤus 
ihn in der Folge, — nach dem ee ge Pe TWEXd, " 
ſeu tabellam geographicam des Marinus, wirklich angiett, 
Auch hatten ihm außer den obengenannten alten griechiſchen 
e vornemlich auch Hipparch und N donius 

u. A. 


k) Von allen obengenannten Sphaͤren und Karten der 
Römer und Griechen, it uns nur das Andenken durch 
jene Schriftſteller und durch einige alte Muͤnzen und 
Gemaͤhlde, übrig geblieben. S. Pitture d' Ercolano T. 
U. Tab. g. und Franc. Bianchini hiſtoria univerſ. ex 
antiquis monumentis confirmata. Roma 1699. wo er 
unter andern die Statue des Herkules beſchreibt, welche in 
dem Farneſiſchen Pallaſt aufgeſtellt iſt, und eine treflich ges 
arbeitete Himmelskugel in der Hand hält. Sie ann 
zur Zeit des Kaiſers Commodus gemacht zu ſeyn. S. 
ferner G. I. Voſſius de Artium et ſcientiarum narura 
er conſtitutione. Amſtelod. 1696. Lib. II. p. 52 fed. 
und I. A. Fabricii bibliorbeca graeca, Lib. III. und Lib. 
IV. p. as ſeq. Auch Chrift. Cellarii Appendix triplex 
noritige orbis anzigqui, Lipf, 1776. nempe Appendix 
Imus, p 3 feq. 
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u. A. bereits hinlänglich darzu vorgearbeitet 1). Auf der 
andern Seite aber, begreift man dann freilich nicht, wie 
Marinus feine Meridiane ſaͤmtlich in geraden Linien 
fortlaufen laſſen konnte; da er doch ihr Verhaͤltniß unter 
der Hoͤhe von Rhodus, gegen die Größe derſelben auf 
dem Aequator, ganz richtig beſtimmt hatte: dadurch muß 
ten ſeine Laͤngengrade gegen den Pol zu, amm 
viel zu groß ausfallen. ; 
Obgleich der alte Tyrier feine Karte zu wirderoitene 
malen verzeichnete, und jedesmal ſehr verbeſſerte, fo iſt uns 
doch nichts anders uͤbrig geblieben, als das, was Plinius 
u. a. m. vornemlich aber Ptolemaͤus im iſten Buch ſei⸗ 
ner Geographie Cap. 7. f. f. davon berichtet m); da das 
Letztere bekanntlich, das ganze Syſtem des Marinus zum 
Grunde legt, und durch alle XXIV. Kap. hindurch, verbeß . 
fert und ergänzt. Da übrigens der berühmte H. R. Man⸗ 
nert in ſeiner oft angeführten Geographie der Griechen 
und Römer, die deutſchen Leſer bereits hinlänglich mit den 
Arbeiten des Prolemäus und Marinus bekannt gemacht 
hat; fo merke ich nur noch folgendes über die Karten an, 
welche zu des Ptolemaͤus Geographie gezeichnet wu den. 
Auffallend iſt es immer, daß der alte Geograph, der 
doch in feinem frühern mathematiſch⸗ aſtronomiſchen Werke: 
Super auvraßig oder magnı compoſitio, ſeu Almageſti. Lib. 
XIII. gleichſam das erſte Lehrgebäude der Aſtronomie liefert, 
1 wie 


) S. Joh. Lulofs Einleitung in die mathematiſche und phy⸗ 
ſikal. Keuntniß der Erdkugel. Göttingen 175. ates Haupt, 
ſtuͤck; a): Gleomedes de mundo, Lib. I. Baf. 1585. 

m) S. Claudi Prolomaei, Pelupenfis Alexandrins, Libi VIII. 

. de Geographia, und zwar im Sten dis 1 iten Kap. u. f. 
im erſten Buch. Ich habe, leider, nur die Baſeler la⸗ 
teiniſche Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke des Ptolomaͤus vom 
J. 172, vor mir, wozu Sebaſtian Muͤnſter die Kar; 

ten gezeichnet hat. In derſelben fehlen, bey den libris de 
Geogr. die Seitenzahlen, ſo daß ich nur Buch und Kapitel 
allegiren kann. 
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wie dieſer Mann in den Fehler des Poſidonins verfallen 


tonnte, den Raum eines Längen + Grades auf dem Aequa 


tor, ſtatt 600 Stadien, die er wirklich hielt, zu 800 Sta⸗ 
dien anzuſetzen. Da Prol. nun nach Hipparchs richtiger 


Idee, feine Karten mit gebogenen Graden verzeichnete, 


- 


fo, daß die Meridianen im Pol zuſammen laufen; fo 
enthielten feike Langen Graden unter der Hoͤhe von 
Rhodus nur noch 400 Stadien, ſtatt 480, die fir hal 
ten ſollten. Dadurch verlieret jeder Laͤngen-Grad 3 von 
feiner wahren Größe, welche fehlerhafte Zeichnung, uͤberdem 
noch, durch die vielen, irrigen Meſſungen und Angaben der 
Entfernungen der Oerter, — die oft blos nach Reiſenach⸗ 
richten beſtimmt wurden, — ſehr vergrößert wird. Daher 
find alle Karten von ganzen Erdtheilen und großen Provin⸗ 
zen, die nach Ptol. Vorſchriften gezeichnet wurden, aͤußerſt 
verzogen. Auch Hält die Länge, welche er von den 1 
lie Frtunatis zu rechnen anſaͤngt und bis nach China 
hin auf 180 Grade beſtimmt, nach unſerer jetzigen, 
ſichern Berechaung, nur 124 Grade in der Länge. Sonach 
brachte alſo Ptol. 5,6 Grade zu viel heraus, groͤßtentheils mes 
gen des zu kleinen Maafies von 500 Stadien, fuͤr 1 Grad 
ſtatt 600 Stadien, die er hätte annehmen ſollen. Daß 
feine Längen » Angaben — über deren Menge man wirt 
lich erſtaunen muß, — übrigens auch bey einer richtigern 
Beſtimmung der Grade, doch ſehr unrichtig haͤtte ausfallen 
müſſen, erhellet ſchon daraus, daß er — wie ſchon geſagt 
— die entfernten Länder und Oerter blos nach Reiſenach⸗ 
richten, und muthmaßlichen Schaͤtzungen, anſetzte n). 
Seine Breiten-Grade find im Durchſa niit weit 
richtiger, da Ptolemaͤus hieruͤber mehrere, richtige Anga⸗ 
f ben 
n) S. darüber Ricciolus geographia reformat. Lib. g. cap. 2. 
Joh LCulofs Einleitung in die mathematiſche und 
phyſikaliſche Renntniß der Erdkugel, ater Theil, g tet 
Hauprtüc, 
Zuſaͤtze z. Kulturv. c 
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ben erhielt, indem man die Höhe der Oerter weit leichter be⸗ 
fiimmen konnte, als ihre Länge, Mur werden fie theils, 
durch das zu kleine Maaß ſeiner Grade ebenfalls unrichtig, 
theils find die Dogen nach ungleichen Zwiſchenraumen, blos durch 
einige merkwuͤrdige Oerter verzeichnet: z. B. durch Meran, 
Spene, Alexandria, Rom u. ſ. w. und der letzte durch 
Thyle 0). Die kleine Karte, welche Herr R. Mannert 
in ſeiner Geographie S. 18 0. von des Ptol Länder: Softem 
liefert, giebt dem Leſer eine hinlaͤngliche Ueber ſicht davon, 
obgleich die Parallelen auf derſelben von dem Pt. abwei⸗ 
chen. Herr Mannert ſcheint ſeine Karte, nach Gerard 
Mercators Karten von der Priol. Geogr. gezeichnet zu has 
ben, und dieſer verbeſſerte ſchon manches an den Tafeln der 
alten Geographen. 1 5 

8 Piol. hat übrigens oberhalb Schottland, kein Land 
ordentlich mehr ausgezeichnet. Skandinavien iſt bey ihm 
eine Inſel, und das fefle Land von Rußland, bedecken 
nach ihm, unterm soten Grad N. Br. die Hyperborei⸗ 
ſchen Gebirge; an welche ſuͤdwaͤrte, Scytien intra Imaum 


graͤnzt. 
[677 


o) Nach der Lage und nördlichen Breite zu urtheilen, muß das 
Thyle, oder Thule des Prolemäus allerdings eine an⸗ 
dere Inſel geweſen ſeyn, als das Thule des Pytheas. 
Letzterer verſtand wahrſcheinlich Island darunter, nach dem 
was §Strabo Lib I. p. 109 et p 175 u. f. Pomp. Mea 
Lib III. cap. 6. und II. Voſſius in den Annor. ad Melam; 
wo Thule gar unter dem 67ften Grad noͤrdl. Breite ſteht, 
— ſo wie Hr R. Mannert S. 78 f. darüber fagen: 
— Prolemäus hingegen bezeichnet damit wahrſcheinlich 
eine son den Schottlaͤndiſchen Inſeln, und zwar die 
größte derſelben, nemlich Mainland. Vielleicht fand man 
das Thule des Pytheas nicht wieder, und belegte darauf 
eine andere Inſel in dieſer Gegend mit dieſem Namen. 
Ptolemäus ſetzt Thule zwar unter dem 6 z ſten Grad noͤrdl. 
Breite an; allein, wenn man feine kleinen Grade geyd⸗ 
rig redueirt, fo kommt Thule unterm soſten Grad noͤrdl. 
Breite zu liegen, und da liegen die Schetlandsinſeln. 
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Gegen Suͤden ſind ſeine Angaben von den Laͤngen und 
Höhen der Länder am mittellaͤndiſchen Meer, an der 
Nordkuͤſte von Afrika, am rothen Meer und an der weſt⸗ 
lichen Küſte von Afrika welt richtiger. Afrika kennt Pto⸗ 
lemaͤus bis zum finus Hesperius (unter dem Toien Grad 
ſuͤdlicher Breite) auf der Weſtkuͤſte und bis zum promontor, 
Praſum, auf der Ofkäfte, unter dem 20 Gr fürl. Breite, 
Von Aſiens fuͤrlicher Kuͤſte, iſt der Naum zwiſchen dem 
Indus und Ganges viel zu groß gezeichnet, weil Ptol. 
die ganze Halbinsel diſſeits des Ganges ganz zuſammenzteht, 
und den großen Raum zwiſchen jenen Fluͤſſen in grader Li⸗ 
nie fortlaufen laͤßt Die Inſel Taprobana (Ceylon) iſt wehr 
als einmal zu groß gezeichnet, und dei fogenannte Cher ſo⸗ 
neſus aurea, (jetzt die Inſel Sumatra), iſt bey ihm eine 
Halbinſel. Kattingara und Thinaͤ, die oͤſtlichſten Oerter, 
welche Ptolemaͤus kennt, liegen nach ihm auf einem un⸗ 
bekannten ſeſten Lande, das ſich iüdlih von Aequator her⸗ 
unter erſtreckt; und unten an Afrika's fünlicher Spitze oder 
an das Vorgebuͤrge Praſum ſich wieder anſchließt. Gleiche 
wohl muß nach feiner Angabe Kattingara auf Borneo, 
und Thind auf der Weſtküſte von China gelegen haben. 

So kannte der Alte, alſo von unſerer Erde gleichſam 
ein Rechtes, welches von der Weſttüſte von Afrika bis 
nach China hin, 124 Grade (nach unſern jetzigen Kar⸗ 
ten) in die Länge enthielt, — und vom 60. Grad an, 


gegen Norden, bis zum 10. Grad Suͤd. Br. 70 Grade, 


in die Breite betrug. Daher nannte er die Entfernungen 
von Weſten nach Oſten, Längen, und die von Suͤden nach 
Norden ꝛc. Breiten. Zufälliger Welſe traf es ſich, daß 
der alte Geograph hierinn die Wahrheit auf feiner Seite 
hatte; da die Erde bekanntlich unterm Aequator eine groͤ⸗ 
ßere Ausdehnung hat, als nach den beiden Polen hin Von 
den Karten und Zeichnungen des alten Geographen 
ſelbſt, iſt nichts auf unſere Zeiten gekommen, ob gleich ſein 
Werk vom II. bis zum VII. Buch ganz aus zabulis bes 

C2 ſteht: 
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ſteht, welches nichts anders, als Verzeichniſſe ſind, in wel⸗ 
chen blos die Namen der Länder, Städte, Oerter, Vor⸗ 
gebürge, Muͤndungen der Fluͤſſe u. f. w. mit der Angabe 
ihrer Länge und Breite in Zahlen, nach Graden und Mi⸗ 
nuten angegeben werden. Dieſem zufolge muͤſſen feine Kar, 
ten mit einem volligen Nez, durch kaͤngen und Breiten, Gra⸗ 
den bedeckt geweſen ſeyn, in welches die ihm bekannten Länder 
und Oerter, nach ihrer Höhe und Länge eingetragen wurden. 
Hierzu giebt Piolem. auch im achten Buche feiner Geogea⸗ 
phie, eine hinlängliche Anweiſung. 

Ueberhaurt liefert Ptolemaͤus in feiner Geographie 
folgende Tabulas: 8 

1) Bon Europa, 10 rabulas, weiße 34 Provinzen 

und 118. Staͤdte enthalten. 

e 2) Von Afrika, 4. zabulas, darir 12. vegiones und, 
42. Staͤdte vorkommen. 2 

3) Von Afien, 12. sabulas, worin 48. Provinzen 
und 190. Staͤdte erſcheinen: zuſammen aljo, mit der 
Tabula, welche die deferiptionem orbis g Seneralem euthů elt, 
27. 8 49. Provinzen (orbis terra, quae ſunt 
habitales, wie er ſagt,) und 350. Städte, 

Es dringt ſich dem aufmerkſamen Leſer dabey eine 
doppelte Bemerkung auf: einmal, daß jetzt England allein, 
for noch einmal ſo viel Städte und Flecken enthält, als 
die ganze bekannte Welt zu Ptolem. Zeiten, in der Mitte des 
zweyten Jahrhunderts zahlte. England hat nemlich, wuͤrk, 
lich 650. Staͤdte und Flecken, welche letztere wohl die mehr⸗ 
ſten Staͤdte des Pol. an Volkszahl übertreffen mochten; — 
auch iſt es merkwuͤrdig, daß Rußland, weiches Ptol, größs 
tentheils für voͤlig unbewohnt hielt, jetzt über 800 Staͤdte 
zahlt. Welch ein Adfland zwiſchen der Bevölke- ung und 
Kultur jenes Zeitalters und des unſrigen! Zweytens ſt es 
auffallend, daß der alte Geograph von Aſien 48. Provinzen 
und 190. Städte aufzählt, von den beyden übrigen Erd⸗ 
theilen aber, nur 46. Provinzen und 160 Städte ur 

U: 
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Europa verhielt ſich damahls alſo, gegen Aſten, in Betref 
der Staͤdte: wie 3. zu 5. Zwar war der ſuͤdliche Theil 
unſers Erdtheils zu Pt. Zeiten ſchon ziemlich cultivirt, der 
mittlere und nördliche aber, lag ganz in der Barbarey ver⸗ 
graben Jetzt moͤchte der Fall, in ſeder Ruͤckſicht wohl ums 
gekehrt ſeyn. Sie tempora mutantur, — 

Nach des Ptol. Vorſchriften in feiner Geographie zeich⸗ 
nete Agathus Dämon, oder Agathodaͤmon, ein Mathe⸗ 
matiker in Alexandrien, waͤhrend des fünften Jihrhunderts, 

die erſten Karten, welche auf uns gekommen find p). Uns 
ſtreitig find dieſe, nebſt der Tabula peutingeriana, (wel he 
nicht unter dem Theodoſius, ſondern unter Diokletian 
in den Jahren 284. bis 304. gezeichnet iſt q), die einzigen 
Karten des Alterthums, welche wir noch fetzt beſitzen. 
Dies iſt um deſto auffallender, da Landkarten ſich doch eben ſo 
gut aufbewahren laſſen, als andere Schriften. Ich glaube 
deshalb, daß ſich noch manche Karten und Zeichnungen der 
Alten, in den Bibliotheken der Kiditer und einzelner Städte 
in Spanien, Italien und in dem fuͤdlichen Deutſchland 
vorfinden würden, wenn man fie genau durchſuchte. Einen 
herrlichen Beytrag dazu, von Seiten Oberdeutſchlands, 
darf ich ſogar dem Publikum hier verſprechen; der durch 
die unermüdete Unterſuchung eines großen, aufgeklärten und 
kenntnißvollen Mannes, in den Bibllothe hen der Kloͤſter von 
Oberdeutſchland ausgeſpaͤhet wurde, und eine Lucke in der 
Geſchichte der Landkarten ausfüllen wird. 
r Die folgenden Karten wurden nun eine Reihe von vie⸗ 
len Jahrhunderten hindurch, fämmtlih nach dem Plan und 
nach 
p). S. Beier biblior h. graecam, Lib, IV. p. 412. und Jaſ⸗ 
ius de natura artium, Lib. XI. p. 52. wo eben die ſſer 
Agothodaͤmon mit einem Grammatifer gleiches Namens 
verwechſelt wird, an welchen letztern einige Briefe, von 
Iſidoro Pelaſiota geſchrieben, auf unſere Zeiten gefoms 
men ſind. 
q) S. Hrn. von Murrs diplomatiſche Geſchichte des Ritters 

„Martin Behaims. 1778. Vorbericht S. 10. 
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nach der Verſchrift des Ptolemaͤus verzeichnet. Da der al 
te Geograph ur prünglich griechiſch ſchrieb, ſo waren auch 
bie erſten Karten zu feiner Geographie, mit griechischen Nas 
men beſchrieben; wovon der Herr von Murr ein Fray ment 
aus dem ı Iten Jahrhundert, 1762. zu Hamburg Sey dem 
berähmten Reimarus vorfand; dies ſtellte Italien, nach 
der VII. Tafel des Ptolemaͤus dar, r) 

Die erſte, mir bekannte, lateiniſche Ueberſetzung 
des Pol; wurde im Jahr 1409. zu Rom, von dem bes 
ruͤhmten Florentiner, Jakobus Angelus ausgearbeitet, und 
im Manuſcript dem Pabſt Alexander übergeben. Sie iſt 
in der Folge auf Befehl des Kardinals de Caſa, ſorgföleg cos 
piret, aber nicht gedruckt worden. Eine ſpaͤtere, und wie es 
ſcheint, richtigere Ueberſetzung, von eben dieiem Johann Ans 
gelus, wurde aber wirklich 1490. zu Rom gedrudiz auch 
von dem Herausgeber des Werks, der ſich Edeſſa nennt, die 
ſämmtlichen Karten des Ptolemaͤus in Kupfer geſtochen, 
beygefügt s). Auf allen dieſen Karten waren übrigens die 
Grade, nicht mit Kreisſegmenten, ſondern mit geraden 
Linien verzeichnet. 

a Der erſte, welcher es wagte, krumme Linien dazu zu 
gebrauchen, war Nikolaus Donis, ein deutſcher ee 

der, als ein guter Aſtronom und Geograph ſeiner Zeit, den 
Ptolemaͤus, in den Jahren 1467. bis 71. bearbeitete. 
Sein Werk wurde aber erſt 148 2. von Leonhard Holl zu 
Ulm, gedruckt. Bey dieſer lateiniſchen Ausgabe des Ptole⸗ 
mäus, liegt nicht die Angeliſche Ueberſetzung, ſondern eine 
andere, und wie Herr R. Mannert meint, — beſſerer Cor 
der zum Grunde, mit welcher die lateiniſche Handſchrift vom 
Jahr 1502., welche die Stadtbibliothek in Nurnberg 
verwahrt, groͤſtentheils uͤbereinkommt. Nikolaus Donis 
a ließ 


1) S. von Murr a. a O. f 

s) S. die Pracfario, in opus Tabular. geogr. cl. Ptolo- 
maei, ad mentem auctoris reſtitut, et emendit. per Ge- 
rardum Mercatorem. Duysburgi ‚1578. p. I. 
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ließ zu feiner Ausgabe des Prof‘ nicht nur die 27 dazu gehs⸗ 
rigen Karten, in Holz gefchnitten, abdrucken; ſondern 
zeichvete ſelbſt, nach feinen eigenen Angaben 5. neue hinzu 
wovon Herr R M. behauptet; daß ſie die erſten Karten 
geweſen, welche von dem Ptol. abwichen. Im Jahr 
1486, erſchien frin Werk aufs neue, und von dieſer zweyten 
Ausgabe find die 2 3. ſchön illuminirten Karten genomt 
men, welche bey der oben erwahnten Haudſchrift des Ptol. 
in der M. St, Bibliothek ſich befinden. Ich uͤbergehe die 
übrigen Ausgaben des Ptolemaͤus, weiche man in 
Fabricii Bibliotheca graeca, lib. IV. cap. XIV. ferner in 
Hambergers zuverlaͤßigen Nachrichten der vornehm⸗ 
ſten Schriftſteller, Th 2. Artikel Ptolemaͤus, fo wie 
in des Herrn R. Mannerts Geographie ꝛc. nachſe⸗ 
hen kann, und bemerke nur noch einiges von ben Karten, 
weihe Sebaſtian Münſter und Gerard Merkator zu 
der Geographie des Pt. herausgegeben haben. je 
Erſterer edirte die geogr. Buͤcher des Alexandri⸗ 
ners, zu Baſel 1882. nach den beſten lateiniſchen Codi- a 
cibus, verglichen mit dem griechiſchen Text, der damals 
ſchen durch den berühmten Eraſmus, zu Baſel, 1533. 
herausgegeben war. Der Text ſcheint mir auch in Muͤn⸗ 
ſters Ausgabe, gar nicht inkorrekt zu ſeyn, und die Indi⸗ 
ces und Erklärungen dabey, find ganz brauchbar. Die 
Karten zu dieſer Aus gabe wurden nach der Vorſchrift 
des Pt; fo; ziemlich genau gezeichnet in Holz geſchnitten, 
und ſo, wie die Bilder in den alten Pſaltern, etwas rauh 
abgedruckt. Muünſter zeichnete zu den 27. Karten des 
Pt. nicht nur noch eine allgemeine Weltkarte, auf weis 
cher Amerika und ganz Aſien, ſo weit man dies alles 
in der Mitte des 1 6ten Jahrhunderts kannte, edenfals, 
wenn gleich äuſſerſt elend erſcheinen; — ſondern er ent⸗ 
warf ſelbſt noch 26. neue Karten, welche die ganze be⸗ 
kannte Erde nach ſeinem Zeitaltee darſtellen. Sie find oh⸗ 
ne Gradation, uber alle Maaßen ſchlecht gezeichnet, und 
a se dienen 
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dienen blos dem Geſchichtforſcher zum Vergnügen, wenn 
er dem Gange des Geſchmaicks und der Kenntniſſe in 
Betref der Geographie in verſchiedenen Zeitaltern nachſpüͤ⸗ 
ren will. - 

Sonderbar fallt es bey den Muͤnſteriſchen Karten 
in die Augen, daß mehrere Blatter, 3 B. Europa, 
Deutſchland ꝛc völlig verkehrt gezeichnet find, ſo daß 
Norden, unten aut der Karte, und Oſten auf der lin⸗ 
ken Seite erſcheint; mithin die ganze Karte völlig auf 
dem Kopfe ſteht. Uebrigens weichen dieſe Zeichnungen 
mehr noch von den Ptol. ab, als die 5, neu gezeichneten 
Karten des Nik. Donis, vom Jahr 1482. Aſien iſt 
z B. auf dem Feten Blatt von Münſter, weit volfiändis 
ger, aber faſt noch unrichtiger, gezeichnet, als Ptol. es 
vorschreibt. Die Halbinſel dieſſeits des Ganges fehlt 
zwar nicht mehr, wie bey dem Potolemäus, auch kommt 
Ceylon dit einigen Moluckiſchen und Gewuͤrz⸗Inſeln auf 
dieſen Blättern vor; allein China und die ganze öſtliche 
Küre von Aſſen iſt ungemein elend dargestellt. Auch iſt 
der ganze noͤrdliche Theil, — jetzt als birien bekannt, 
— mit einem unbekannten Occauus ii perboreus bedeckt. 
Daruͤr waren doch die Hyperboreiſchen Berge des Ptol. 
noch weit ſchicklicher. Selbſt Amerika iſt auf den Mun⸗ 
ſteriſchen, neu hinzugekommenen Karten nicht vergeſſen; 
indeß konnte es, vorzüglich in Hinſicht auf Nordamerika, 
nicht leicht unglücklicher gezeichnet werden, als es hier ger 
ſchehen iſt. Woher mag endlich wohl die Zahl, von 
7,448. Inſeln ſich herſchreiben, welche Muͤnſter auf 
mehreren Blaͤttern, dieſer Karten, ausdrücklich und in 
Zahlen, für einen Archipel im ſtillen Meer, in der 
Gegend er Sandwichs Inſeln anſetzt? — i 

Uebrigens war Seb. Muͤnſter der genannte Stra- 
bo megü avi, für die Mitte des 1 Sten Jahrhunderts 
allemal ein tüchtiger Mathematiker und Geograph, deſ⸗ 
fen Cos mographie und dabey befindlichen Karten K. Carl V. 

a dem 
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dem er fie dedicirte, eben fo angenehm wären, als ſie ſei⸗ 
nen übrigen Zeitgenoſſen ein großes Licht aufſteckte; da er 


in der That, in der beſſern Methode Karten zu zeichnen, 
eine neue Bahn brach. e 


Wichtiger war indeß doch fein Nachfolger Gerard 
Merkator aus Flandern; anfangs an dem Hofe K. Carl v. 
nachher Cosmograph des Herzogs von Juͤlich und Cle⸗ 
ve. Seine Ausgaben des Ptolemaͤus — weshalb ich 
ihn hier anführe — vom Jahr 1608. und 1618. ſo 
wohl griechiſch als lateiniſch find in Betref der Namen 
ſehr korrekt, zumal die letztere, welche Petr Bertius, 1618. 
zu Amſterdam edirte, Noch ſchätzbarer aber find die Kar⸗ 
ten, weiche M. dazu zeichnete, wovon aber nur ber erſte 
Atlas zur Ptol. Geographie, der ſchon im Jahr 1578. 
zu Duysburg erſchten, vor mir liegt. Er enthalt 28. 
Karten, ſchoͤn geſtochen, artig verziert und ſauber illumi⸗ 
nirt. Man bemerkt die großen Fortſchritte dabey auffallend, 
welche die marhematiſche Geographie und das Landkarten 
Zeichnen, damahls ſchon gemacht hatten, und bewundert den 
großen Fleiß des treſlichen Geographen und Mathematis 
ters, im Ausgang des 1 Sten Jahrhunderts. Unſtreitig 
hät Merkator die Prolemäifchen Karten am allerrich⸗ 
tigſten und genaueſten geltefert, und fle durch feine treflichen 
Ertlärungen vorzüglich brauchbar gem icht. Uebrigens zeich- 
nete Merkator bekanntlich auch einen ganzen Atlas 
neuer Karten, und verband damit eine Cosmographie, 
welche für die damaligen Zeiten eine vollſtaͤndige Seogras 
phie und Stariftit aller Länder der bekannten Erde enthalt. 
Ieh, habe die franzoͤſtſche Ausgabe davon vor mir, welche 
Judocus Hondy 1630. zu Amſterdam in gr. 4. her⸗ 
aus gab. Sie enthalt 100. und einige 80. Karten, 
gut entworfen, richtig gezeichnet, und ſchoͤn geſtochen, aber 
nicht illuminirt. Außerdem verfertigte Merkator noch 
zwey große Globen; eine von Kriſtall, die andere von 

Holz, 
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Holz, für den. großen Befoͤrderer geographischer Wiſſen⸗ 
ſchaften, K Kerl V. Ee farb 159. ). a 


Wenn man bon dem S. walter des ten Jahrhun⸗ 
derts, wo die Wiſſenſchaften ſchon merklich wieder empor⸗ 
\ kamen noch einen Blick auf Die Zeiten des Ptolemaͤus 
zuruck wirt, in) bemerkt, man Außerft,, wenige Geogradhen 
und Mathematiker in dieſem langen Zeitraume, die den 
alten griechiſchen Geographen eigentlich übertrafen oder, 
auch nur merklich verbeſſerten. Herr R Mannert führe: 
unter den Nachfolgern des Ptolemaͤus, nur den Agathe⸗ 
mer und Mareianus Herakleota an; die beyde fur die 
Geſchichte der alten, Geographie brauchbar fin, u). Man 
kenute noch, den Bauſanias, Solinus, Ratilius, Nu⸗ 
rie Erdbeſchretbung hinzufügen. Zugleich riöhlt Hr. R. 
M. das unfinnige Sytem, welches lich die Ehriſten des 
erſten Jahrhunderts von dem Dau des Himmels und 
der Erde machten; — die darinn eine eben fo fromm 
Ignoranz bewieſen, als unfere heutigen Orthodoxen in dem 
Studium einer aufgeklaͤ ten Pyiloſophie, und vernünftigen 
Theologie, Die Karte, weiche Fabrieius in, feiner bibl, 
graeca Tom, III. p. 613. nach der Beſchreibung des 
Photius, von dieſem unbegreiflich naͤrriſchen Weltſyſtem liefert, 
iſt doch gar zu luſtig, als daß ich ſie meinen Leſern nicht 
zum e empfehlen ſollte. Eine drollichtert Idee 
‚sigen hatte 


9 Den Wunſch für « eine neue, korrekte Ausgabe des 
Ptolemäus, worin der griechiſche und lateimiſche 

Text zuſammen abgedruckt, und die dazu gehörigen Karten, 
genau nach ſeiner Vorſchrift, gezeichnet würden, er⸗ 
neuere ich hier, mit dem Herrn Mannert; mit der Bits 
te: daß der beruͤhmte und gelehrte Hr. Prof. Beck in 
Leipzig, ſeinem ‚ehemaligen Vorſatz gemaͤß, uns bald da⸗ 
mit beſchenken möge. 

u) S. Hudfons geograph. graec, minor. Tom. I. et II. 
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hatte wohl nie ein Volk von der Cosmographie, gls jene 
esyprifhen Moͤnche x). = 
Ohne größere, Fortſchritte in der Mathematik und 
Aſtronomie zu machen, konnte die Geographie und die bes 
ſte Entwerfung der Landkarten eben fo wenig gewinnen, 
als ohne den Wachsthum der hiſtoriſchen Länder: und Volt 
kerkende. Letztere lag in den erſten Jah hunderten nach Chris 
fit Geburt, noch mehr danieder, als die mathemafiſchen 
Wiſſenſchafren ſelbſt. In Betref des Lehrgebäudes über das 
ganze Weltſoſſem, folgte indeß alles dem Ptolemaͤus, bis 
auf den Kopernikus. ö Keen 
Theon und Pappus zu Alexandrien, von welchen 
letzterm noch eine Beſchreibung Lybiens, nebſt einer 
Chorographia univerfalis. uͤrig iſt, — tommentirten, zu 
Theodoſius des Großen Fetten. bios den Ptol. — Eben 
dies thaten Proklus, zyeius, im J & 96. und Cleome⸗ 
des, in feiner &a uν geog. uerewgwv. im Jahre Chri⸗ 
fi 327. Unter den Kayfeın Konſtantius und Konſtans 
ſchrieb ein anonymiſcher Grieche eine Geographie der 
alten Welt, die Jae. Gothofredus griehiih und latei⸗ 
niſch herausgegeben hat. Die geographiſchen Karten, 
welche Alypius Antiochenus dem Kayſer Julian, mit 
einer Erdbeſchreibung zuſchickte, ugertrafen, nach Julians 
Urtheil, alle vorhergehende. Wir haben fie aber nicht 
mehr. Ueberhaupt findet ſich — wie ſchon erwähnt, — 
in den erſten Jahrhunderten nach Chriſti Geburt gar wenig 
fruchtbares und merkwürdiges fue die Geographie und für 
das Landkarten⸗Weſen. Indeß mag eine nähere Aufhel. 
3 wi — lung 


x). Dies ganze luſtige Syſtem ruͤhret eigentlich von dem egyp⸗ 
tiſchen Mönch Cosmas her; der anfangs Kaufmann war, 
und viel xeiſete. Er ſchrieb fein Werk in den Jahren §35. 
bis 547: zu Alexandria. S. Cofmae, chriſtiana Topo · 
graphia, five chriſtianorum opinio de mundo, ‚graece, 
cum verſione latina, et notis Bernardi de Montfaucen, 
In ejusdem colleet, Patrum graecor. Tom. 11 
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lung dieſer Epoche in Hinſicht geographiſcher Litteratur, einer 
künftigen Geſchichte der Landkarten und Geographie, 
vorbehalten bleiben y). Hier nur noch einige wichtige 
Schriftſteller und Landkarten Zeichner für meinen Zweck, 
die Fortſchritte der mathemattſchen Geographie betreffend. 


In dem mitlern Zeitalter machten ſich die Araber vor⸗ 
zuͤglich um die Verbeſſerung der mathematiſchen Geographie 
verdient. Schade nur, daß wir von ihren Arbeiten ſo wenig, 
und mehrentheils nur Auszüge übrig haben. Zu den letztern 
gehört bekanntlich der nubiſche Erdbeſchreiber, oder der 
Scherif al Edriſi, welcher ungefehr um das Jahr 118 3. 
ſchrieb. Sein Werk kam 15 81. zuerſt zu Rom heraus. 
Er ſchildert Arabien ganz gut, feine übrige Länderkunde 
aber, iſt in der That unbedeutend. 1619. gaben die bekann⸗ 
ten Maroniten, Gabril Sionita, und Johann Hefro⸗ 

R nis 


y) Voſſius hat dazu trefliche Beytraͤge geliefert, in feinem 
oben angeführten Werk, de natura artium Lib. II. Cap. 
XI. und Lib. III. Cap. 34 375. — 45. fo wie die 
uͤbrigen bereits angeführten Schriftſteller, nebſt denen, wel⸗ 
che E. d. Hauber in ſeinem Verſuch, einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Hiſtorie der Landkarten, Ulm 1724. auführt, 
gute Data dazu entbalten. Siehe auch die cosmographi⸗ 
ſchen Nachrichten und Sammlungen auf das Jahr 
1748. u. f. und die Somaͤnniſchen Vorſchlaͤge, von 
der noͤthigen Verbeſſerung der Weltbeſchreibungs⸗ 
Wiſſenſchaft Zu bedauren it es doch, daß Haubers 
groͤßere Geſchichte der Landkarten in lateiniſcher 
Sprache, feines Verſprechens ungeachtet, meines Wiſſens 
nie erichienen, und daß feine kurze deutſche Geſchichte 
der Landkarten, fo äußert verworren ausgefallen iſt. 
Sprengels Grundriß der geographiſchen Entdeckun⸗ 

gen (Halle 1783.) iſt bey weitem das gruͤndlichſte und 
lichtvollſte, Über dieſen Theil, der alten und neuen geoaras 
phiſchen Litteratur: allein es iſt blos ein Grundriß, und 
mehr für die Litteratur der Erdbeſchreibung, als fuͤr die 
Landkartenkunde beſtimmt; obgleich viele trefliche Nach⸗ 
richten daruͤber vorkommen. 
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nita, zu Paris, dies Werk lateiniſch heraus, in 4., und 
ſuͤgten die Beſchreibung der chriſtlichen Reiche in Europa 
hinzu; dagegen fie aber manche, ſchaͤtzbare botaniſche Nach⸗ 
richten des Arabers wegſirichen 2). Wichtiger iſt des berühmt 
ten Arabers, Abulfeda, Fuͤrſten zu Hamah um das Jahr 
1321. geſchrebene Geographie, welche ganz zu uns gekom⸗ 
men iſt. Wilhelm Poſtellus brachte das Werk zuerſt aus 
dem Orient mit, und machte einen lateiniſchen Auszug 
daraus. Der feel, Prof. Reiske in Leipzig zäberſetzte den 
Abulfeda aufs neue, aus dem arabiſchen, ins lateiniſche, und 
rückte das ganze Werk bis auf einige Beſchreibungen von eins 
zelnen Provinzen, die ſchon von andern herausgegeben was 
ren, in dem aten und sten Theil des Buͤſchingiſchen a) 
Magazins, vollaaͤndig ein. Zu beklagen iſt es nur, daß der 
vortreſliche Reiske nicht auch die Zahlen der Laͤngen- und 
Breitengrade des Verf. wit hinzufügte, und überhaupt nicht 
mit mehreren geographiſchen und mathematiſchen Kenntniſſen 
dazu ausgerüftet war b). Der Araber erzähle in den pro⸗ 
legomenis ſeiner Geographie, daß er bey ſeiner Arbeit die 
berühmten, aſtronomiſchen Meſſungen zum Grunde gelegt 
habe, welche der Chalife zu Babylon, al Maimon, um 
das Jahr 827. nach Chriſti Geburt von mehreren Aftronos 
men und Geographen, in den Feldern von Singar anſtellen 
ließ. Man fand damahls, daß 563 Meilen in 1. Grade des 
Mittagskreiſes begriffen wären, da aber das richtige Maaß 
der Meilen, welches diefe Aſtronomen zum Grunde legten, fo 
wenig als das genaue ec der Araber uns bekannt ge⸗ 
wor⸗ 


2) S. Bayer opuſcula p. 106. 

) S. Koehler tabula Siryoe Lipf. 1766. und Michaelis 
Egypten, Göttingen 1756. in 8. 

b) ueberhaupt hätten die aſtronomiſchen und geographiſchen 
Arbeiten der Araber, und anderer orientaliſchen Volker 
wohl mehr benutzt werden können. Neland, Olearius, Joh. 
Gravius, und Dan. Bartolus u, a. m. haben dies mit gu / 
tem Erfolg gethan 
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worden if, fo hilft uns dieſe Meſſung der Erde nichts. Zwar 
rechnet Riceiolus in feiner geo graph. reform. Lib. 2. dieſe 
Meſſung dem Araber zufolge, 64.762: Toiſen auf 1. Grad; 
Snellius aber (in feinem Eyarſiaſtenes baradur.) bringt 
dagegen 58,762. Toiſen heraus. Letzteres iſt auch weit 
wahrſcheinlicher, da der Inhalt eigentlich ſpaͤtern Meſſungen 
zufolge, ungefehr 37,000. Toiſen hätten ſeyn ſollen. Lies 
brigens hat Abulfeda, Siryen am beſten, den Orient er⸗ 


traͤglich, die übrigen Erdtheile aber elend beſchrieben o). 


Von Landkarten kommt bey ihm eben ſo wenig etwas vor, 
als bey den verſchiedenen Nachrichten von den großen Ent 
deckungen der Normaͤnner, im Sten und gten Jahrhundert, 
wovon uns König, Alfred der Große (J. d. J. 872.— 
900.) in feiner Angelſaͤchſiſchen Ueberſetzung des Drofius, 
einige Reiſe Journale und Schilderungen des damahlligen 
Zuſtandes des noͤrdlichen Europa, aufbewahrt hat. Das 
Werk wurde (1773) von Daines Barrington, engliſch, 
und von Langebek, in feinen Script. rer. Danic. Tom. II. 
lateiniſch herausgegeben d). Selbſt der uͤbermaͤßig geprieſene 
Geograph des gten Jahrhunderts Guido von Ravenna, 
welcher feine geogrophiſchen Nachrichten, aus vielen bekannten 
und unbekannten Quellen ſchoͤpfte, und auf Koſten, der, ſich 


ſonderbarer Weiſe zugeeigneten, goͤttlichen Inspiration, vie, 


ies log, hat uns eben fo wenig Landkarten, als erhebliche 
Nachrichten für die Lander kunde hinterlaſſen e). 
N ’ Welch 


c) Wir haben bekanntlich mehrere, aſtronomiſche Meſſungen 
von den Arabern, z. B. von Haber Ehn Corra; J. J. 
901. von Abu Maß Albuaani, 987. von Arzachel, 
1070. von En Slatir Damafcenus, 1363. u. ſ. w. 
die ganz brauchbar ſind, und den großen Fleiß dieſes aufge⸗ 
klaͤrten Volks in jenem Seitalter, auffallend dartun. 

d) S. auch Periplum Ohreri et MWullfſtani ab Alfredo, 
in praefatione traduetionis fuae Oroſi hiftoriae, deſerip- 
tum, anglofaxoniae et latine conf. Ioh Spelmanni vita 
Alfredi Oxon. 1678. fol 

e) Wir haben freilich nur noch einen Auszug aus dieſem 
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Welch ein Reichthum von nützlichen Nachrichten findet 
man dagegen, in den Reiſen des Marco Polo, der von 1275. 
bis 1295. in Aſten teiſete, und Johrhar derte lang, faſt die 
einzive Quelle aller Be chreibungen von Ortent war Vor ihm 
hatte der berühmte Jude R. Benjamin ben Jona von Tu⸗ 
dela in Spanien, ſchon durch feine Reiſen, ſich beruͤhmt gemacht; 
welche Baratier, 1734. und Bergeron, 1735. zu Amſterz 
dum in einer guten franzöſiſchen Urverfegung heraus gaben. 
In der Folge ind nur nech die Arbeiten des berühmten Biſchofs 
ven Cambridge, Petrus de Alliace, anzufußren: der eine 
Mappam mundi, eine Cofmographte, und deleriptionem 
orbis terrae herausgab. 


Mit dem zunehmenden Handel der Italiener un? Por⸗ 
tugieſen im 1 3ten und folgenden Jahehundert, nach der 
Entdeckung des Gebrauchs der Magnetnadel Em Anfang 
des 1 zten Jahrh. f) des Aſtrolabs und des Mereoroſcopit 
(ein Inſtrument zum Meſſen der Lingen und Breiten der 
Oerter, welches Johann Regiomontanus in Nürnberg 
147 1. entdeckte und beschrieb) nach allen dieſen großen R:vos 
lutionen und Erweiterungen in der Schiffartskunde, mußte 
die hiſtoriſche und mathematiſche Geographie allerdings unger 
mein gewinnen, und die Zahl und Richtigkrit der Karten ſehr 
zunehmen, ungeachtet die großen aſtronomiſchen Entdeckungen 
der Kopernikus u. a. m. noch richt erſchienen waren. Ein 
wichtiges Denkmal aus jenen Zeiten iſt immer noch, der des 

rühm⸗ 


Werke übrig, nemlich: Anouymi 8 de Geogra - 
‚phia Lib. V. ex manuſer codice Regis cum notis per 
Placidum Porcheron, Paris 16 88. 


f) Daß der Gebrauch der Magnetnadel von den Sarazenen 
im gten und loten Jahrh. erfunden, und von dort, den 
handelnden Italienern in Amalfi im Anfange des üiten 
Jahrhunderts zuerſt bekannt geworden, hat Jagemann in 
feinen Briefen von Italien zten Band, Brief 18. gut ers ' 
wieſen. 


Vt Su faz e 
ruͤhmte Erdglobus des portugieſiſchen Ritters Mar⸗ 
tin Behaim zu Nürnberg; weichen er 14%. whrend 
eines Beſuchs aus Portugal, in feiner Vaterſtadt verfers 
tigte. Er enthält die auswärtigen Erdtheile ganz nach 
Marco Polos und Mandeville's Beſchreibungen ver; ich; 
net; vollkommen fo, wie Colon es ſich einbildete: namlich, 
daß Japan (oder Cipango, wie man es damals nannte,) 
das aͤußerſte Land ſey u. d. m. Indeß hat Hr. v. Murr 
doch ausführlich dargethan; daß Behaims Karten wohl 
nicht Gelegenheit zu der Entdeckung von Amerika gegeben 
haben; obgleich M. B. im J. 1485. bereite, Cos mo: 
graph auf der portugieſiſchen Flotte war. (Siehe 
oben S. 5 2. und folg. desgleichen 1. G. von Murr 
diplomatiſche Geſchichte des portugieſiſchen Ritters 
Martin Behaim nebſt einer Kfer Nürnterg 
1778. 
75 Im Anfang des 1 Sten Johr hunderte, machte Joh. 

Stöflerus, Profeffor zu Tubingen ſich durch feine cos, 
mographiſche Beſchreibungen ſowohl, als durch feine - 
beſſere Anweiſung. Globen und Planigloben zu verfer⸗ 
tigen, ſehr berühmt. Er war der Leh er des oben ge: 

nannten Seb. Münſters, und ſtard 15 31 Jom folgten 
1828 Joachim Vadianus, als Kommentator der alten 
Geographie Joh. Varnerus zu Nürnberg (15 1.) und 
Bilibald Birchaimer, (18 28.) Wilhelm Barlovus, 
ein Britte, (1s 30.) Joh. Dryander, ein Deutſcher, 
(18 35.) Orontius Finaus, ein beruͤhmter Franzoſe 
(1530. — weiche ſämmtlich, theils den Ptolemaͤus 
tommentirten, theils aber ſelbſt koſmographiſche Werke 
und Landkarten in einem beſſern Geſchmack herausgaben. 
In dem Jahre 1540. — 55. bluͤhete der berühmte und 

gelehrte Rain. Gemma Friſius, der durch die Her 

ausgaben einer allgemeinen Weltkarte, welche alle neuer: 
Entdeckungen des Colon ꝛc. bereits enthielt, K. Carl V. 


ſo ſehr ſich empfahl. Er gab auch ein Buch, de locorum 
de 


U 
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b defenbenidörum ratione;, deque diftantiis eorum inveni- 
r alermeutnsär gigr Din ; 
Gerard Merkator iſt ſchon oben als der erſte und 
wichtigſte Geograph des 1 6ten Jahrhunderts genannt. — 
Zu eben den Zeiten. ſchrieben auch Wilhelm Poſtell in Frank⸗ 
reich, (155 1) Robert Recordus in England (13520) 
Petrus Appianus in Deutschland, (1 867.) Junius Ho⸗ 
reanus in den Miederlanden, (157 8 0 ihre Cosmographien 
und Geographien hre Karten aber kommen den Zeich⸗ 
nungen des Merkators nicht gleich. Sie ſtellen die Erde 
bald in der Geſtalt des menſchlichen Herzens, bald oval, 
bald in der Figur eines Adlers, u. ſ. w. dar. Philipp 
Appian, der Profeffor in Ingolſtade und nachher in Tüdin⸗ 
gen war, verband anſtreitig noch den mehyſten eſchmeck⸗ 
mit gründlichen mathematiſchen Kenntniſſen. Dies bewei⸗ 
ſen ſeine großen Erd und Himmels⸗ Globen, und feine 
Beſchreibung von Bayern, wofür ihn Herzog Albert, mit 
2,560. Aureis beſchenkte. Auch gab er mit feinem Bruder 
die ere Wenkarte heraus, worauf Amerika erſchlen. 
(e 4 Fr © ginn Bun eee 
Noch bedeutender fiir die Verbeſſerung der Landkarten 
iſt indeß der bekannte Geograph Philipps 11. Abraham 
Ortelius, der 1898. im voten Jahr feines Alters zu Ant⸗ 
werpen ſtarb. Sein Theazrum orbis terrasum, wel- 
ches 1644. zuletzt, verbeſſert von Moretto, herausgegeben 
wurde, und ſejne za hmlae geographiae veteric; machten ihn 
ſehr berühmt. Indeß erreichte er die Verdiente des Ger. 
Merkators ebenfals nicht; vielmehr liegen bey den Zeichnun⸗ 
gen, des Ortelius, die Karten des Seb. Muͤnſters 
und Merkators mehrentheils zum Grunde; Orteltus hat 
ſelbſt nur einige Originalzeichnungen gemacht. Doch arbeitete 
er mit Kenntniß und reduzirte viele ſchon vorhandene Karten und 
theilte die Laͤnder richtiger ab, als vorher geſchehen war. 
Wunderbar iſt es indeß, daß Ortelius fo viele Karten perkehrt 
zeichnete nemlich Oſten, oder Weſten, ſtatt Norden, o ben, 
Zuſche . Kulturv. D ulm 


) 


GTZ, ‚si Yuan Bu fing ea ifa: 


u. ſ. w. Sein patregon geographige werenis iſt in der That, 
ſchätzbarer, als fein theatrum ſelbſt; weil er in dem erſtern 
viele Karten von der alten Geographie nach der Vorſchrift des 
Ptolemäus u. a. m. forgfältig verzeichnete, und ſie in elne / 
ſyſtematiſche Ordaung brachte. Ortelli Karten hen Sanfar 
nius in der Folge ebenfalls kopirt, und in ſeinem Atlanse at 
ziquo, mit einer Introduktion des berühmten Hornius. e 

neue herausgegeben. Nach ihm erwarb ſich der gelehrte 1. 
Geograph Ludwig XIII. Peter Bertius ein tuͤchtiger Ma⸗ 
thematlker und Alterthumstenner, im Anfang des 47ten, 
Jahrhunderts, nicht nur durch feine treflich⸗ griechiſche und 
lateiniſche Ausgabe des Ptolemaͤus, — wie ſchon oben 
bemerkt, — ſondern auch durch mehrere geographiſche Werke 
und Karten für die waschen: s Aaeenede große 
Verdienſte j ame nad un 

f In dieſer wigtigen Epoche dee esd ie und des 
auſblühenden Landkarten Studiums erſchien 1605. die wire: 
lich nutzbare Coſmographie des Paulus Merula von Dord⸗ 
recht in 2. Theilen; welchem 1609. Bartholomäus. Kel⸗ 
kermans aus Danzig, neues Syſtem der Geographie, 
in 2. Buͤchern folgte. Im Jahr 166, gab der berühmte 
Philipp Clüver, aus Danzig, feine zer libror Ger maniue 
anriquae, nebſt einer dleſcripeionem Hindeliciae ag No- 
ricne heraus. Sie find ſämtlich mit treſlichen Karten berſe⸗ 
hen, die beſſer gezeichnet und eingegrenzt waren, als ſeine 
Vorgänger dies zu thun pflegten. Vorzuͤglich brauchbar iſt 
feine Karte von Graubünden. Cluver ſtarb ſchon 162 3, 
im 43ten Jahr ſeines Alters, ehe er ſein ganzes Syſtem in 
Betref der alten Geographie ausgefuͤhret hatte. Der Rekior 
Buno in Wolfenbüttel, hat Clüͤvers Karten ins kleine re⸗ 
ducirt, aufs neue herausgegeben, und Janſon in ſeinem 
Atlas viele ſchaͤtzbare Karten von dieſem treflichen Geographen 
des alten Deusfchlandes, aufgenommen. Ich uͤbergehe die vie“ 
len einzelnen Kartenzeichner jenes Zeitalters, welche grade 
zur Verbeſſerung dieſes Studiums nicht viel beytrugen, und 

: demer / 
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bemerke nur noch einige merkwürdige Maͤnner aus dem 1 öten 
und folgenden Jahrhunderten. 10 


Unftreitig mußte ein ausgebreiteteres Studium der 
Aſtronomie, ſo wie eine genauere Entdeckung der wahren 
Geſtalt und Größe der Exde vorhergehen g) / ehe eine durch. 
Altkzt WERNE . ee. aus 
; n 1 x 9 ER 
„ g) Um doch einige Karten aus dem 1 F. 16. und 17. Jahrh., 
“fo weit meine Sammlung und Bekanntſchaft daben reicht, 

a hier anzuführen; die vielleicht einigen meiner Leſer eben fo 
unbekannt, als hier zu finden angenehm ſeyn möchten: 
mag folgendes hier ſtehen: Es kann dadurch zugleich die 

kurze Geschichte der Karten, welche der verehrte Hr. Dr. 
und O. K. R Buͤſching in feiner vortreflichen Geo⸗ 
graphie, der Beschreibung eines jeden Landes vorangeſchickt 
hat, großtentheils ergänzt werden- Sie ganz bis auf una 
ſere Zeiten heraufzuführen, erlaubt mir hier Zeit und Raum 
daurchaus nicht. Doch werde ich von den wichtigſten Karten, 
welche nach dem Merfator erfbiehen, nah am Schluß dies 
ſer Skizze einer kurzen Ueberſicht der Landkarten > Geſchichte 
teden. Eine der aͤlteſten Karten don Deutſchland iſt von 

Seorg Alten, 1493. gezeichnet, und dem Chronicon 

Worimbergenſi von Hartmann Schedel beygefuͤgt Ni⸗ 

Folaus Cuſanus Karte von Deutſchland iſt zwar fruher 

entworfen, aber erſt 5,0 von Seb. Muͤnſter edirt. 

Feerner gaben Karten oon Deutſchland heraus Chrlſtian 

Pyprcamus zu Brüel, (1 548.) ; Seb Wrünfter ſeloſt, 

feine eigene Karte von Deutſchland (5); Tilemann 

Stella zu Wittenberg (15 .), der auch eine Karte 

von dem Lande Cangan in Janſons Alas geliefert bat. 
Ihm folgten Huülderich Sellius, Karl Seydanus; Ho⸗ 

110 genbergs Typus Germäniae (1 5 7 6.); Scheothenius 

(Antwerpen 1573) Gditze, und endlich Gerhard Mer⸗ 
Fator; welcher die erſte gute Karte bon Deutſchland nach 
ritdtigen mathematischen Grundfägen, und auten Speckalkar⸗ 
ten verzeichnete. Jodokus Sondius verbeſſerte dieſelbe 

pbernach, und Rumord Merkator gab feines Vaters 
Karten von D. vergrößert heraus. Dieſe legte ber nach 
Wühelm Bleauw wieder auf. Noch bemerke ich, die 
arge Karte von D. Julius Reichelt zu Steele 
; urg 
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aus richtige Profektton der Landkarten ſtatt finden konnt⸗ 
An Ver ſuchen hierin, waren das 16. und 17. Jahrh. ſehr ſtucht 
burg von Viſcher dem Jüngern geſtochen, und die Karte 
von Jakob Piſtorius von de Witt getochen. Von 
einzelnen deutſchen Provinzen gaben damals Wolfg. Lazius, 
Joh. Gigos, D. Burglechner, mehrere K beraus. Von 
der Mitte des 6. Japrb. an, finden wir von Hochenberg 
zu Bölln, von Bußenmacher und Math Muode vice 
nette Specialkarten, wovon in Rauens und Janſons Eos 
mographien mehrere vorkommen. Auch gab Daniel Cel⸗ 
larius von Wiltberg im Wuͤrtenbergiſchen, zu der 
Zeit fein [peculum geographicum zu Antwerpen ber, 
aus, und der vortreflihe Geograph Clüver zeichnete viele 
ſchöne und richtige Karten für mehrere Cosmographien um 
dieſe Zeit erſchien auch, die ſtarke Sammlung der Abbil⸗ 
dung und Beſchreibung der vornehmſten, europaͤiſchen 
Städte, welche Georg Braun zu Böln und Franz 
Hochenberg 18x 1. in fel. herausgaben. Sie iſt lehr⸗ 
reich für das Studium der Kultur, des Geſchmacks und 
der Sitten des 16. Jahrh.; da auf allen Blättern viele 
Beweiſe davon vorkommen, und zugleich die verschiedenen 
Kleidungen der Nationen jenes Zeitalters abgebildet find. 
Im 17. Jahrh. zeichnete Math. Merign viele brauch ba⸗ 
re Karten zu Fellers Topographie, zu Godofredi Ar- 
chontologia cosmica, und zu dem bekannten Theatrum 
Europaeum. Ich uͤbergehe Sandrart, David Sink, 
Joh. Hofmann zu WTürnberg Chriſt. Riegel u.a m. 
welche blos Sanſons, W. Bleaus und Janſons Karten 
u. ſ. w. kopirten. Von den viel. Specialk. Deutſchlands, 
bemerke ich fur die damahlige Zeit nur noch Dryanders und 
Merkators K. von Heſſen 1586.; Stetlers K. von der 
Wetterau; Dauthendeus K., von den braunſchweigiſchen 
Ländern; und die vortreflichen K. von dem Marg. Bran⸗ 
denburg⸗Onolzbach von dem Jungen. Lieuten. Vetter, 
fo wie des Capit. Tilp K. von Bayreuth. In Ita⸗ 
lien lieferten in jener Periode folgende Geographen und Kar⸗ 
tenzeichner viele Karten, namlich; Fracaſterius, Jak. 
Caſtaldo, und Paullanio. Ferner der berühmte Pater 
Coronelli, venetianiſcher Geograph, Anton Magini 

f in 


bar. 


nannten Arabern, noch Muham. Alfroganus und Al, 
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Zwar hatten ſich vorher ſchon, auſſer den oben ges 
ba⸗ 


zu Bologna, deſſen Karten der Prof. Fontana zu Mot 
dena, verbeſſerte. Eben dies thaten Corradi und Kiccio⸗ 


li: (Lib. IV. geograph. reform.) Ferner bemerke ich, 


Mich. Trameſtini zu Rom, Giuſ und Aloiſius Ro⸗ 


57 jacci, Vater und Sohn zu Florenz, deſſen große und 


‚schöne. K. von Toſcaua aͤußerſt ſelten geworden iſt Fer⸗ 
ner bemerken die Kartenzeichner Sorlandi, Bertelli, Senci, 
und Camoti zu Venedig Von allen dieſen beſitzen wir 


noch viele Karten von Italien, fo wie von andern euros 


paͤiſchen und auswaͤrtigen Ländern. Auch iſt das prächtige 
theatrum Sabaudieum, welches der Herzog von Savo⸗ 
jen, 168 2. durch Bleau zu Amſterdam herausgeben ließ, 
für jenes Zeitalter merkwürdig. Den Italienern verdan⸗ 
ken wir. endlich deu, in Europa eingeführten, Gebrauch der 


Maguetnadel, (wie oben erwehnt,) und die ſchuellere Ver⸗ 


beſſerung der Kupferſtecherkvnſt; obgleich Deutſchland die 


de Kunſt in Kupfer zu ſtechen und in Holz zu ſchneiden, in je⸗ 


ern? 
7 


6 


nen Zeiten am mehrſten befhrderte. 
In Frankreich arbeiteten in dieſem Fache, außer den 


oben genannten W. Poſtell, Bertius, und Orontius Fi⸗ 
narus, zu eben der Zeit noch Andreas Thevetus, Pe⸗ 


ter Plantius und Jakob Jolivetus; ferner Bellefo⸗ 
reſt, der Muͤnſters Geographie ins frauzöſiſche uͤberſetzte, 


Andr. du Chesne, Queretano, Pierre und Placido duͤ 
Val, von Abbeville, königlichen Geographen, Damien 
de Templeau/ Jakob Goulard, Zurien u. a. m. 

In Spanien zeichneten im Ausgange des Asten und 


Aufange des ı7ten Jabrhunderts, Heſſel Gerard nach 


des Andreas d' Almada, Profeſſors zu Coimbra, Ans 
weiſung, eine Karte von Spanien, die ſelbſt die ſpaͤtere 
Karte des Roden de Sylva übertrift; wenn gleich de 
E Tele die letztere zum Grunde legte. Außerdem haben 
wir von dem Mönch Fr Ferd. Gjna, und von dem ges 
schickten Joh. Babe. Labanna, von Mich Florentius 
a Tongren, königl. ſpaniſcher Mathematiker u. a. m. 
diele gute Karten, aus jener Periode. 2 

aus jer In 
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butegnius, (fgterer ein arabischer Füͤrſt;) im gten, fo wle 
Alhazen und Geber im 7 sten Jahrh. durch mehrere 
an aſtro⸗ 


In Portugal soll Copezus die erſte Weltkarte in 
Pięura quactrata gezeichnet baden. Ferner ſind des Sera 
nando Alvaro Secco und Achilles Statius Karten, 
als zu deu aͤlteſten beuorig, zu bemerken. Die Karte von 
P. welche der erſtere herausgab iſt verkehrt gezeichnet; fo 
daß Algarbien welches gegen Süden liegen ſollte, gegen 
Weſten ſteht. Dabey ſind die Woͤrter und Namen aleich⸗ 
wohl ſo geſtochen als wenn die Karte nach unſerer jetzigen 
Methode, von Suͤden nach Norden herauf liefe. Statius 
Karte von Portugal erſchien 160. zu Rom, fie iſt aber 
lange nicht ſo brauchbar fuͤr die damalige Zeit, als des 

wo Mönche Pedro Teixeyra Karte von dieſem Reiche, welche 
zBuerſt 1582. und 062. aufs neue geſtochen wurde. Auch 
haben der konigl Oberingenjeur de Azevedo Fondes, und 
der P. Smanuel de Campos, im Anfang dieſes Jahrh. 
die Karten von Portugal ſehr verbrſſert. Siehe ubrigens 
dein zabfreiches Verzeichnuß von Karten, von P. in Dis 
ſchings Magazin. Theil I. S 97. bis 302. 


Von Selvetien lieferten in jener Epoche Jeb. Muͤn⸗ 
ſter die erſte allgemeine Korte, und Aegidius Tſchudi 
und Joh Konrad Syger mehrere Karten. Konrad 
mMieyer zu Juͤrich gab (617.) auf 2. Bogen Gygers 
; — en et heraus, und ke ſie ſeiner 
Topographie von der Schweiz bey. Jo Murev 
von Sürich und Thom Siepſius von Bern, Karte von 
der Schweiz, übertrafen Merkators K. von dieſem 
Lande, welche auf 4. Blattern in feinem Atlas vorkommen, 
eben nicht Vielweniger erreichten fie die döchſt vortrefliche 
Karte des Dokt und Pr. Scheuchzer zu Zuͤrich welche 
im Anfang dieſes Jabrbunderts, auf 4. großen Bogen ers 
schien und noch immer die bee Karte von Helvetien 
iſt, ſelbn Meyers gute Karte von der Schweiß und 
des Britten Troß ſchön geſtochene Karte von Selvetien, 
nicht ausgevommen. Von Speclalkarten haben S. Muͤn⸗ 
ſter vom Canton Baſel, Joſias Murev von Canton 
Hürich, Bernh. Jobine von Canton Bern, und 
Jakob Meyer 1702, eine ſchöne Karte von Baſel = 
zeich⸗ 


1 
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aſironomiſche Tafeln, Schriften und Entdeckungen ungemein 


hervorgethan, auch der Brite Joh. a Sactoboſeo durch 


“N 


von Graubundten eraus, Joh. Adeeißer das Veltlis 


ſein 
zeichnet. Wik Geilkerkius dab Clüvers trefliche Karte 
ner Land; welche letztere K. in Suͤlers Beſchre bung 


vom Veltlin zu finden iſt. Außer den obigen Karten, 
bie ich ſaͤmmtlich beſitze, finde ich in meiner Sammlung, 


noch eine alte Karte von Schafhauſſen, die der Haupt⸗ 


11 


mann Heinrich Peyer 1698. zeichnete, auf 3. kleine 
Bogen. Die Buchſtaben 2 85 der alten Möͤnchsſchrift 


3 nahe, ſonſt iſt fie richtig und gut. Homann gab ſie 


1753. aufs neue heraus, der auch Gabriel Walſers 
Karte von mehren Cantonen in einem beſſerem Gewande 
erſcheinen ließ. Noch bemerke ich, daß der framnbſiſche Gros 

graph Jaillot viele ſchöne Karten von der Schweiz im 
„Anfang dieſes Jahrhunderts berausgegeben hat. 


In (England gab im 1 6ten Jahrbupdert der gelehrte 
Heumfeid Thuyd, eine K. von England heraus, die rs 
oselius in feinem theatrum aufgenommen hat. Chriſt, 


5 Dauen und Joh Norton lieferten Spectalkarten von 


dieſem Reich, welche in der aten Edition von Camdon's 


5 Brittenla vorkommen. Sie wurden aber in der Folge 


von Joh. Speed und Richard Bloom weit übertreffen. 
Schottland iſt in jenen Zeiten von Rob. Gordon und 
Timoth. duͤ Pont am beſten dargestellt worden; ſo wie 
Ireland von dem berühmten, William Petty im J. 


162, auf öffentliche Koſten vermeſſen und fon verzeich⸗ 


ze ‚net wurde, (S. oben S. 58.) 


Auch die nördlichen Länder . hatten in je⸗ 
nem Zeitalter ſchon Geographen und Kartenzeichner. Frey⸗ 
ich iſt die Karte des Vik. Germanus oder Nik. Do⸗ 
nis (ein Deurſcher, den ich ſchon mehrmals als den ers 
ſten Herausgeber des Ptolemaͤus auführte) die ältefte, 
aber bey weitem auch die roheſte von den nördlichen Laͤn⸗ 
dern Europens. Beſſer ift ſchon die Karte des Biſchofs 
Olaus Magnus Gothus, von Upſala, welche Seb. 
Muͤnſter in ſeine Sammlung aufnahm. Auch die Zeich⸗ 
e Levinus Algoet, die Gerard a Jode ber⸗ 

aufs 


I VI dann Suſütee 


sein Buch de ſphaera, und Alphonſus König von Kaſl⸗ 
zien, im 1 3ten Jahrh. durch heine Tabulas aftronom. Ak 
f N b phon- 
2 
ausgab, und die K. Adrian: Venonis Aurelii von 
Schweden machen ihrem. Zeitalter Ehre. Am vorzüͤglich⸗ 
ſteu aber iſt des königlich ſchwediſchen Architekten Andr. 
DHurdus de B00 Karte von Schweden, welche zugleich 
ganz Skandinavien mübegreife, und ſelbſt bey Molls 
und Homanns Zeichnungen, noch immer zum Grunde 
liegen. D ler biz kate 


Ven Danemark zeige Petrus Bökel, Markus 
ZJa.oordanus, Vornelius Antonius und Heinrich Ran⸗ 
tzavius im 16tem Jahrh. viele K. die aber eben nicht ſehr 
richtig waren Daber ließ Konig Chriſtian IV in der 
erſten „Hälfte des 17ten Jahrh. eine neue Karte von D. 
durch den geſchickten Mathematiker Joh. Meyer verferti⸗ 
geu, woben die anronomiſchen Wahrnehmungen des berühmten 
Tycho de Brahe zum Grunde gelegt wurden. Dieſe K. 
mwurte nachher bey allen Zeichnungen von Dän. die Ruts 
ger Hermannides, Everard Cloppenburg u a. m. 
ber ausgaben, und ſelbſt bey der Karte, welche der Ingenieur 
Dahlberg dem. Werk des Puffendorf de rebus à Caro- 
10 Guſtavo geſtis beyfuͤgte, ſorgfaͤltig benuzt. Von Spe⸗ 
cialkacten iſt die ſchoöne K. von der ſchwediſchen Inſel Huen 
zu bemerken, welche Wilh. Blaͤuf zeichnete, wie er bey 
Tycho de Brahe zu Uranienburg auf dieſer Inſel, 
die Aſtronomſe ſtudirte. Ferner gehört ‚bieder die vollſtän⸗ 
dige Landes beſchreibung der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Hollſtein in Folio, vom Jahr 1652. welche 
Caſpar Dank werth verfaßte, wozu aber der daͤniſche 
Chorograph Johann Meyer die Karten zeichnete Es 
kom nen in dieſem Werke nicht nur fehr, viele, aute Gene⸗ 
ral - und Specialkarten von den beyden Herzogthü⸗ 
mern, ondern auch von Europa, und beſonders, von 
Deutſchland vor; die eben fo merkwürdig ſind für den 
Geſchichtforſcher, als die umſtändliche Beſchreibung dieſer 
Auder. 5 J 


Polens Aitefte Generalf. zeichnete Slorisnus, welchem 
Wenzesl. Godreccius und And. Pograbius folgten. 
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rhonſinas; die er mit Hilfe des Juden Iſaak Hazan 


90 
. 


Jahrhundert, leicht mehrere und Ältere K. . 


mit einem Aufwand von 40, 00. Dukaten zu Stande 


on 


brach⸗ 
Waͤhrend der Expedition K. Karl Guſtav von Schweden, 


in Polen zeichnete deſſen Generalquartiermeiſter Erich 


berg eine brauchbare K. von Polen, die Puffendo 
5 de rebus geſtis Car. Guſt. 5 
Neuere K. v. P. ſind von dem Ingenieur Hauptmann 
Le Vaſſeur de Beauplan, und von Starowolſch ges 
zeichnet; die bey Homanns K. v. P. zum Grunde liegen. 
Auſſerdem hat auch Sanſon d' Abbeville viele K. v. 
P. und den dazu gehörigen Provinzen von 1659. — 66. 


herausgegeben, die noch immer benutzt werden; obgleich in 


der Folge viele große K. von P. erfchienen von welchen 
Rizzi Fannovi K. auf 25. Bogen, die größte geometri⸗ 
ſche Richtigkeit hat. N 20188 


Von Lithauen findet man die erſte K in dem Chro- 
nic on Cromeri, von Stubiz gezeichnet. Weit beſſer aber 
iſt die große K. welche Fuͤrſt Nik. Chriſt. von Kadzi⸗ 


will auf feine Koften durch Thom. Makovius aufneb⸗ 


men lieh. Janſon ließ fie (6 1 3.) ſtechen. Judeß iſt 
die Karte des Jeſuiten Joh. Tieprekki, die von Lob, 
Meyer verbefiert, 1749. bey Homann nachgeſtochen wur⸗ 
de, doch vor zuͤglicher. Von einzelnen Provinzen find 
Georg Freudenhammers K. von dem Palatinstu Pol. - 
nanienſi; ferner Ola loh. Got hi, Tractus boruſſise 
circa Gedanum et Elbingam; ſo wie Abraff. Harribigr 
Beſchreibung von Polniſch Preuſſen mit den dazu gehöd⸗ 
rigen Karten, u. ſ. w merkwuͤrdig. Von Preuſſen ſelbſt if, 
auſſer dellii K. beſonders Kaſpar Hennebergers Zeich⸗ 


nung anzufuͤhren. Der V. war Pfarrer zu Muͤhlhau⸗ 


fen, zeichnete aber dieſe K. (tv 76.) mit vorzuͤglicher Ger 
nauigkeit. In den Jahren 1638. und 1656. wurde fie 
aufs neue geſtochen, und nach der Zeit bis auf Homann, 
immer zum Grunde gelegt. Fellii K. findet man in Orre⸗ 


ii Theatro, oder in Cellarii Speculo. Die neuere K. v. 


P. muß ich hier übergehen. ö 
Kein europaͤiſcher Staat hat in dem 1 6ten und 17ten 


ns 
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brachte, die mathematiſche Geographie ebenfalls bereichert. 
Endlich hatten noch der tartariſche Fuͤrſt Ulugbegh durch 
REES feine 


Ungarn; wovon unſtreitig die vielen Kriege urfuche ſind. 
D. Joh Cuſpinian zeichnete die erſteß e Pet: Apa 
pian zu Ingolſtadt 1528, berausgab. — Wolfg. Las 
ius k. Hiſtoriograph, wurde bey feiner neuen Korte von 
u. (15520) fehr von den Magnaten unterſfüzt. Sambu⸗ 
eius ebenfals der Hiſtoriograph, verbeſſecte ſie (157 1.) durch 
die Bekanntmachung feiner Ungariae loca praecipua re- 
ces emend irn. Noch richtiger iſt indeß, die von Mart. 
Stier ek Oberingenieur gezeichnete und von Endter zu 
Nuͤrnberg (166 .) herausgegebene Karte von U. wenn fie 
gleich durch die genauere Zeichnungen des Ing. Hauptmanns 
Muller von dem Königreich u. (17692) bon pfeffel und 
Engelbrecht herausgegeben, ſehr übertroffen wurde Die 
ſpaͤtereg Karten von Haſe, Mikowini, und Fritſch, 
Szaszky, Miarſigli und Brieger gehören in die neuere 
"7 Gewichte der Landkarten. Von einzelnen Provinzen hat 
Muͤller im Anfange dieſes Jahrhunderts von dieſem Rei⸗ 
che gleich fals mehrere K geliefert, und vou Dalmatien 

der Pater Coronelli die beſte gezeichnet. 
Die erſte K von Altgriechenland iſt von Sophia⸗ 
nus zu Rom (1480.) herausgegeben, und don Nik Gera 
belius mit einem Kommentar (1545.) zu Baſel verbefs 
ſert erſchieuen. Noch richtiger iſt die K. von Altgriechen⸗ 
land, welche der Baron Georg Acatius Enenkel von 
Hohenek aus den alten Autoren zuſammengetragen, feiner 
Ueberſetzung des Thucydides beyfuͤgte. Caſtaldi und 
Lauremberg haben nur wenig daran verbeſſert, bey ihren 
nachmaligen K. v Altgr. Von den neuen Gr. hat de 
L, Isle die erſte, gute K. nach Tourneforts und andern 
Bemerkungen gezeichnet. Uebrigens iſt auch des Capitain 
Franceſeo Maria Levanto Karte von dem Archipelago 
zu gebrauchen, welche Steph. Mazzi zu Venedig herausgab. 
Zu den aͤlteſten K. von Rußland, gehort Anton Jenkin⸗ 
ſons K. (London 1962) Ungleich beſſer in die große K. v. R. 
welche der Zaar Boris Fedrowitſch Godunop verzeich⸗ 
nen, und (16 14.) zu Amſterdam durch Heſſel Gerard 


in 
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ſeine aſtronomiſche Entdeckung und Dominicus Maria 
aus Bononien 1580.) (der Lehrer des Kopernikus, 
fo wie Purbach aus Oeſteeich, und fein Schüler Johann 
Müller Regiomontanus aus Franken, dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſehe erweitert. Allein Nikolaus Kopernikus 
aus Thorn machte durch die Erfindung ſeines neuen Sy⸗ 
ſtems des Weltgebaͤubes (1 836.) eine ſolche Revolution 
in der mathematischen Geographie, daß feit der Zeit alle 
Coſmographien und Landkarten eine ganz andere Geſtalt 
bekamen. Ihm folgte unter andern, der ruhmwuͤrdige 
Landgraf von Heſſen, Wilhelm IV. der von (1541. 
— 1577.) mit Hülfe ſeines damahligen Aſtronomen 
Rothmann und Byrgius, viele aſtronomiſche Beobach⸗ 
. FRE Pe 3 tun⸗ 
herausgeben ließ Schon im J. 1678. gab Iſaak Maf⸗ 
fr eine K. von dem nördlichen Rußland nebſt mehrern 
Specialkarten heraus, die von einem eingebohrnen Ruſſen 
gezeichnet waren. Spater bin edirte Friederich de Witt 
ſeine K. don R., die er nach der großen K. von Nord⸗ 
und Öftafien und Europa verbeſſerte, welche der bes 
rruͤbmte Burgermeiſter zu Amſterdam Wik. Witſen (1687.) 
berausgab, zu deren Erläuterung er bekauntlich (1692, u. 
97 ſein großes und ſeltenes Werk: Noord en Ooft- 
Tortary, drucken ließ. Karte und Buch enthalten aber 
große Unrichtigkeiten. Sie liegen indeß dennoch bey Gber⸗ 
hard Isbrand's Ides Karte v. R. (in ſeiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung von Moskau nach China,) zum Grunde. 
Der Zaar Michael Fedrowitſch und feine Nachfolger, 
liefen im loten Jahrh. mehrere Karten von einzelnen Pros 
vinzen von Rußland herausgeben, und Zaar Alexis Mi⸗ 
chailowitſch das Kaſpiſche Meer, nebſt den Muͤndunt 
gen der Wolga abbilden. Auch ließ er durch Pet. Got 
dundow, eine Keiſekarte von Sibirien nach China 
aufnedmen, und in Holz ſchueiden. Das übrige von den 
rußiſchen Karten, gehört zu der neuern Geſchichte. (S. des 
Staats raths Muͤller Sammlung ruſſ. Befchichte; Bd. 6. 
wo ein vollſtaͤndiges Verzeichniß aller Landk. v. R. 
bis zum J. 176 1. vorkommt; ferner Buͤſchings wöchent⸗ 
liche Nachrichten 1ten Jahrgang 1773. Stuck 3.) 


Ay 
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tungen anſt⸗lite, welche W. Snell ( 1618.) zu Leiden 
herausgab. Byrgius, ein Schweizer, kannte ſchon den 
Gebrauch der Logarithern vor Nepper, und die Anwendung 
des Penduls auf die Uhren vor Huygens. Ferner blüher 
ten damals Tycho de Brahe, (1570) der berühmte 
daͤniſche Edelmann und Aſtronom, welcher den Kopernikus 
in einigen Berechnungen noch verbeſſerte; ob gleich ſein 
Syſtem von dem Kopernikaniſchen abwich. Nach ihm erichtes 
nen Danti und Gaſſendi (1570. — 1600.) und der 
große Joh. Kepler erfand (16 17.) die wahren Geſetze 
der Bewegung der Weltförper, und verhungerte dabey. 
Aeuſſerſt gänftig fuͤr die Aſtronomie war es, daß 
damals ſchon, von den berühmten Niederländern Zacharias 
Janſen, Hans Laprey und Jakob Matias, in Mid, 
delburg (1590. bis 16 10.) die Fernrohre und Tele⸗ 
kopen erfunden waren; welche der grass Mathematiker 
und Astronom des Großherzogs von Toskana, Galllaͤus 
Galilaͤi, (16 100) fo ſehr verbeſſerte, daß er mit eben den 
Recht für den zweyten Erfinder derſelben, als für. den ers 
ſten Maͤrtyrer fuͤr das kopernicaniſche Syſtem gehalten wer⸗ 
den kann. Man weiß, wie ſehr die Verfertigung und der 
Gebrauch der geſchliffenen Glaͤſer hinterher, durch Kepler, 
Fontana, (in Neapel, 1614.) Schirlaͤus de Rheita 
Cın56.) fo wie durch Huygens, Joh. Dolland, Neu⸗ 
ton, Muſchembrök u. a. m. bis auf unſere Ie eden, 
durch den beruͤhmten Herſchel, . und vervollkommnet 
worden ſind. 
Mit ſolchen Solfamitten verſehen, konnten nun die 
folgenden Aſtronomen und Geographen freylich größere 
Entdeckungen machen, und beſſere cosmographiſche Werke, 
und Landkarten liefern. Dies thaten unter andern Joh. 
Hevelius, Burger meiſter in Danzig, in feiner Sele- 
nographia, Horoccius ein Britte, der zuerſt den Durchgang 
der Venus durch die Sonne beobachtete, und Richard 
Norword, der (16 35) Meflungen we ee der 
Größe 
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Stoß der Erde ayſtellte. Ferner gehort Hicher, der be⸗ 
rühmte Italiener Johann Baptiſta Riscioli, aus Fer; 
rara; deſſen alnageſtum novum, und geographia refbr- 
mata Lib. I. ¶ enetiis 1662. in fol.) eben des halb ſo wichtig 
iſt, weil er theils ſo viele richtige aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen ſelbſt anſtellte, theils fo vlele Längen und Breiten 
der Oerter in feinen Tabellen zuſammentrug; die weit ge⸗ 
nauer waren, als ſeine Vorgängern von Ptolemäus an, fe 
geliefert hatten. Auch gab er in ſeiner afronomia refor- 
mata die erſten Mondkarten heraus, und maß 646440 
mit feinem Gehülfen Franz Maria Grimaldi edenfalls 
die Größe der Erde. Ihm folgten darin, Joh. Piccard 
(1669) und Joh. Dominico Caſſini (16 56.) ſo wie 
deſſen Sohn Jakob Caſſini (1 700.) und zwar der letze 
tere noch einmal mit Maraldi und dem jüngern de la 
Hire (17 18.) zuſammen. Picecards Gradmeſſungen 
zwiſchen Paris und Amiens, und Richers Beobachtun 
gen der Ungleichheit der Schwingungen, der Penduluhren, 
zu Cayenne, brachte (16710 die erſte Zweifel über! die 
Kugelrundung der Erde hervor. Neuton und Huy⸗ 
gens behaupteten, nach hydroſtatiſchen Grundſaͤtzen, daß 
die Erde Polwaͤrts abgedruckt ſey; Caſſini hingegen er⸗ 
klärte ſich für eine länglichte Afterkugel. Zur Entſchei⸗ 
dung des Streits ſchlug Condamine (1733.) und 
Maupertuis (1738, YGradmeſſunzen unter dem Aequa⸗ 
tor und Polarkreiſe vor; welche Ludwig XV. auch ſo 
fort bewerkſtelligen ließ. Die ftanzoͤſiſchen Mathematiker 
Bouguer, Godin, Condamine, de Juſſieu, u. ſ. w. 
nahmen mit den ſpaniſchen Aſtronomen D. Inan, und Au- 
zonio d Uno (1738.) in ze drey Grade auf, und 
Maupertuis, Clairaut, de Monnier und Outhier, 
maßen, mit dem ſchwediſchen Aſtronomen Celſius, einen 
Grad in Lapland, bey Torneaͤ. Der Streit wurde da⸗ 
durch für Neuton und Huygens, alſo für die platgedruͤck⸗ 
te Afterkugel entſchieden. Auſſerdem wurden noch, zur 
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Beſtimmung der Große der Erde, in Nord Frankreich 
verſchiedene Grademeſſungen angefielt, nemich 1740. von 
Caſſini und de la Caille, und in Suͤdfrankr. von de 
Thury und de la Caille; ferner von dem letztern allein, 
auf dem Vorgebuͤrge der guten Hofnung; (1752.) fo wie 
in Piemont von Beccaria und Canonica (1 743 don 
Maſon und Dixon in Penſilvanien ( 76%.) von dem 
Sejuiten Liesganig in Ungarn (4770) Ich uͤbergehe 
andere kleinere Meſſungen einzelner Grade, wie z. B. in 
Fr. de L Isle, Caſſini, Maraldi, de la Greve, von Hor _ 
rebow in Island u. a. w. er 
Die Anwendung aller dieſer großen und mannichfaltis 
gen, aſtronomiſchen Entdeckungen, mußte allerdings einen 
ſehr wohlthuͤtigen Einfluß auf die Coſmographie and eos 
graphie, fo wie auf das Landkartenweſen, haben; da zus 
gleich die Schiff aerhstunde und die Entdeckungen auswärris 
ger Länder und Erdtheile ungemein dadurch befördert murs 
den. In Hinſicht auf die mathemaltſche Geographie be⸗ 
merke ich zufoͤrderſt die veränderten und vollkommenen Erd; 
und Himmels⸗Kugeln, welche nach der Entdeckung des 
kopernikaniſchen Weltſyſtems, (15 36.) erſchienen. Natür⸗ 
licher mußten dleſe, von der Zeit an, eine andere und voll 
kommenere Geſtalt erhalten; als Martin Behaim, Hie⸗ 
ronimus Fracaſtori, (ein italieniſcher Arzt im Anfange 
des 16ten Jahrhunderts) Joh. Stöfler zu Tübingen, 
Joh. Schonerus zu Nürnberg, (1820) und mehrere 
ihrer Zeitgenoſſen ihnen hatten geben doͤnnen. Tycho de 
Brahe machte zuerſt (158 3.) die beſten Himmelsgloben, 
wovon unter andern einer von 4. Fuß 7. Zoll im Durchs 
meſſer zu Kopenhagen von Picard, 167 1. geſehen wur ez 
eines andern von 6. Fuß nicht zu gedenken Sein 
Schuler Wilhelm Janſon Bleau, oder Caͤſius aus 
Amſterdam, ſetzte dieſe Arbeit in den Jahren 1628, — 
38. rühmlichft fort, und gab ſelbſt vortreſliche Erd und 
Himmelskugeln heraus. W. Bleau verband in der 
g That, 
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That, die grändlichſten mathematischen und aſtronomiſchen 
Kenntniſſe, mit dem ausgebreiteteſten Studium der Erdkum 
de. Er maß ſelbſt einen Grad zwischen der Maaß und 
dem Texel, zur Beſmmung der Größe der Erde; wovon 
Picard (in ſeinen Vojsges d Uraniborg; dans les ouv- 
rages adopt. I. 4. F. 640 erzählt: daß er die Meſſun⸗ 
gen und das Manufeript darüber geſehen, und die großen 
Kenntniſſe nebſt dem ungemeinen Fleiß dieſes Niederfäns 
ders ſehr bewundert habe. Die hieſige Univerſitäts⸗ Bis. 
bliother in Gießen beſitzt ſelbſt ein paar Globen von 
W. Bleau, die etwas über 2. franzoͤſiſche Fuß im Durch⸗ 
meſſer halten, worunter die Himmelskugel 1617. nach 
dem Tychoniſchen Katalogus, und nach Hautmanns 
Beobachtungen En Betref der mittäglichen Sternen,) ver 
ſertiget, und auf das Jahr 16 40. eingerichtet ir Die 
Erdkugel aber iſt von 1617. Seine große Globen von 
3 und 5. Fuß im Diameter find mir nie zu Geſicht ge⸗ 
kommen. Sein Sohn, Joh. Bleau, machte 1623. u. f. 
ebenfals mehrere, kleinere und groͤßere Globen, worüber 
der berühmte Metius, die Aufſicht fuhrte. Die groͤſten 
Globen, welche er 1645. bis 50. verſertigte, hielten 
7. englische Fuß im Durchmeſſer, und kamen unter dem 
Saar Alexius Michailowitz, nach Moskau, und von da 
1762, nach Petersburg hin. Zu eben der Zeit machte 
Jodocus Hondins wit Hülfe eines Doct. Medieinge 
Iſaae Habrecht von Strasburg, ebenfals mehrere Glos 
ben, die aber den bleauiſchen nicht gleich kommen. Etz. 
tete wurden indeß von den Globen des Joh. Hevelius 
demnach übertroffen; wenigſtens, in Betref der Himmels⸗ 
kugeln; da Hedellus einen noch vollſtändigern Katalogus 
der Firſterne hatte. (S. Hortenſii Vorrede, zu ſeiner 


inſtitutio alltonomica.) 

u ben vorzäglichten Globen Jener Zeit gehoͤrten fer⸗ 

ner, die Erd und Himmeiskugeln des beraͤhmten P. 
* 0 27 ; an NR ee Bin 
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Vincent Maria Coronelli h), der ein Paar davon auf 
Befehl des Kardinals d' Eftretr Für Ludwig XIV. verfer 
tigte, die 15. Fuß im Ducchmeſſer haben, und zu Marly 
aufbewahrt werden. In der Folge gaben Gerard Valk 
in Holland ebenfalls Globen heraus die dadurch ſehr allge 
mein wurden, daß Andrea fie in Deutſchland in feiner 
Offizin nachmachte, und wohlfeil verkaufte. g 
6 Zum Schluß dieſer Anzeige der Globen jenes Zeital⸗ 
ters, führe ich noch die treflichen Himmels und Erdkugeln 
des beruͤhmten fran zoͤſiſchen Geographen, de l Isle, an, 
welche ſelbſt des Britten, Herrmann Molls Globen in Eng 
land übertrafen. (S. die Memoires de l' academie de 
feienees a 1720. — 1724. u. f. und de l' Isle Ein: 
leitung zur Erdbeſchreibung und Abhandlung von der 
Sphäre aus dem fransifgen, Hamburg 1749. 2. Th. 
2 12. — 5 a n ee — 
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1 Dieter Aasferlihere and venetianiſche Kolmoptepb, errichtete 
bekanntlich eine ‚Academia gecgraphica degli Argonauriß 
zu Venedig, die ſich um die Koſmographie ſehr verdient 
gemacht hat. (S. deſſen Epizome cofmograpbica 8. Koln 
1693.) Nach der Zeit wurde zu Mailand ebenfalls eine 

5 koſmographiſche Geſellſchaft von den ſogenannten fochs 
palatinis geitiftet, die ebenfals fhöne und brauchbare Kar; 
ten, von dem alten, mittlern und neuen Italien, den 
Seriptoribus rerum italicarum, die Mus prort unter ihren 

5 Aufpiciis und auf ihre Koſten herausgaben beyfuͤgen ließ. 
Der berühmte P Fontana und die Obſerdationen des Eu! 
ach Manfredi waren ihnen dabey von großem Nutzen. 
9 Ib übergehe hier die Eünftlichen Globen und Spheren A 
ea 85 B. die berühmten Gottorpiſchen zu St. peters burg, 
von Olearius, (auf welcher jedoch, 178 4. die neuern Eut⸗ 
deckungen von Cook ic. noch nicht einmahl aufgetragen was 
ren;) Ferner die beweglichen Weltſyſteme des Jerome Mar⸗ 
tinet, und Thom. Haye zu Paris, nebſt dem noch volls 
kommnern Werk des Georg Cbriſtopb Eimmart zu Nuͤrn⸗ 
berg; welcher letztere auch Himmelskugeln in 2. en 

1 


zur Geſchichte der Geographie. xv 


In Deutſchland endlich, lieferten Erhard» Weigel 
zn Jena 168 . und Johann Bayer zu Hamburg 1718. 
neue Globen. Letzterer verfertigte auch Hohlkugeln, oder 
zwey nach dem Aequator getheilte Halbkugeln, welche die 
Geſtirne in ihrer inwendigen Fläche ſehr natürlich vorſtellter. 
Die jetzigen Erd ⸗ und Himmelskugeln, welche man in 
Deutſchland bisher gewohnlich gebrauchte, find bekanntlich 
nach des Prof. Johann Gabriel Doppelmaiers Karten, 
von Puſchner in Nürnberg 1732. geliefert worden. Sie 
bedürfen aber einer großen Verbeſſerung, die ihnen auch der 
Berühmte Prof. Lowiz unſtreitig wuͤrde gegeben haben, wenn 
feine angekuͤndigten Globen à 3. Fuß im Durchmeſſer, nur 
zu Stande gekommen wären. Jezt werden bekanntlich, wie 
der neue Erd und Himmelsgloben zu Nürnberg, nach 
den Zeichnungen des berühmten und großen Aſtronomen, 
Herten Prof. Bode, und des Hen. Sotzmann in Berlin, 
verfertiget, von welchen ſich allerdings viel erwarten läßt, 
Der Graveur Ackermann zu Upſala in Schweden verfer⸗ 
tigte 1766. Erd: und Himmelskugeln, die zwey Fuß 
im Diameter halten, und ſehr vorzuͤglich find; ob fie gleich 
von den Globen des Robert Vaugondy, die 6. Fuß im Dia⸗ 

N . meter 


Scheiben gezeichnet, herausgab. Aehnliche Sphaͤren verfer⸗ 
tigte der Abbe de Vallemont, (ſelon 1’ hypotheſe de Co- 
pernie: P. tis 1707.) und Nik. Siebenhaer welchen 
noch die Leidener Sphaera Copernie, von Stampion, 
And. Uroes Chrazio, und Bernard Cloes 1777. vers 
Ffertiget, nebſt dem Automaton fohaericum des Chriſtoph 
Treflei zu Augsburg, fo wie des berühmten P. E. Wei⸗ 
gels zu Nürnberg kuͤnſtliche Sphaͤre u. a. m. beps 
gefuͤgt werden können. — S. darüber den Artikel: 
Himmels und Erdkugeln, in der deutſchen Ency 
clopaedi, Frankfurt am Mayn 1790. Band 15. 
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meter Satan, (Doris 175%) e übertreffen wer. 


den k). e 

n beſchllcße diese Skizze ER Geſchichte a 
Landkarten, mit der Anzeige der Karten, weiche tie Mies 

derläͤnder, nach der Einführung dis Kopernitaniſchen Sys 
ſtems, alſo vom Ausgange des 16. und Anfange des 17. 
Jahrhunderts an; lieferten; wo ſie gleichſam ein Mane, 

pol mit Ihrem Landkartenhandel trieben. 

Die oben erwahnte mit vielen Emdkorten gezierte 
Coſmographie des berühmten Ger. Merkators, der in der 

wichtigen und beſſern Entwerfungsart der Karten wahr⸗ 


lich Epoche macht, und die Geographie in ein ordentliches 


Oyſtem brachte, uͤberhebt mich der Mühe, ſie hier noch 
einmal zu berühren. Deshalb bemerke ich nur, daß feine 
Soͤhne, Johannes und Rumold Merkator, nach dem 
Tode ihres Vaters (15 9 4.) zwar anfingen fein 
Undollendetes Oyſtem zu ergänzen, auch wietuc. einige g/ 
te, brauchbare Karten herausgaben; allein, da thres wu 
ders Geiſt doch nicht ganz auf ihnen ruhte, ſo verkauften 
‚fie hald darauf ihre Offtzin an Jadoens Hondius (auch 
der ältere genannt) der allerdings einen beſſten Gibtauch 
davon machte. Dieſer geſchickte Gꝛogroph und Landkarten⸗ 


Zeichner, ſammelke theils die beſten "damaligen Speciatkar⸗ 
ten von Frankreich, Deutſchland, Italien x. , ls 


Antwärf ı und zeichner er mir Hülfe feines Benders Hen⸗ 
ritus Hendins, (einem nicht minder geschickten Zeichner 
vnd Sa) bie noch fehlenden Karten ſelbſt diu, 
5 und 
de „ = 22 ? 
54 Man ſehe übrigens, allſfer den oben angeführten Stb riet⸗ 
ſtelern uber di, inthemstiſchhe Geographie 
und die Zanofäcıen, noch Verkuins Geographie. 
"generale ;. revue Pat klaae Weston, gugmentée par J. 


4 


Lin Bars 175, und Fxhricit Rihbltothees greeca 


Lib IV. PX XIV. Feener des P Coron.ih,: enito- 
me geogrälica, Lb. III. und Robertisge Kougendy 
eflay fur I“ hittoire de la geograplie, Paris 1755. 


„ 


. 
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und gab Merkotors Coſmographie „ oder «Atlas (wie 
dieſez kreſliche Geograph feine Sammlung von Landkarten 
mit ihren Deſchreibungen, ſelbſt und zuerſt nannte,) dar 
auf 1604. vollſtändig heraus. Eben dies Werk erſchien 
nachher 1630. bey Kloppenburg in Amſterdam, noch 
vollkommener. Von dieſen Hondius, — deren Karten 
ich beh der Anführung des Atlas von Joh. Janſonius, 
der viele Zeichnungen davon aufnahm, näher ſchitdern 
werde, — bekamen die Blavii dieſe Offizin. W. Bleau, 
der Vater gab nun zuerſt feinen Appendiæ ad Ortelii The- 
asrum', er Cer. Mercatoris Atlantem heraus der mit ae 
Atlurateſſe für die damalige Zelten, gezeichnet if, 5 
Seine Sohne Joh. und Cornelius Bleau, fans 


ten die Arbeit ihres verdienſtvollen Vaters fort. Da der 


letztere aber bald darauf ſtarb, ſo haben wir von dem 
aͤtteſten Bruder Joh. Bleau allein den vortreflichen At⸗ 
las in 6. Joliobaͤnden erhalten, welchen er in der Mitte 
des Lyten Jahrhunderts bis zum Jahr 1682. zu Am⸗ 
ſterdam edirte. Dieſer geſchickte Kartenzeichner ſtach geis 
ne Karten mehrentheils ſelbſt, und führte, meines Wiſſens, 
zuerſt die Illumination der Landkarten ein. Der 
6te Band ſeines großen Atlas handelt allein von China 
und Japan, wozu der Pater Martini die 16. darin 


befindlichen Karten gezeichnet hat. 


˖ Zu eben der Zeit, nemlich in den Jahren 1640. bis 
1656, gab Johann Janſonius zu Amſterdam, feinem 
großen Atlas in 6 Folio Bänden heraus. In demſelben 


ſammelte Janſonius, (der bles Karten zeichner und Kus 


pferſtecher geweſen zu ſeyn ſcheint, J die beſten Karten von 
Clüver, Merkater, Ortelius, von dem Britten Hum⸗ 
phred Ihugd, von Phil. Briet, von Mich. Florent & 
Langren (dem bekannten k. ſpantſchen Grographen) von 


Feanc. von Schoten (Prof. zu Leiden) von Willebrodus, 


van der Bürght, von Aegidius Martini, von Joh. Sur⸗ 
hal von Balspafer, Flor. Bakenrode, Arion Mes 
Bi sg 
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tius und Gerard Freitag, Barthold Wicheringe, Korn, 
Pynaker, Jübrien, 2 Fabret. Hardy u. a. m., welchen 
ich nur noch den geſchickten Henricus Hondins biyfüge. 
Dieſer letztere lieferte, nebſt vielen andern Karten, auch die 
ſaͤmmtlichen Zeichnungen der auswärtigen Erdtheile zu diei 
ſem Janſoniſchen Atlas, die in der That zu den genau 
ſten und zierlichſten Blattern dieſes ganzen Werks gehoren. 
Vornehmlich find die hollaͤndiſchen Beſſtzungen in Oſtin⸗ 
dien fo wie die Karte von Aſien, nebſt Amerika, ſehe 
artig, und für die damalige Zeit genau genug gezeichnet. 
Dabey iſt es zu bewundern, daß Hondius ein ganz be 
ſonderes Auſtralland, unter die ſüdlichen Spitze von Ame⸗ 
rita hiazetcnete, welches den ganzen Südpol w zum 
soten Grad der Breite zirkelfsrmig umgiebt, und auf der 
einen Seite ſich bis nach Neuguinea hinauf erstreckt. 

Der ste Theil von Janſonn Atlas iſt ein orbi⸗ 
antiquus, gun der Geographia facra et profana gewid- 
met, Der berühmte Georg Hornius ſchried die Ein: 
le ting, und waheſcheinlich auch den lateiniſchen Text, 
oder die Erklärung dazu. Die Karten zu dieſem Lande 
find zwar nicht nach dem Ptolemäiſchen Syſtem, aber doch 
ganz nach der wahren Geſtalt des Alterthums gezeichnet; 
und zwar don Nik. Blankardus, (einem berühmten Prof: 
zu Leiden) ferner von P. Duͤval, in Parts, von J. $aurens 
berg, und Franc. Harey, von dem Britten Lughd und dem 
Jeſuiten Briet, von Ortelius, Clüver, u. a m. Zeichnung, 
Stich, Illuminatton und Verzierung iſt bey dieſen Karten 
ſd ſchoͤn, daß fie dem Liebhaber der Altern und mütlern Geo⸗ 
graphie immer noch lehrreich bleiben. Auch findet man hier 
die bekannte, Peutingeriſche Tabula ex bibliotheca Mar- 
ci Velen edita; alle 6. Segmente find auf 3. großen 
Bogen, zierlich geſtochen und mit einer umſtaͤndlichen Erkla⸗ 
rung begleitet. Lätherlich iſt es nur, daß die vielen Special: ' 
karten zur Geographia facra, fo ſchoͤn und groß fie übrigens 
find, alle mözliche Begebenheiten bes juͤdiſchen . in 
55 N . ſchön 
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ſchön illuminirten Figuren enthalten; z. B. Simſons 
Eſelskinnbacken⸗Schlacht, mit den Philiſtern, Abſalons 
Hängen am Eichbaum, Elias Himmelfahrt in einem 
ſchoͤnen Kabriolet, beſpannt mit zwey engliſchen, gelben Pfer⸗ 
den, u. d. m. Demohngeachtet iſt der VI. Band von 
dieſem ſchoͤnen Atlas, doch immer noch der brauch barſte 
und nuͤtzlichſte für unſete Zeiten. 1 

Von den ubrigen Niederlaͤndern find zwar in der 
Folge unzählig viele Karten herausgegeben worden, aber ſie 
kopiecten gewohnlich einer den andern, und leiſteten nicht 


viel großes und neues mehr für die Geographie. Janſons 


Erben ſetzten unter dem Namen Janſonio Waͤsbergit 
ihre Offizin mit Hälſe des Moſes Pitt und Stephanus 
Smart zwar fort, Übertiugen ſie aber in der Folge dem 
Peter Schenk und Gerard Valk. Alein, auch dieſe liefer⸗ 
ten zwar manche gut geſtochene Karten, aber eben fo 


wenig richtige Originalzeichnungen, als Hugo Allardt, 


Nikolaus Viſcher, Justus Dankert, und De Witt. Cini 
ge wenige Blätter, und vornehmlich die ſpaͤteren De Witti⸗ 
ſchen Karten ſind zwar noch brauchbar, weil dieſe meh⸗ 
rentheils Sanſons Zeichnungen zum Grunde legten, die 
wirklich in jenen Zeiten zu den beſſern gehörten. Eben 
dies gilt auch, aber mir noch weit mehrerem Recht, von den 
ſücmmtlichen de l' Isliſchen Karten, deren große Anzahl 
für die alte und neue Geographie um ſo ſchaͤtzbarer iſt, da ei⸗ 
ne weit beſſere Entwerfungsart und genauere Zeichnungen da⸗ 
bey zum Grunde liegen, als bey allen ihren Vorgaͤngern. 
Seht Herrmann Moll in England hat ungleich went 
gere Originalzeichnungen geliefert, als Wilhelm de l 
Isle, von welchem manche Blätter noch jezt ſehr brauchbar 
find. Seine Nachfolger, wovon ich hier nur den wirklichen 
großen franzöfiihen Geographen D' Anville nennen will, 
gehören ſchon zu der neuern Geſchlchte der Landkarten, die aufs 


fer meinem Plan lieget. Unſer gegenwärtiges Jahrhundert 


hat in dieſer Hinſicht fo große Foriſchritte geihan, daß die 
g i Gen 
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PIE bar Landkarten, die darin 1 ein eigents 
Buch erfordern wuͤrde. Dazu fehlt mir nun der Raum hier 
fo ganz, daß ich meine Leſer ſchon um Verzeihung bitten muß, 
wenn ich in dieſer kurzen Skizze der Landkartengeſchichte 
manche minder wichtige Kartenzeichner Überging, und bey amı 
dern Geographen mich vielleicht zu lange verweilte. Es jiſt 
ungemein ſchwer, bey einer ſo reichhaltigen Materie, ale dir 5 
bieher ſo wenig bearbeitete Landkartengeſchichte if, 
für den Liebhaber kurz genug, und für den Kenner gleichwohl, 
vollſtändig zu ſeyn. Beydes wird man hier, in ganzer Schar 
fe. von mir nicht erwarten; da ich blos fur Liebhaber. der 
Erdbeſchreibung ſchrieb, und nur einzelne Zufäge zu dem 
obigen dritten Abſchnitt meines Werks liefern wollle, wo⸗ 
bey ein billiger Leſer, Bollſtaͤndigteit, Ebenmaas und Zufamı 
menhang nie fodern wird. Nur eine Frage ſey mir noch 
erlaubt. Woher kommt es doch, daß unſer jetziges Zeitol⸗ 
ter, und vortemlich unſer Deutſches Vattrland, wer 
weniger auf große und gute geographiſche Werke, 
Landkarten u. d m. verwendet, als unſere Vorfahren in 

dem 16. und 17t n Jahrhundert thaten? — Welche große 
Geographen und Mathematiker — einzelne wenige in Wien, 
Berlin u. ſ. w. vielleicht ausgenemmen, — beſchättigen 
ſich jetzt in Deutſchland mit der Herausgabe ſolcher 
Landkarten, die wir wirklich mit Ehten der Nachwelt über⸗ 
liefern durften? — Es iſt unbegreiflich, wie man dies wich⸗ 
üge und ſchwierige Geſchaͤft, durchgaͤngig mechauiſchen 
Zeichnern und Kupferſtechern fo ganz überlaſſen konnt 
te; blos um wohlfeile, — wenn rn ben und 
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Druckfehlern, welche durch die Entfernung des Druck⸗ 
orks An enge kaben. Noch Seitens, und 
zellen, Zußten geordnet en 25 


S. 6 2.7 und 8. don den, bett es: 0 
2 relch ſey die geh bende Macht von Europa. Jitz t 
it dies wohl nicht mehr der Fall, da der Einfluß der fran 
zoͤſiſchen Monarchie auf dir ubrigen curepbilchen Staaten, 
feie 1789 ſo ſehr geſnnken iſt. Selbſt als Beiſpiel hat die 
franzoſiſche Revolution keinen großen Einfluß auf andere 
Lender gehabt, wenn gleich viele neue Einrichtungen und 8 
Geſetze der gegenwaͤrtigen Conſtitution nachahmungs⸗ 
. werth ſind. Nur das Ganze ſchreckt ab, wegen der greuli⸗ 
chen Zerrüttung die ſeit der Zeit in Frankreich herrſcht. 
ER naar brand ran 
. ſchenzahl, welche verschiedene europ. Staaten auf 1. ae 
Meile haben, kann hin ung wirder aus den ſpaͤter ae EN 
ten Tabellen, die zu dieſem Wert gehören, verbeſert mer⸗ er 
ken. Sie ſtehen dort auch nur beiſpielsweiſmeq. 8 
! S. 11. 3. 4. von unten lis 1. zu 1c ſt. iu F. 
— S. 11. unten, und S. 12. oben. Hier bemerle 
ach, daß die unglücktiche Rebellion in den Oeſterreichiſchen 
Niederlanden, die ihre traurigen Wirkungen ſpͤͤter uber 
zeme Länder verbreitete als ich dieſe Zellen nieder ſchrteb, dech 
den Satz nicht opfheöt: daß Belgien ungleich volkreicher 
und cuttivitter ſey, als Ungarn. Die Pfoffenwuth und 
Marteiſucht in ben O. Miederl. hat zwar viel Elend über jene 
Provinzen verbreitet, und die Zunahme der Bevölkerung 
und Cultur unſtreitig ſehr gehemmt; ganz unterbruͤcken 
konnte fie aber die Industrie des E. W. eben fo wenig, als 
ihre große: Anzahl 0 auffallend‘ vermindern, daß 1 2 
N nicht 2 


; 
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nicht immer noch ein volkreiches und eultivirtes Land, gegen 
Ungarn bliebe. 4 

S. 43. zu der Note, kann ich hier nicht unbemerkt 
laſſen, daß ſeit der Zeit doch mehrere neuere Geſchichrſchrei⸗ 
ber bel ihren Arbeiten auf den Gang der Cultur der Na⸗ 
tionen, deren Schickſale fie ſchilderten, ihr vorzüglich ies Aus 
genmerk gerichtet haben. Ich darf hier nur die berühmten 
Namen eines Gibbon, Robertſon, — Joh. Müller, 
Sprengel, Toze, Heinrich, Krauſe, Beck, u. a. w. 
herjegen, um meine Leſer davon zu überzeugen, 


Zweiter Abſchnitt. 


a S. 27, Zelle 1 1. v. unten lis 905 flatt 973. eben⸗ 
dal. Zeile 2. v. u. I. Ba. ſtatt 977. S. 28. Z. 16. o. 
1 71. ebend. u. 8. 44. l 35 ft. 33. ebend. u. 3. 13. 
l. 15r st. 13, ebend. u. 3. 12. l. 4 fl. F. 

Ich muß hier überhoupt bemerken, daß dieſe Blaͤt . 
ter früher abgedruckt ſind ols die Tabellen auf der 
Karte, welche fpäter, aber richtiger berechnet find. Auch 
haben ſich ſeit der Zeit manche Angaben der Volkszahlen 
verändert, welch's im Ganzen aber, wie ich unten, bei der 
Erklaͤrung der Tabelle VIII. über Frankreich, überzeugend 
darthat, — den Berechnungen der Verhaͤltniſſe auf 
der Karte wenig oder gar keinen Eintrag thut. So 
mochte Frankreich z. B. ſezt wohl nicht mehr, als 255 Mit: 

lionen E. W. zöhlen, dagegen Italien aber 14 Million C. W. 
beſitzt. Dadurch leiden aber, die kleinen Zahlen auf den 
Tabellen, wenig oder gar keine Abaͤnderung. f 

S. 29. Hier bemerke ich, daß die Oeſterreichiſche 
Monarchie gegenwärtig etwa 24. Millionen, Rußland in 
Europa hingegen 30. Millionen E. W. zahlt. 

Ebend. Die Verhaͤltnißzahlen der Bevölkerung in 
Joland gegen die übrigen europ. Staaten, fallen hier et» 
was größer aus, als auf der Tabelle, welche auf der rech⸗ 
ten Seite der Karte abgedruckt if, Zu dleſer Tabelle war⸗ 

de 


= 


und Tufäge =, LAXIIE 


de nemlich eine größere, aber wie ich glaube, richtigere 


Angabe des V. Z. in Island, zum Grunde gelegt, daher 
die Verhaͤltnißzahlen der iständiihen Bevölkerung gegen die 
übrigen europ. Staaten, auf der Karte etwas kleiner aus 
fallen mußten. Die Beſtimmung dieſer Zahlen auf S. 29. 
if aber auch blos die, als Beiſpiel zu zeigen, wie man. die 
Vergleichung der Volkszahlen ganzer Länder auf die klein⸗ 


ſten Zahlen zurückführen ſoll, und dazu find dieſe Bereck⸗ 


nungen vollkommen hinkänglich, ob fie gleich von der richti⸗ 
gern Tabelle auf der Karte etwas abweichen, j 

S. 30. 3. 10. o. I. 1 ſt. 13. Ebend. Z. 11. o. 
l. 176 ft. 13. Ebend. 3. 12. , 243 ft. 1 f u. 23 ſt. 24. 
Ebeno. 3 13. u. l. 94. fh 110375. Ebend. 3. 1 2. ul. 97 
ſt. 72. Ebend. 3. 11. u. l. 48 fat 5. Ebend. Z. 10. 
u. I. 1 ft. 1. Ebend. 8. 9 u. l. 178 fl. Ehend. 
3. 8. u. l. 14 ſt. F. | | 

S. 31, Iſt zu bemerken, daß die beiden Tobellen 


uber die Verhaͤltniſſe des Flaͤchenraums aller europaͤir 


ſchen Laͤnder, und der Bevölkerung auf einen gleichen 
Raum, in einfachen Brüchen berechnet, aus der Ueſache 
auf beiden Seiten der Karte abgeſtochen wurden, well fie 
hier bequemer Platz finden konnten, als die ahnlichen bei⸗ 
den Tabellen in Zahlen mit Decimalbrͤͤchen. Dieſe 
letztern finder man unter Nr. A. und B. dem Buche ange⸗ 
hängt. Uebrigens iſt die Einrichtung dieſer Tabellen durch⸗ 
aus jo geblieben, wie ich fie S. 3 1. und 3 2. ſchilderte, nur 
daß dle Tabellen der einfachen Brüche in 3. Abtheilungen 
auf beiden Seiten der Karte verthellt find. Jeder aufmerk⸗ 
ſame Leſer wird ſich mit der Einrichtung und dem Gebrauch 


derſelben leicht bekannt machen koͤnnen, wenn er die Anwei⸗ 


fung dazu (oben S. 3 1.) aufmerkſam lieſt, und äberhautzt 

dieienigen Länder, deren Größe oder Bevölkerung er mit 

einander vergleichen will, auf einer der beiden Tabellen 

ſo aoufſucht, daß er zuerſt den Namen des größern oder 
volkreichern Bandes, der am Rande jeder Tabelle 1 gr. 

i eren 


— 
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geren Buchſtaben ſteht, begun bemer g, und ſodann den 


Namen des kleinern oder volkleereren Staates, wovon der 
Name, oben, auf den Perpendieulärlinien der Tabelle, 
mit kleinern Lettern geftschen iſt, aufſucht. Findet man den 
Namen eines ſolchen Landes vben an den Perpendteutärlinien, in 
der oberſten Abtheilung der Karte nicht verzeichnet, ſo finder 
man ihn in der 2. oder in der 3. Abtheilung ag 
aer Beiſpiel mag dies anſchaulicher machen. 

Man teil z. B. bie Größe von Schweden mit = 
Fischen n von Frankreich vergleichen, ſo ſacht man auf 
der Tabelle zur linken Seite der Karte, (welche das 
Verhaͤltniß des Flaͤchenraums aller europaͤiſchen 
Staaten und Laͤnder in Zahlen mit einfachen Brüs 


chen enthöle,) den Namen Schweden als des größern 


Landes auf dem Rande auf. Dieſen finder man 
in der oberſten Abtheilung dieſer Tabelle aller⸗ 
dings; allein winn man alle Namen, welche oben an 


den Perpendiculärlinſen dieſer Tabelle mit kleinen Len 


tern stehen, vor dem Namen Malta an, bis zu dem Nas 
men Schweiz herab, ſo, wie flo in ſchraͤger Linie daſte⸗ 

hen, durchläuft, fo findet man Frankreich nicht darunter. 
Jetzt macht man alſo eben dieſen Verſuch in der 2. Abtheilung x 
eben dieſer Tabelle, wo wir zwar Schreden am Ran⸗ 
de der Tab. wiederum finden, abe Frankreich oben an 


een dieſer Abihellung abermals 


nicht aufgefuͤhrt ſehen. In dirſem Fa wund “ in der 3. 
Abtheilung dieſer Tab. undezweifelt zu finden ſeyn. Da 
ſtiht man denn wirklich auch, Schweden am Rande der 
„Tab. und Frankreich on der s. Perpendieularlinie 
von oben hergerechnet mit kleinen Lettern geſtochen. Da, 
wo beide Kolonnen nun, die Perpendteylar⸗ Kolonne 
von Frankreich herab, und die Horifontal, Kolonne 
ven Schweden her, ſich ſchneiden, da findet man denn 
die geſuchte Verhoͤltnißzahl der Größe zwiſchen Schwer 
den und Srankreich, nimlich 15 Die Große von 
Frank⸗ 
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Frankreich verhalt fih alſo zu der von Schweden, wie 
2. zu 1g. Wiſte jemand auch in einzelnen ßaͤlen nicht mit 
Gewißheit, welches von belden Landern, die er verglei⸗ 
chin will, das größere ſey, ſo darf er fie nur 

vorher beide auf den Quadraten in der Mitte der Kar, 
te aufſuchen, wo — großere das kleinere immer ein 
kane 

Mit der Vergleichung des Bevölkerungs gu 8 

ſtandes zweier Länder vertzölt ee ſich eben ſo. Diefe 
e den, auf der Tabelle zur rechten Seite der Karte 
an. Man ſucht z. S. das Verheltnitz dee Bevölkerung 

auf einen gleichen Naum zwischen Toſcaua und Gich 
lien, ſo ſindet man zuerſt, unten auf der Bevolkerungs⸗ 
Ueberſicht, wo die perpendieulairen, illuminirten Sta⸗ 
be, die Volkszahl elnes jeden europäiſchen Staats auf 
1. D. Qu. Meile angeben, daß Teſcana 3,1 80, Sicht 
lien ader nur 2,357. Menſchen auf 1. D. Q. Meile 
zählt. Folglich iſt Toſcana volkreicher auf einem gleichen 
Naum, als Sieitlen. um beide nun im Betreff ihres 

Bevblkerungszuſtandes nach den kleinſten Zohlen zu 

veigleichen, ſuche man das volkreichere Lond, (in diet 

ſem Fall Toſcana ) auf dem Muitde der Tabelle zür 
rechten Seite der Karte, auf. Man ſindet dies zwar in 
der oberſten Abtheilung dieſer Tabelle allerdings, am 
Rande der Tab. mit größeen Letten geſtochen; wenn man 
aber die Namen der Laͤnder, welche von oben herab, auf 
den Perpendiculairlinien mit kleinen Lettern geſtochen 
ſind, von Island an bis zu Preuſſen herab, durchläuft, 
fo findet ſich der Name Sieilien nicht. Min muß er 
in ber 2. oder 3. Abtheilung dieſer Tab. zu Finden sehn. 
Sucht mon deshalb in der 2. Abtheilung dieſer 
Tab. den Namen Toſcana wiederum am Rande dee 
Tab. anf, und läuft die ſchraͤge Linie, oben an den Pers 
pendienlairſtaͤben dieſer Tab. von Spanien an, durch, 
Mr wie si mis kleinen Lettern asche ſlehen, ſo findet 
ragt man 
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man Oitilien oben auf der letzten Perpendiculair / Co⸗ 
tonne abgedruckt. In dieſer jaͤuft mon herunter fo weit, 
bis Re ſich mit der Horizontal, Colonne von Toſcana 
ſchneidet; da findet ſich die Zahl 13. Mithin, verhalt 
ſich die Bevölkerung in Toſcana und in Sieilien gegen 
einander, wie 1. 13. oder Toſcana if verhaͤltnißmaßig 
auf einem gleichen Raum 1 mal volkreicher als Sici⸗ 
lien. So denke ich, wird ſich auch der weniger unterrich⸗ 
tete, oder ganzlich mit dieſen Gegenſtänden unbekannte 
Leſer, ſehr leicht aus dieſer Tab. finden, und fir zu feinem 
Nutzen und Vergnuͤgen gebrauchen koͤnnen. Sollce ſich 
demungeachtet, auch bei diefer ſehr umftändlichen. Erkläs 
rung, noch der geriagſte Anſtand finden, fo bitte ich den 
Leſer, die 1 und 2. Tabelle, welche dem Buche unter 
Nr. A. nud B. angehaͤngt find, gefaͤligſt vor ſich zu neh, 
men, und ſie mit den beiden Tab. auf der rechten und 
Unken Seite des Randes der Karte, zu vergleichen. 
Hier findet ee eben dieſe Aufgaben der Größe und Be 
völkerung ouſneldtet, nur mit dem Unterſchte e, daß fie in 
Derimalbrüchen berechnet find, Die Ueberſicht auf dies 
fen Tabellen iſt noch leichter, weil fie nicht, wie auf der 
Karte, in 3. Abtheilungen zerſchnitten werden durften, 
welch ·s aber ouf dem Rande der Karte, des engern Raus 
mes wegen, durchaus nöͤthig war. Oonſt haben dieſe 
Tabellen in einfachen Brüchen ebendieſelbe Structur 
und Einrichtung wie bie, dem Buche beigefügten Tab. 
1. und 2. in Decimalbrüchen. Die Vergleichung von 

beiden wird den Gebrauch derſelben ſehr erleichtern. 
Ueber die Einrichtung und den Gebrauch der Be⸗ 
voͤlkerungs⸗Ueberſicht, welche die Perpendiculärftäbe 
unten auf der Karte gewähren, habe ich zwar (oben 
S. 26. und 27) das Wichtigſte ſchon geſagt; allein es moͤch: 
te doch vielleicht dem weniger unterrichteten Leſer eine naͤhe⸗ 
re Erklärung des Gebrauchs dieſer Bevölkerungs⸗ 
Ueberſicht, nicht unwilltommen ſeyn: deshalb mag fie hier 
ö fiehen. 


U 
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ſtehen. In unſern Tagen, wo Der ſinnlichung abſtracter Ber 
griffe, oder trockener Gegenſtaͤnde, wie Zahlen doch in der 
That find, fo ſehr gewünſcht wird, um der Jugend lowohl, 
als den bloßen Dilettanten wiſſenſchaftlicher Keuntniſſe, die 
Erlernung derſelben leicht, und die Ueberſicht anſchauend 
zu machen, glaubte ich, den verſchiedenen Zuſtand der 
Bevölkerung in den europaͤiſchen Staaten nicht ans 
ſchauender machen zu können, als durch dieſe Perpendi⸗ 
culairſtaͤbe, unten auf meiner Karte. Die Einheit iſt 
babei der kleine illuminirte Raum, (Perpendiculair⸗ 
Stab, oder Parallelogramm, iſt alles eins, wie man es 
nennt,) wodurch Malta angedeutet il. Man flele ſich nun 
vor, auf einem ſolchen Raum, der hier unendlich verjüngt 
erscheint, wohnten in Malta, — dem volkreichſten eu⸗ 
ropäifhen Staate, — 1000. Menſchen, ſo fraͤgt es 
ſich: wie viel mal, muß man einen gleichen Raum 
annehmen in dem Kirchenſtaat, um nach der gegenwaͤr⸗ 
tigen Bevölkerung deſſelben ebenfalls 1000. Meuſchen 
darauf zu finden? — oder, welches einerlei iſt, wie oft 
ſteckt der Raum, der zu dieſer Volksmaſſe, (nach dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande dieſer Laͤnder,) in dem Kir⸗ | 


chenſtaat etſordert wird? das Reſultat von dieſer Aufga⸗ 
be drücken nun die beiden, fuͤr dieſe Lander beſtimmten 
Perpendiculair⸗ Stäbe volltommen aus. Der kleine 
Raum, der in Malta dazu erfordert wird, ſteckt nemlich 
775 mal in dem, welchen der, Kirchenſtaat nach feiner 
gegenwaͤrtigen Bevölkerung dazu bedarf, Je länger 
alſo die Perpendiculaͤr⸗ Stabe, auf dieſer Bevoͤlke⸗ 
rungs- Ueberſicht unten auf meiner Karte find, je 
valkärmer iſt das Land, welches fie andeuten, weil 
in dem Fall der Raum, auf welchem in Malta 1000. 
WMenſchen leben, ſehr oft genommen werden muß, ehe 
man den Raum erhält, auf welchem in einem ſolchen 
volkarmen Lande ebenfalls 1000. Menſchen wohnen. In 
Polen if dieſer Raum, worauf, nach der gegenwaͤrtt⸗ 
gen 


U 


\ 
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gen Bevölkerung deſplben roco, Winſchen wohnen, 
208 mal größer ols in Malta; im europäiſchen Rus⸗ 


land 578, in der Türken 23%, und in Island gar 
410 , mal großer, ais in Mall. 


N 


„So kaun man.offo hier wit einem Slick den Bes 


völkerungszuſtand aller europäifchen Staaten und Lan⸗ 
der überſehen, ſo wie er von Malta an, auf beiden Sei, 
ten der Karte, bis zu Island und den ſämmlichen 


daͤniſchen Staaten hin, mit der Laͤnge der Perpendi, 


eulcirſtaͤbe im umgekehrten Verhaͤltniß abnimmt. 
Sollte indeß der Bevölkerungszuſtand der einzelnen 


#: 


Länder künftig — wie zu erwarten ſteht, — nach einer 


Reihe von Jahren merklich zus oder abnehmen, ‚fo kann 


der Leſer die einzelnen Staͤbe ſolcher Länder ſelbſt vers 


x 


laͤngern oder verkürzen; wozu er den Maaßſtab auf fol, 
gende Art echält. Man dividirt die Summen der Men 
ſchen, die in einem ſolchen Lande auf einer deutſchen 


Quabratmeile wohnen, in die Summe von 18,750. 


Seelen, weiche in Malta auf einer deutſchen Quadrat. 


meile, im Darchſchnſtt wirklich vorhanden ſeyn ſollen. Das 


Produkt dieſer Diviſton giebt die Länge des Stabes an für 


das Land, mit deſſen relativer Volksmenge man in der Summe 


der Menſchen, die auf Malta eine Quadratmeile  einneds 


men, dividiete. Man nahme den Fall an, z. B. daß die 
Volkszahl, im europaͤiſchen Rusland fh anf 30.,Mit 
lionen vermehrte, lo württ; dies, bet der wirklichen Aus. 
dehnung dieſts Landes, (74,686. deutſche Quadrat. 


meilen,) 40. Köpfe ſüe 1. deutſche Quadratmeile 


geben; feste, daß es jetzt bei 24,8 00, 00. Seelen nue 


dis Lauge dis Perpendiculärſtabes 


326. Menſchen auf einer deutſch. Q. M. hat. Divi⸗ 
dirt man nun dieſe Zahl 0a. in 18,750. als die Zahl 
der Weaſchen, die in Malta auf 1. d. Qu. M. leben, 
fo erhalt man das Produkt von 46. Dies würde denn 
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fuͤr Rusland ſeyn, 
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wenn die B. 3. 30, Millionen Getedoe; ſtatt daß Ye Bine 
deſſelben jetzt bei 244 Million E. W. 3 78 iſt. 
1 Hierdurch wird jeder Leſer in den Stand geſetzt were 
den, die Entftehung und Elprichtung dieſer Perpendieulaur⸗ 
ſtaͤbe oder Parallelogrammen, wodurch ich dleſe Bevöl⸗ 
kerungsüͤberſicht der eure p. Länder andeuttte, genau zu be, 
urtheiten, und fie ſelbſt, bei einer vorkommenden Veraͤnde⸗ 
rung der V. Z. eines Landes, nach Gefallen verbeſſern zu kon 
nen. Allemal bleibt dieſe „Bevolkerungsüͤͤberſi cht ein treit 
ches Mittel, den gegenwärtigen Bevölkerungszuſtand der 
europ. Staaten auf einem Blick zu überfehen, und die Kent 
niß deſſelben zu erleichtern. i 
S8. 33. und ferner, bedarf die Vergleich ung dwiſcen N 
Polen und Frankreich folgender Anmerkungen und Ver⸗ 
beſſerungen, da feit vier Jahren, wo ich dies niederſchrieb, 
manches in dieſen beiden Reichen verändert wurde. — 
Die allgemeine geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Schilderung 
von Polen bleibt immer noch wahr; nur bemerke ich, zn 
S. 37.) daß die Schick ſale einer Nation, bewirkt durch ihre 
Regenten und Nachbarn, oder durch Kriege und innere Unru⸗ 
hen, aller dings eben beer Einfluß auf die Cultur derſel⸗ 
ben haben. 5 
Sie haben 500 wahrlich auch keinen: geringeren Eins 


fluß auf den Bevoöͤlkerungszuſtand eines ſolchen Volks Ai 


Da, wo die allgemeine Cultur und Induſtrie einer Na⸗ 
nion fo ſehr gelähmt wird, wie in Polen „ da muß auch die 
‚ Bevölkerung in eben dem Maaße abnehmen, weil Men⸗ 
ſchen aufhören ſich zu vermehren und eine Menge Kinder 
nicht nur en die Welt zu ſitzen, ſondern auch ouffuziehen⸗ : 
wenn ſie keine Nahrungszweige und Gewerbe haben, keine 
‚ Breiheit und Eigenthurn beſiten, um durch Anwendung ihrer 2 


Krafte, die ee Bedũrfniſſe des Lebens ſich zn ver, 8 


ſcaffen. ; | 
Wenn ee S. 3 7. 3. 16. oben heißt: „Polen war 
von allen Zeiten * volflerrer y m. Lankan ich 20 > 


1 
1 
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ſo bedarf Dies wohl der Einſchraͤnkung, daß dies ſeit loo. 
Jahren, und laͤnger noch, der Fall war. Und von der 
Zeit au dattet ſich denn auch der große Abſtand der Cultur 
zwiſchen Polen und Frankreich. Doch wirkten, wie ſchon 
erinnert, mehrere äuſſere Umſtaͤnde dabei mit. 

S. 38. Die Revolution in Frankreich hat zwar 
den bisherigen Zuſtand der E. W. ſehr verändert: ob er aber 
dadurch verbeſſert oder verſchlimmert wird, muß durch⸗ 
aus erſt die Zukunft ehren. Einen ſehr beträchtlichen Abs 

gang der Bevölkerung und Cultur konnte fie bisher nicht 
bewirken; fo wenig als Polens neue Conſtitution eine gro⸗ 
ße Aufnahme von beiden, in der kurzen Zeit ihres Entſtehens 
hervorbringen konnte. Wit der Zeit würde die Bevöl⸗ 
kerung und Cultur in Polen durch dieſe neue, ſobald wieder 
umgeſtürzte Conſtitution unstreitig zugenommen haben, obgleich 
der Bauerſtand durch dieſelbe eben nicht viel gewonnen hatte, 
und auch der Bürger oder der Mittelſtand auf dem Reichs 
Tage den 18. April 1790 in der That bei weitem nicht fo 
ſehr begänftiger und feine Rechte, Privilegien und Freiheiten 

nicht ſo ſehr vermehrt worden, als es im Anfange ſchien. 

S. 39. 3. 1. oben. Büſchings Magazin Th. 22. 
giebt nur 829. Staͤdte an, und ſeine neueſte Geographie 
zahlt gar nur 8 11. Städte für Groß ⸗ und Kleinpolen 
doch ohne Lithauen. 

Ebend. 3. 6. oben l. 200. ſtatt 20,000. Staͤdte. 
Dörfer hat Fr über 100,000, aber nur 43,000 Gei 
meinheiten oder Kirchſprengel. Polen hat dagegen nur 
25,756, meiſtens ſchlechte Dörfer. Ueberhaupt hat man von 
Polen ſett der Zeit, daß dieſe Bogen abgedruckt wurden, 

manche richtigere und vollſtändigere Nachrichten durch 
die Akten des letzten Reichstags erhatten. Indeß iſt 
der Zuſtand der Cultur und des Wohlſtandes 
der E. W. in P. von mir eher zu hoch, als zu niedrig an, 
gesetzt worden. Polen hat z. B. nach den neuern Reichs ⸗ 
tagsnachrichten, nue 40: Mill polniſche Gulden — 
Geld 
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Geld im Umlauf, = 6,666,666 Rihlr. Davon finden 
ſich 3 in und um Warſchau⸗ Welch eine ſchlechte Ber⸗ 
theilung! FR 
| Die Einfuhr auswärtiger Matur⸗ und Kunſtptödukte 
uͤberſtieg bisher die Ausfuhr einheimiſcher Produkte, um 
20. Mid, polniſche Gulden, wovon 6 allein fuͤr fremdes 
Salz weggegeben, wurden. Man kann ſchon aus dem Zus 
ſtande der Stadt Cracau, die ate im Range von Polens 
Stuͤdten, ungefahr die bisherige Beſchaffenheit der ſtäͤdtiſchen 
Induſteie und der Gewerbe in P. beurthellen. Cracau hat⸗ 
te 1787. zwar mit feinen großen Vorſtäͤdten, 2,02 f. Haͤu⸗ 
fer und 16,000 Einw. Unter dieſen waren aher nur 828 
Kaufleute und Handwerker mit 824 Giſellen ꝛc., und zwar 
170. Kaufleute, 19. Goldſchmiede, 20. Mahler mit 
12. Geſellen, 8. Tuchmacher mit 6. Geſellen, 102, Schu⸗ 
ſter mit 78. Geſellen, 14. Buchbinder mit 6. Geſellen, 20. 
Heringshaͤndler ze. und 489. prioilegirte Bettler. Die Ab⸗ 
gaben der Stadt an den König belaufen ſich jahrlich nur auf 
33,788. Fl. oder 8,626. Rthlr., dahingegen die jäheks 
chen Ausgaben derſelben 88.294 Fl. betragen. AD 
2. 39. unten. Ueber Frankreichs Gewerbe und 
Juduſtrie, Fabriken und Handel, virte ich das, vor eis 
niger Zeit in Paris erſchienene, Memoire für le Comnierct 
de la France et de PR. Colvnien &. nachzuleſen. Vermöge 
deſſelben war der Ertrag des Arbeitslohns mit dem Ge⸗ 
wing ber Eutrepreneurs der Fabriken spe 32 8 Mil⸗ 
liorien Liores. * aN 
Die Wollenwaaren, die jahrlich im Reiche verfertiget 
wurden, hatten den Werth von 18 8. Mill. Eior. Die Sei⸗ 
benwaaren 123. Mill. Lor. Das verfertigte Papler 
10. Mil. Lr. 660, große Eiſenhammer lieferten ferner 
196. Mil. Pf. Roh und Stangeneiſen. An Bley 
wurden nur 2,5 3,0 Pf. gewonnen, und Kupfer nut 
456,090 Pf. Uebechaupt zog Fr. doch inn ben letztern Dad 
ten für oo. Mill, Riva, om Werih jähruuch aus allen feinen - 
Bess; Antenne: Er 
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mines et minieres; wie Regnaud ein Deputtrter des Ge 
bürges Juta 1794. in der Nat. Verſammlung zu Paris, 
bewies. Dagegen kührte es nur fie 26. Millionen Livr. an 
verſchiedenen Metallen, aus der Fremde ein. Glas und 
Porzellain wurde für o. Mill. gemacht. Mar ſeille fa⸗ 
brieirte für 18. Mill. Lior. Seife, wovon für 2 300,000. 
Livr. erportiet wurde. 4 252 
Die Fiſchereien trugen über 25. bis 30. Mill. lor 
ein; und die Colonien zogen für 50. Mill. Livr. Waaten 
und Produkte aus Frankreich, und brachten für 200. 
Will, iur. dahin zurück. Dieſe Bruchſtücke zeigen ſchon, 
wie ſehr Fratikr. im Handel und Wandel Polen überwiegt. 
S. 40. Die Staatseinkünfte von Franke. find feit 
178 7. weit höher und vollſtaͤndiger berechnet worden, als 
ich fie zu der Zeit beſtimmen konnte. Mekker berechnete fit 
bekanntlich auf 475, 294, o. Lor. Einnahme, und 
531,833, 000. Liwr. Ausgabe, folglich ein deficit von 
36,239, 0. Ltr. In ber Folge wurden ſie auf 370. 
Mill. Lior. angegeben, und betrugen wieklich weit über 600, 
Mill. Lior., wenn man alle Hebungskoſten und Depraͤdation 
nen, fo dabei vorftelen, mitrechnet. Das ganze jährliche 
Mationals Einkommen von Fr. wird von dem berühmten 
Auſtraſter auf 1,500. Mil. Livr. berechnet. (S. Schlö⸗ 
zers St. Anzeigen H. 40.) Die Cleriſey in Fr. hatte 
340. Mill. Lier. jährliches Einkommen. (S. Journal 
für Staatskunde und Politik Stuck 3. ©. 460.) Die 
Staatsſchulden beliefen ſich freilich auf 8.2 20. Mill. Lirr., 
eben fo groß aber wurde der Werth der National⸗Güter 
angeſchlagen, wovon der Werth der geiſtlichen Güter allein 
4,500. Mill. kivr. betrug. ö 
Wie ſehr klein und unbetraͤchtlich erſcheinen dagegen 
Polens Staatseinkünfte! — RE: 
Diefe betrugen tn den Jahren 1780. bie 8a. jährlich 
2,1 19/69 3. Rißl. ton 1782. — 64. jaͤhrlich 3 208,641, 
„Rip, von 474. 86. jaͤhrlich 3,13 8 2, Athlr. und 
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von 1786.— 88. jährlich 3,1 12,23 8. Rehles Zwar fole 
ten fie in der Folge um 2 erhöht werden, ‚fie betrugen aber 
wirklich im Jahr 1790, laut dem, auf dem Reichstage 
übergebenen Finanz Etat, 4,808,189. Rthlr. Darum 
ter waren aber 1,225, 000. Rthlr. zufällige Eink.— Da⸗ 
gegen erſtreckten ſich die St. Ausgaben in eben dem Jahr, 
1790, auf 5,38 1,62 7. Rthlr., wovon die Erhaltung der 
Kron ⸗ Armee allein 4, 138,77 f. Rehlt. wegnahm. 
Ebendaſ. Z. unten. Hier fallen die Verhaͤlrniſſe der 


Abgaben in Polen und in Frankr., vertheilt auf jeden eins 


zelnen Kopf, im Betreff des erſtern wenigſtens, jetzt etwas 
anders aus. In Polen würde, bei 9,327,668. Einwoh⸗ 
nern, die man dort gewoͤgnlich rechnet, und bei 4,135,778. 
Rthlr. St. Eintärften, die jahrlichen Abgaben 4 Rthlr. auf 
jeden Kopf betragen. Dagegen in Franke, jege und känf⸗ 
tig, wenn die St. Einf, nicht über 400: Mill. Livr. ſtels 
gen follten, bei 25. Millionen E. W., jeder Kopf etwa 4 
Kehle, (wie ſchon S. 40. angenommen iſt,) zu entrichten 
haben würde; angenommen nämlich, daß die ſaͤmtlichen St. 
Einkünfte als eine einzige Kopfſteuer betrachtet, und auf 
alle und jede Unterthanen des Reichs, zu gleichen Thellen 
diſtribuiet wurden. Sonſt weis man, daß die ſämtliche 
Grundſteuer für ganz Fr. für das Jahr 179 1. nue 
240 000, Mill. Lior. betrug, — mithin 2 Rehlr. auf jeden 
Kopf, — und die Mobilien Steuer nur auf 60. Mill. 
Livr. ſich belief. Die übrige Einnahme beſtand in zufaͤlli⸗ 
gen Eink. ron Zoͤllen, Taxen u. ſ. w. Dagegen betrage 
die jährliche Abgabe von den adelichen Gütern in Polen 
nur 1 Million Rihle. dr 
©. 41. 8. 1: oben. Daß die Summe des baaren 
Geldes in Frankreich auch jetzt noch, mehr als 40. mal 
größer fen, wie in Polen, wird jeder Sachverſtänoige zuges 
ben, der das Vermoͤgen der Unterthanen, von dem Schatz des 
Staats gehoͤrtg zu trennen weis. Sollten auch von jenen 
2,206: Mill. Livr. SE 58% Min. Riplr. die Nekker un 
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die eirkulirende Summe des baaren Geldes in Se 
wieklich berechneke, jezt nur noch 1,200. Mill. Livr. — 

300 Mill. Rihl. vorhanden ſeyn, ſo verhielte ſich dennoch 

Fr. Geldmaſſe gegen die Summe von 6,666.66 6. Nthlr. 

die in Polen eirculiren ſoll: wie 45. zu 1. 

Eben daſ. Z. 1. unten. Im Jahr 1780. beliefen ih 
die ſaͤmmtlichen Truppen in Polen allerdings nur auf 
17,080. Köpfe Der Etat derſelben wurde aber den zien 
Nos. 178. auf 101,415. Mann angeſetzt, deren Erhals 
kung auf die jährliche Summe von 5,890,412. Rthte, aus 
geſchlagen wurde. Es ſehlte aber dazu an Geld und Men⸗ 
ſchen. Deshalb vermehrte man fie bis zum Nov. 1789. 
nur bis auf 44,074. Mann, und beſchloß darauf fie bis 

auf 65,074. Köpfe zu erhoͤhen, deren Erhaltung alsdann 
58 70, 7 4. Rthlt. jahrlich betragen haben würde. Dazu ſollten 
don 100. Käufern, in den adelichen Dörfern, und von 
30. in den königlichen Dörfern, jedes 1. Mann ſtellen. 
Wenn nun auch die, ſaͤmtlichen Truppen in Po en 
ſich auf 60000. Mann und daräber erſtricken, fo firhe man 
doch leicht ein, daß dies die hoͤchſte Summe fep, auf weiche 
Polen feine Kriegsmacht vors erſte bringen koͤnne, da durch 
die Erhaltung dieſer Truppen bereits im Jahre 1790, 
bel der damaligen beträchtlichen Erhöhung der St. Einf. 
ſchon ein Defeir von ungefähr 1 Mil, Nthlr. enftand. Dar 
gegen hatte Fr. am Schluß des Jihrs 1791. wirklich auf 
den Beinen: 100,500, Mann Linien⸗ Truppen, 37.700. 
Artilleriſten, und 85,024. National: Bolontairs, zu⸗ 
ſammen 224.024. Mann. Dieſer kleine Etat von Linien, 
Truppen ſollte noch anſehnlich vermehet werden, namlich 
durch die neue Eetichtung von 54. Batallions; ſo wie cle 
ganze Marnie und die ungeheure Zahl von National 
Garden nicht unter jener Anzahl mitbegriffen war. Letztere 
wurden von Rabaud de Se. rg auf ee Köpfe 
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Ich glaube nur, daß dieſe Srundjtge des Zuſtandes 


und der Macht von beiden Staaten immer hinlänglich find, 
eine Vergleichung zwiſchen Fr. und Polen anzuſtelen, um 
den Grad der Cultur dieſer beiden Reicht, im Allgemeinen 
darnach zu beurtheilen. Sind die Fr. denn auch gegenwärtig 
in einer ſehe verwirrten Lage, fofind es die Polen durch den 
gewaltſamen Umſturz ihrer neuen Conſtitution nicht minder, 
nur daß es in Polen leichter ſeyn wird, wieder zu Oednung 

und zu einer ſichern Staateverwattung zu gelangen. Welches 
Wunders wurde es nicht bedürfen, um die De hh U 
was ihre Anzahl, Cultur, Induſtrie und Geiſteshüldung ber 
triſt, in weniger als einigen Jahrhunderten zu der hohen Stu / 
ſe zu erheben, auf weder die franzöſiſche . in alen 
dieſen Hinſichten laͤngſt ſchon ſteht! — 


gernere Sufäge zum dritten Abſchnin ©. 44. f. 


Im Allgemeinen habe ich ſchon die nöthigen Zuſaͤcze 
zu Biefen dritten Abſchnitt vorangeſchickt. Jet folgen nur ⸗ 
noch einzelne Verbeſſerungen nach den, Selen jahlen. 4 

D. 47.3. La. oben, leſe man, als an geo metriſchen ꝛe. 

Ss. in der Mute, bemerke ſch noch, die freilich 
s Nachricht: daß England jezt wirklich auf De⸗ 
ſehl der Rigierung ausgemeſſen werden ſon. ’ 

S. 89. in der erſten Note lis Hemman ſt Hemmen. 
5 ©. 60. zu der Note. Eine kurze Nachricht von den bier 
“ Berigen Vermeſſungen und dem Verzeichnen neuer Land⸗ 
karten von Dänemark und Norwegen de. finder man in 

des H. G. R. Bekmanns Beitragen zur Oeconomie und 
Technologie u. . w. Stück VI. S. 295. Sie zeigt die 
großen Bemühungen des daͤutſchen Hofes, die ſaͤmmtlichen 
Staoten dieſer Monarchie nach und nach aufnehmen, we 
elchtige Karten davon verzeichnen zu loſſen. 

Si. 65. 3. 10. u. wie viel von den Oeſterreichi⸗ 


ſchen S Staaten wirklich aufgenommen und geometriſch 


verzeichnet iſt, kann ich . nicht e ſo viel iſt aber 
- läͤngſt 


7 
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längft bekannt, daß Kaiſer Leopold II. das von Jeſeph u II. 
eingeführte phyſiocratiſche Syſtem wieder anfheben ließ. 

8 S. 67. 8. 2 o. Ich glaube es ſchon einmal erinnere 
zu haben, daß der k. Preußiſche Hof die ſaͤmtlichen Plat; 
ten der Petriſchen Karten an ſich gekauft hat, um neue 
Abdrucke zu wohlfellen Preiſen damit abziehen zu laſſen. 

Ebendaſ. 3. 10. o. Es ſind doch viele k. preußiſche 
Provinzen wirklich geometriſch vermeſſen worden, unter der 
Direttion des vormaligen Finauzminiſters und jetzigen Cabi⸗ 
netsminiſters H. Grafen von Schulenburg Kehnert. Zu 
bedauern iſt es nur, daß keine Karte davon ins Publikum ges 
kommen if. Auch der H. Graf von Schmettau hat meh⸗ 


rere Karten in den Preußiſchen Staaten geometriſch aufnehet 


men laſſen. Ob die übrigens lobenswürdigen Karten des H. 
So mann von der Mark Brandenbürg, und die neus 
Karte dis H. G. N. v. Oesfeld von dem Herzogthum 
Magdeburg, nebſt der neuen Karte von dem Fürſtenthum 
Halberſtadt wirklich nach geometriſchen Meſſungen gas 
zeichnet ſeyn, muß ich doch bezweifeln. 

S. 69. 3. 11. unten. Iſt folgendes beizufügen, Als 


| 14905 behauptete der ſel. Rhode in Berlin, daß ſeine 


Karte von din Heſſen⸗Caſſelſchen Staaten geomettiſch 
aufgenommen ſey. Ich bezweifele dies demungeachtet aber, 
weil ich hier im Heßiſchen von einer ſolchen Vermeſſung nie 
eiwas habe erfahren Können, Dagegen iſt es unbezweſſelt ges 
wiß, daß die Situations Karte der Rhein und Mayn⸗ 
Gegenden, in 9, großen Blättern, (welche die ganze Ober⸗ 
grafſchaft Katzenelenbogen, den ganzen Odenwald, das 
Oberamt Umſtadt und die Heſſendarmſtaͤdtſche Herti 
ſchaft Epſtein enthalten,) von dem Artillerielieutenant 
Haaß in Darmſtadt ungemein genau aufgenommen wor⸗ 
den; wovon ich die Zeichnungen ſeibſt geſehen habe. Ein 
Blatt von dieſer Karte if bereits keſchlenen, die uin fob 
gen ee nach. 


In 


und Buſage. IX 
ei dem Nurſtenthum Naſſau⸗ Weilburg wird ſelt 


ehe Jahren ebenfalls eine allgemeine Landes vermeſſung 

iumgeſtellt, und ein neues Cathaſirum danach gemacht; ouch 
werden alle Gemeinhelten aufgehoben. In Naſſau⸗ Ora⸗ 
niſchen iſt dies bereits geſchehen, fo viel ich weis. 

©. 69.3. 10% u. muß ich bemerken, baß hit der Zelt 
ich jene Bogrn ſchrieb, vieles beretis von der Specialver⸗ 
meſſung des Herzogthums Oldenburg erſchienen if, Der 
frelige Oeder dirigirte dieſe duſſerſt genaus und treflich ausge⸗ 

‚ führte Laudesvermeſſung, mit einer Puͤnktlichkꝛit und Geſchick⸗ 
uchtelt, die Bewunderung ertegte: ſo daß wir wohl wenige 
fo vonftändige und Vermeſſungen, Berechnungen und Be⸗ 
ſchreibungen von der Große and Beſchaffenhelt des Bo⸗ 
dens, von der Volkezahl, den Volkselaſſen, dem Vieh⸗ 
ſtande, und anderer Merkwürdigkeiten jedes einzelnen Krai⸗ 
ſes, (Voigißhen,) in Deurſchlaud aufzuweiſen haben 5). f 

Ueberhaupt muß man es dankbar rühmen, daß der ſeel⸗ 
Mann nicht nur zu der beſſern Methode ganze Länder aufjus, 
nehmen und zu vermeſſen, ſondern auch zu der gemeinnügis 
gen Berechnungsart derſelben nach Qusdratmmeflen ang 
gemein vlel beigetragen har. ü 

Zur Geſchichte der kündet ? Berweſfungen füge 10 noch 

hinzu: daß die Sachfen s Weimariſchen kaͤnder in den 

Jahren 1786 und 87 genau vermeſſen fg woven das 

RMeſuftat 38 Qu. Meile war. 

Das Fürſtenthum Sachſen⸗ Coburg it eben falis 
genqu aufgenommen und geometrtſch vermeſſen worden. Der 
gelehrte und geſchickte H. Diaconus Aug. Bern. Fromman 
in Coburg, hat eine ſehr richtige Karte barnach verſertigt, 
welche der berühmte H. J. H. Gruner feiner hiſtoriſch⸗ far 
üiſtiſchen Beſchreibung des Fürſtenthuras Coburg 
Saalfeldiſchen 3 As, 1763 m 40 beige, 

- fügt hat. 5 Vos 
5 2 S. Eanslers Woch. Nachrichten Jahrg. 179. S. 352 

und 37 1. und Blätter vermiſchten Jubalis, Oldea⸗ 

burg, 1789. in 3. B. 2. Heft 8. 
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Von Sachſen Gotha ist mir zwar leine Bermez. 


ſung beiannt, man ſollte fie‘ aber doch billig vermuthen. 
Die Churhanndveriſchen Lander find bekann 0 
bis zum Jahre 1787. (wo die Meſſung vollendet war) 
geometriſch aufgenommen, und das Mefuftar davon, nach 
einzelnen Provinzen, in dem Oöttingiſch⸗ hiſtoriſchen 
Magazin (Band 4. St. 2, S. 284: ff. von dem des 
ruͤhmten H. H. N. und Pr. Spittler mir ſchͤͤtzbaren De, 
merkungen über die Bevölkerung Dee: Staaten olfländig 
bekannt gemacht worden. 

Von dem Erzſtift pur» Cölln id blos das as 
daſtrum von 166 % bekannt, wonach daſſelbe gerade 
347,993, Morgen enthält. (S. Gerkens Reiſen zꝛc. Th. 3. 
©. 342.) Betanntlich kann man den Flächeninhalt des 
ganzen Erzſtifts danach berechnen, wenn man 3 der gan, 
zen Summe fir die unurbaren Theile des Lande und lat 
die Städte und Dörfer ze. hinzufügt. 

ob die Drandenburgiſchen Förſtennhümer Aaſpach 
und Bayreuth geometriſch aufgenommen ſind, weis ich 
zwar nicht mit Gewißheit, vermuthe es aber doch aus den 
beſtimmten Angaben des Flaͤchentaums derſelben, die man 
ſelbſt von würdigen und ſachkundigen Mannern, die in die⸗ 
ſem Lande leben, vollſtaͤndig besitz. Die zu dieſem Staat 
gehoͤrige Groſſchaft Sayn Altenkirchen iſt von dem 
Ingenieur- Lieutenant Räger wirklich trigenometriſch 
vermeſſen, und das Reſaliat davon, welches 7% Qu. Mei, 
len und 258. Morgen betragt, (die Meile zu 16, 000 
Morgen gerechnet.) in dem Goͤtting. hiſtoriſch. Magas 

zin (Band 2, St. 4. S. 722. fl.) mitgetheilt. 
Von mehreren fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Laͤn⸗ 
dern hat man wahrſcheinlich geametriſche Vermeſſungen, 
zur Schade, daß fie nicht öffentlich bekannt geworden ſind. 
Von dem weſtphaͤliſchen Atlas, welchen der geschickte 
. M. Weddiger längſt angeküͤͤnpiget hat, iſt mir auſſer 
un in oller Abſicht ſchlechten Karte der — 2 
5 Wa 
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und Suſatze ru 
Ravensberg und der deſto beſſern Müͤllerſchen von der 
Grafſchaft Mark noch nichts zu Geſicht gekommen. In 
der Ankündigung wurde versichert, daß diefe Karten ſeit 


mehreren Jahren von geschickten Feldmeſſern aufgenommen 


worden waren, Oi der Ravensbergiſchen, Karte Übers, 
zeugt der erſte Blick vom Segentheil. In Anſehung der 
Karte von der Geofſchaft Mark, welche der geſchickte 
H. Prediger Müller zu Schwelm gezeichnet hat, bin ich 


von dieſer Betſicherung um fo mehr überzeugt, ta H. 


Müller ſelbſt ein guter Mathematiker if. — Eben fo 
wenig iſt mir bisher etwas von den neuen Karten des 
Herzogthumes Jülich und Berg vor Augen getommen, 
welche HH, Wiebeking im Jahr 1789. bereits von die⸗ 
fen Ländern antändigte. Auch bei dieſen Blättern ſollten 
geometriſche Vermeſſungen zum Grunde liegen. 


q werde übrigens Gelegenheit haben, theils in dem 


2. Theil dieſes Werkes, theils in dem Journal für 


Staatskunde und Politik, (welches ich mit meinem hies 
figen Collegen, dem H. Prof. Jaup herausgebe,) die Ge⸗ 
ſchichte der Laͤnbervermeſſungen und geometriſch aufs 
genommenen Karten, die hier nur unvollfiändig ers 
ſcheinen konnte, mehr noch zu ergänzen, und alles hier feh⸗ 
lende nach und nach anzeigen. 


S. 73. 3. 2. oben. Iſt hinzuzuſetzen, daß der 
ſel. Oeder, (wie ſchon bemerkt,) ſehr vieles zue Einfüh⸗ 
rung und Erleichterung der Methode, ganze Lander 
und Karten nach den Nuadratmeilen zu berechnen, 
beigetragen hat. ö N x 


Auch darf ich hier die bieffättigen Bemühungen des 


geſchickten und fleißigen jezt bei der koͤnigl. Pe. Sternwar⸗ 


te in Halle aufgeſtellten H. C. Gilbert nicht übergehen, N 


mit welchen Er mir bei meinen mannichfaltigen Be⸗ 
kechnungen des Flaͤchenraums der 1 
= { ö 7 “ chen 
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ſchen und deutſchen länder ruͤhmlichſt beigeſtanden BR 50. 
Auch von dem vorliegenden Werk hat Er in - Betreff der 
Serechnungen der Karte und der Tabellen den gröften 
Antheil, wie ich in der Vorrede dankbar bemerkt habe. 

i Ebendaſ. Z. 12. unten. IR vor dem Wort Beur⸗ 
theilung das Wort die Hinzugufägen, f 


Vierter Abſchnitt S. 75. 


S. 75. Ich toͤnnte hier ‚über. den Begriff von 
g Aufklärung und über. die ganz verſchiedene Art ihn 
zu beſtimmen und auszudrücken, (wie jeder leicht bes 
greift,) noch vieles beibringen. Auch werde ich mich ge⸗ 
wiß vollſtaͤndiger daruber verbreiten, wenn ich das Werk 
Lünftlg einmol, bei einer neuen Auflage, umarbeiten ſollte. 
Hier würde es iich aber zu weit führen, * ich diefg 
ohnehin ſchon weitlaͤuftigen Zuſaͤtze noch mit e voll⸗ 
ſtaͤndigen Raiſonnement aber den jo a. mg onde⸗ 
nen Begriff von Aufklärung bereichern, und alles ge 
Hörig beurtheſlen wollte, was man in unfern Tagen darüͤ⸗ 
ber ralſonnirte und deraiſonntrt. Ich derweiſe deshalb 
meine Leſer theils auf die vorſtehenden Zufäße, theils 
auf mein Journal für Staatskunde und Politik, 
(Jahrg. 1. St. 3. S. 373.) wo meine Ideen über dies 
fe fo oft beſteittene Materie, hintänglich ousgedruckt fin, 
Auſſerdem aber bitte ich noch die vortrefliche Abhand⸗ 
lung des ſeel. Moſesmendels ſohn über die Froge: „Wag 
heißt aufklaͤren? in der Berliner Monatsſchrift (Jahrg. 
1784: St. 9 S. 193. ff.), nachzuliſen, mit welcher 
meine Erklärung groͤſtenthells übereinſtimmt. Mit die⸗ 
fer Re bitte 4 noch die Beantwortung eben 

er 


S. wein Buch, Europens Predukte. . 2. und 3. dat, 
lage in der Einleitung S. 18. ferner mein Werk: uber 
die Groͤße der Bevölkerung der europaͤiſchen Staa⸗ 

ten und das Journal für Stagtskunde und 8 
I. und 3. Stuck, 1771. - 


N 
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dieſer Frage: Was iſt Aufklaͤrung? zu verbinden, 
welche der verehrungewärdige H. Pro. Kant in Koͤnigs⸗ 
berg im 12. Stück eben dieſer Berliner Monatsſchrift 
(Jahrg. 1784 S. 48. ff) geliefert hat. Sie verbreis 
tet eben fo, wle die vorgenannte, viel Licht Über dieſen Ge⸗ 
genstand, ob mir gleich der Aufſatz von Moſesmendels⸗ 
ſohn sofföndiger und prakelſcher zu fepn ſcheint. che 
rere Schriften über dieſe Materie find ſchon oben in den 
vorſtehenden Zuſaͤtzen von mir angeführt. 

S. 80. Mit der Definition vom Luxus, die dort 
vorkommt, bitte ich dasjenige zu vergleichen, was der be⸗ 
rühmte Britte James Stewart in feiner Staats wirth⸗ 

ſchaft (Seis, der deutſchen Ueberſetzung Hamb. 1769) 
darüber ſagt. Ich bin zwar völlig überzeugt, daß ſeine 
Definition, nach welcher Luxus nichts anders ſeyn ſoll 
als Verſchaffung des Ueberflüßigen zum Beſten der 
Conſumtion, durchaus zu enge if. Allein es find doch 
von Stewart bei der Darſtellung dieſer Materie fo viele 
ſcharſſinnige Bemerkungen gemacht, daß ſie wohl geleſen zu 
werden verdient. Was die Phyſtocraten über den Luxus 
geäuſſert haben, mag ich um fo weniger Berühren, da ihe 
Syſtem von dem meinigen zu ſehr abweicht; fo wine Ach⸗ 
tung ich ubrigens auch für die Arbeiten dieſer Männer habe;! 
88. Zeile 2. oben. Hier bemerke ich noch die 
trefliche Schrift des H. Dr. Fr. Aug. Schmelzer (jet 
gen Profiſſor in Helmſtäͤdt) de probabilitate virae einsgue 
ufu forenſi, commentatio prior, quse maxime theoriam 
1 vitge antiquitati vipdicat. Cottingae 1787 
in gr. 8. In derſelben wird gezeigt, daß die Alten ſchon 
mit der politischen Arithmetik bekannt genug waren, um 
felbſi eine Sterblichkeitsordnung feſtzuſetzen, u. ſ. w. 
Rio war Joh. Graunt nickt der erſte Erfinder, ſondern 
der Wiederherſteller dieſer wichtigen Wiſſenſchaft⸗ 
Doch kraͤgt es ſich, ob Graunt das Wenige und dennoch 
bst Unvogkommene, pas die Nömer babes mußten, wit 
u einmal gerzant has? S. 57, 
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S. 91. 3. 10. oben l. Revenues ſtatt Rerenner. 
S. 90. Ven Suͤsmilchs Were tft nach der Zeit 
noch en neue und verheſſerte Auflage erſchienen. 

S. 110. 3. 10. ußten iſt zu bemerken, daß zu 
den Materialien zur däniſchen Statiſtik noch eine de, 
tondere Sammlung von Tabellen in Fol, herausgekom⸗ 
en iſt, welche die treflichſten Data über die Bevoͤlke⸗ 

ang in Daͤnemark enthalten. 

O. 115. 3. 14. u. Vor ollen Dingen muß ich 
hier noch die treflichen Werke des berühmten Meſſance 
bemerken, der 1766 zuerſt Recherches fur la Fapulation 
herausgab, die das Geſchrei des bekannten Buchs I ami des, 
hommes, c, widerlegte, welches dieſes (1786) über die ges 
waͤhnte Entvolkerung von Fraukreich verbreitete. Im Jahr 
1788. hab Meſſance feine Nouvelles Recherches ſur la 
popularion cle la France heraus, (A Lon in gr. 40 wel⸗ 
ches dieſe Materie noch weit genauer behandelt, und über 
Frankr. die ſchaͤtzbarſten politiſch⸗ arithmetiſchen Ber 
rechnungen enchaͤlt. 

In Deutſchland ſcheint dies Wert wenig bekannt ges 
worden zu ſeyn, ob es gleich weit eher eine Ueberſetzung 
verdiente, als ſo manche Charteke über die Franzoͤſiſche Re⸗ 
volntion. Einige andere franzoͤſtſche Schrifiſteller, die über 
dieſen Giegenſtand ſchrieben, find ſchon oben bei dem Com 
mentar über Tabelle VIII. wo von Frankreich er 
wird, von mir angezeigt. 

S ir. 3 to,. 0, l. 8 55 et. 

S. 125.3. 7. db. l. H. Grafen von Banhu, 
ſt. Freiherrn. 

Ebend. Zu dirſem unvollkommenen Abriß der 
Geſchichte und Litteratur der politiſchen Atichmetik 
füge ich noch die kleine Schrift hinzu: Ueber die Größe 
und Bevölkerung der Rheiniſchen Pfalz, von Theis 
dor Trafteur, (Churpfaͤlziſchen Hofrath) Manheim 1789. 
Der verdiengvole 5 Verf. hat unter andern ſc debe 
Nach, 


“ 


und Ju atze. XCIII 
RNMacheichten und Bemerkungen, auch die neue Idee darin 
aufgeſtellt, den ganzen Flaͤchenraum eines Landes nach der 
ſaͤmmtlichen Morgenzahl deſſelben, die in den Cadaftris 
verzeichnet zu ſeyn pflegen, auf die Art zu berechnen, daß 
man F von der ganzen Summe der Morgenzahl noch hin⸗ 
zufüge, für den Raum, welchen die Städte, Doͤrfer, 
Wege und unurbaren Plaͤtze einnehmen. Dieſe Idee 
iſt von dem H. G. R. T. ſo gut ausgeführt, und mit 
allen nöthigen Beiſpielen und Beweiſen fo vollkommen uns 
terſtͤtzt, daß man in der That den beſten Gebrauch davon 
machen kann, wo nemlich andere und beſſere Hülfsmittel 
zur Berechnung des Flaͤchenraums eines Landes fehlen. Ue⸗ 
ber den Bevölkerungszuſtand der rheinſſchen Pfalz, 
über die Sterblichkeit in derſelben u. ſ. w. kommen 
ebenfalls ſchaͤtbare Bemerkungen in dieſer gemelnnützigen 
Schrift vor. ; 

Kleinere Schriften und einzelne Auffäge aber 
die politiſche Arithmetik kann ich übrigens hier nicht 
aufführen, noch weniger alle die Tabellen über die Größe 
und Bevölkerung der europaͤiſchen Staaten, die in 
‚anferen Tagen erſchienen ſind, hier bemerken. Sie kom⸗ 
men überdem in dieſem Werke hie und da ſchon beiſplels⸗ 
weiſe vor. Wichtiger aber find die nova alla academiae 
ſcientiarum Inperialis Perropolitana, wo unter andern im 
IV. Sonde (J. 1789.) Über die Geburts: Heiraths⸗ 
und Sterbeliſten einiger rußiſchen Städte und Pro 
vinzen ſehr ſchaͤtzbare Betrachtungen von dem beruͤhmten 
H. Prof. Hermann vorkommen. DR 
0 Eben dies iſt von dem H. P. Kraft daſelbſt, für die 

Jahre 176185, mit vielem Fleiß geliehen. Früher 
ſchon nemlich 1782. gab in Italien G. Toalbo, Prof. 
der Akodemie zu Padua, ein Werk heraus: Tatole di 
viralitu &. welches viele gute Data zur Berechnung einer 
Sterblichkeitsordnung fur Italten enthält, und wirklich 
brauchbar iſt. Wie viel wichtiger find ſolche Schriften, 

) . 1 niche 
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nicht als die Compilationen der gewöhnlichen Sammler 
und Herausgeber ſtatiſtiſcher Tabellen, welche ſelten 
oder nile ihre Date ſeloſt gehörig unterſuchen, noch weniger 
eigene Berechnungen anſtellen, oder auch nur die gehöri⸗ 
gen Üefultate aus ihren Dosis zu ziehen wiſſen. Es ſehlt 
ihnen dazu gewöhnlich an den nothwendigſten mathematl⸗ 
ſchen und politiſch⸗ arithmetiſchen Kenntniſſen, oder 
auch an Fleiß und Geduld. Freilich iſt es leichter, rohe 
Data, die man irgendwo aufgeteieben hat, tabellariſch 
zuſammen zu ſſellen, als dieſe gehoͤrig zu unterſuchen, rich / 
tige Meſultate daraus zu ziehen, und ſie mit den Datis zu 
vergleichen. Die beſten von allen ftasiftifchen Tabellen 


hat indeß der beruͤhmte und geſchickte H. Kriegsrath 


Mandel in Berlin unftreitig gelieſett, unter dem Titel: 
ſtatiſtiſche Ueberſicht der vornehmſten deutſchen und 
europaiſchen Staaten, ic. Berlin bei Vieweg 1786 
und 89. Sie zeichnen ſich vor allen ihren Bruͤdern und 
Halbhruͤdern ungemein vortheilhaft ous durch ihre Genauig⸗ 
keit, Selbſtſtaͤndigteit und Richtigkeit, fo wie durch die 
gewiſſenhafte Anfuͤhrung der Quellen, welches letztere fo 
viele andere Compilatoren gewohnlich fo ungewiſſenhaft als 
undankbar zu verfäumen. pflegen. 

©. 132. g. 4. 0. 1. Tab. M. No. XII. ſt. Tab. C. 
2.5.0. l. die Tabellen C. und D. ſtatt die nachfolg. Tas 
belle D. Hierbei if folgendes zu bemerken. Die Tabelle 
III. No. C. zu dieſem Werte liefert das Formular, weh 
ches die Geiſtlichkeit in den k. preußiſchen Staaten 
und namentlich in den Städten, bei der Einrichtung der 
Kirchenliſten zu befolgen hat. Die Tabelle IV. No. D. 


liefert dagegen ein anderes Formular von der Einrich⸗ 


kung der Kirchenregiſter in den preußiſchen Staaten, 
fd, wie es nämlich auf dem platten Lande damit gehal, 
ten wird. Auf demſelden kommen denn auch die Getraue⸗ 


ten nach dem After, nebſt den Geſtorbenen nach den 


Jahrszeiten und Krankheiten, vor, — Mon dan letz⸗ 


ten 


und Zuſä tze. e 


tern finder man einzelne Tabellen von neuern Jahren, in 
der Berliner Monatsſchrift eingerückt. 

Dagegen liefert Tabelle XII. zu dieſem Werte drei 
Schemata von zwei General und einer Specialtabelle, 
wonach die wirklichen Zahlungen in den k. Preuß GE ſo⸗ 
wohl auf dem Lande als in den Städten jaͤhruch angeſte lt 
werden. Sie bedürfen keiner weitern Erklärung, wohl aber 
verdienen fie allenthalben nachgeahmt und eingeführt zu wer⸗ 
den. Eine andete Generaltabelle von dem Zaͤhlungswe⸗ 
fen in den k. Pr. Staaten werde ich noch im 2. Theil dieſes 
Buchs einrücken. 

Si. 138. in der Mitte. Von den Abänderungen der 
bisherigen Conſeriptionen im Oeſterreichiſchen iſt mir noch 
nichts zu Geſicht gekommen. Von den gewöhnlichen Bora 
mularen der Kirchenregiſter aber habe ich mehrere Exem⸗ 
plare vor mir, die alle ſehr einfach ſind, und blos die Ge⸗ 
traueten, Geſtorbenen und Gebohrnen enthalten, mit 
der Bemerkung: ob fle ehelich oder unehelich waren. 

SCbendaſ. Z. 7. u. iſt folgendes zu bemerken. Um das 
ſchwediſche Tabellenwerk deſto beſſur zu üͤberſehen, habe ich 
auf der XIII. Tabelle zu dieſem Ouch ein vollftändiges Sche⸗ 
ma davon abdrucken laſſen, fo wie es jetzt wirklich eingerich⸗ 
tet iſt. Ich glaube es mit Recht als die vollkommenſte Ein⸗ 
richtung eines ſolchen Zaͤhlungsweſens anpreiſen zu konnen; 


da es in der That vollkommener iſt, als alle andere Tabellen, 


die man über dieſen Gegenſtand hat. Sollte dies denn nicht 
in andern Staaten ebenfalls eingeführt werden können? — 


Seite 14 1. 3. 10. u. Hier glaube ich am ſchicklich⸗ 
ſten des Zaͤhlungsweſens im Heſſendarmſtaͤdtiſchen er⸗ 


wähnen zu können; wovon ich auf Tabelle XIV. die Sche⸗ 


mata voltändig abdrucken ließ. Jeder ſieht auf den erſten 
Slick, daß die Einrichtung gut getroffen iſt, und die Ausfül, 


lung der Rubriken gar leicht bewirkt werden kann. Gleich⸗ 
wohl wüuͤnſchte ich, daß die a. Rubrik in dem oberſten Sche · 


ma der Spectalzaͤhlungstabelle, die Qualität der Der. 


ſonen 
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ſonen betreffend, ausführlicher und detaillirter ſeyn möcht 
te; fo daß alle einzelne Gewerbe darin aufgeführt würden. 
Wie leicht könnte dies geſchehen! — In dem Schema der 
Generaltabelle No. II. (ebendaſ.) mußte dies ebenfalls 
ſtatt finden. Zwar haben wir in den hleſigen Landen noch 
beſondete ſpecielle Zählungsregiſter von dem Perſonale 
der verſchiedenen Landescollegien in den groͤßern Scaͤd⸗ 
ten, die Jährlich aufgenommen werden. Dieſe find in Be, 
treff der Aualität der fürſtlichen Dienerſchaft von dem 
Erſten an bis zum Geeingſten ausführlich genug; auch ent⸗ 
halt ſte alle ganze und ledige Haushaltungen, Witwer 
und Witwen, Kinder und ledige Perſonen von allem 
Alter, von t. bis 30. Jahren, nebſt dem Geſinde und dem 
Vieh dieſer Familien, vollſtuͤndig. Dadurch if aver immer 
noch nicht für die nothwendige Kenntniß geſorgt, welche 
die Landesregierung durchaus von den veyſchiedenen Ges 
werben, Handwerkern Kaufleuten und andern Hand, 
thierungen im Lande haben muß, um ihre Zur oder Abs 
nahme, ihren Mangel oder Ueberfluß, ihre Schädlich, 
keit oder ihren Mutzen 24. genau zu beurtheilen. Dieſe feh⸗ 
lenden Rubriken müßten in unſern ubrigens wohleingerichte⸗ 
ten Tabellen nach Anleitung des Schwediſchen und Preu⸗ 
ßiſchen Tabellenwerks durchaus noch eingetragen werden. 
Die unterſten Rubriken disier HeſſenDarmſlaͤdt. 
Tabelle No. XIV., nemlich e. und d., welche die verſchie⸗ 
denen Arten von Gebaͤuden, Vieh und Ackerland, die 
Wieſen, Gaͤrten und Waldungen anzeigen, ſind voll⸗ 
ſtaͤndiger und detalllirter als die meheſten andern Tabellen 
über dieſe Gegenſtände gewöhntich zu ſeyn pflegen. 
S. 143. 3. 9. oben. Ueßet die letzte Conſeription 
in Rußland, welche in den Jahren 1781. und 82. anger 
ſtellt wurde, habe ich zwar auf der XI. Tabeſte das Wichtigste 
to ziemlich zuſammengedraͤngt; doch werde ich in dem Com⸗ 
mentar über dieſe Tabelle noch mehr Licht über den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand des Bevölkerung von N. verbteen 
ap. 2 tonnen; 


1 
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tonnen; da ſeit der Zeit, daß dieſe Tabelle abgedruckt war, 
noch einige wichtige Werke über die Bevölteruns dieſes Reichs 
erſchienen find. Dahin gehören Aug. Wilh Hupels Vers 
ſuch die Staats berfaſſung des rußiſchen Reichs barzu⸗ 
ſtellen, 1. Th. Riga 129 1., deſſen dritte Abtheilung ganz 
von der Bevölkerung (nicht Volksmenge) in R. handelt. 
Freilich iſt alles nicht jo ganz beſtimmt und zupgriäfftg, was 

H. H. uber R. ſagt; indeß enchaͤtt das Ganze doch viele 
1 Data. Richtiger und eritifcher ſcheint mir der be⸗ 
rühmte H. Prof. Hofrath Herrmann zu Petersburg in 
ſeiner ſtatiſtiſchen Schilderung von Rußland (Peters⸗ 
burg uud Leipzig 790.) im 1. Abſchnitt ſeines Werks, von 
der Bevölkerung in N. gehandelt zu haben. Beide Männer 
kommen indeß in ihren Reſultaten mit meiner Berechnung 
im Ganzen genommen ziemlich uͤberein. Dach werde ich in 


dem Commentar oleſer Tabelle alle einzelne Data dieſer vor 


genannten Schriften (wozu auch Herrmanns Beiträge ꝛc. 
gehören) genau ſammeln Aue die vohpännigfn Reſultate dar⸗ 
aus zu ziehen ſuchen. ; 

S. auch im Gböctingiſch biſtoriſch Magazin Band 
5. Stuck 4. eine Tabelle, welche die Volkszahl des gan / 
en, R R. nach der Zählung von 1781 bis 82 ent 
hält, Sie bedarf aber doch, wie H. Hupel richig bemerkt, 
mehrerer wichtiger Verbeſſerungen. 5 

Ueber die Bevölkerung von Sibirien hat uns der 
berühmte und gelehrte H. G. R. und Prof. Zimmermann 
in Braunſchweig, in dem 1. Stuck des 2. Jahrgangs ſei⸗ 
ner ſchätzbaren Annafen der geographiſchen und ſtatiſti⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften, einen ungemein wichtigen, handſchrift⸗ 
lach aus Rußland enthaltenen Aufſatz geliefert. 

D. 146. 3 10. o. l. feinen flat ſeinem. 

©. 149. 3. 2. u. l. müften ft. muſten. 

©. 185. 3. 1. u. in der Note l Mafeau ft. Mochau. 

S. 139. 3. 9. o. I. Tab. III. No. C. und IV. No. 
D. — ebend. 2. 11. u. Hier find noch die beben kleinen 

Zufägtz. Kulturd- G hrif, 
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Schriften: über die gute Einrichtung der Rirchenbä 
cher, (Leipzig und Budiſſin bei Deinzer 4786) und die 
ähnliche Schrift des Hrn. ohr, c Schul⸗ und Kirchen⸗ 
dieners zu Langenſalza ꝛc.) als nützuche Beiträge zur Wer: 
88 der Kirchen bucher, zu bemerken. 
Ebendaſ. 3. 7. 0 l. T. III. und IV. i 
8 S. 1713. 3. 14. b. l. 37 f. 4282. RN 
Ebend. 3. 11. u. l. 8 Rast 148. 
S. 177. 3. 11. 0. . wären ſt wäre, 
S. 179. unten in der Mote l. Tab. V. VI. und vn. 
welche alle drei viele Data zur Feſtſetzung der Multiplicato⸗ 
ren der Gebornen und Geſtorbenen ꝛc. enthalten. - 
8.186, in der Note l. Tab. V. ſt. IV. 
eh S. 184. 3. 1 1. u. l. von der ſt. der. 
S. 190. 3. 3. u. l. 349 fl. 48. 


87 
ir 
S. 191. 3. 9. 9 5 Ei 


S. 103. 3. 9. U. 1 No. VI. ſt. No. IV. 
S. 195: 3. 7. b. l. Tab. V. ſtatt Tab. IV. 


1 is 4 ı — nme 


C 

©. 199. 3 12. unt 1 2, ee 905, 859. Matt 
27,2.905 859. 

©. 201. 3. 2. b. l. 5, ſtatt S. 

S. 203.8. 3. b. l. 606 365. fl. 663,069. 

Ebend. 3. 1 4. 0. l. find, ft. iſt. n 

S. 207. 3. 16. 0. It zu bemerken, daß die damals 
noch nicht erſchlenenen Tabellen zu dem 2. Band der Mater 
kialten zur daͤniſchen Statiſtik jezt kängſt herausgekommen 
und auch zu der Tab. XI. No. L., wo die Volkszahl der 
daͤniſchen Monarchie aufgeführt iſt, gehörig benntzt ſtad. 

S. 212. 3. 8 u. l. 23,818. fl. 22,828. 

Edend. Z. 6. u. l. 24 ar f. 

S. 277. 3 9. b. l. Tab. VI. RW: III. 
Ebend. g. o. 1. 88. . 24 55 e 


* 
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Ebend. Z. 10 l. ungefehr nur, ſt nur. 

Ebend. 3. 13. u. vergleiche man Tab. VI. wo die 
Verhaͤltniſſe der Gebornen zu denkebenden um eln went 
ges größer ausfallen, weil hier ein längerer Zeitraum von 
Jahren zum Grunde gelegt wurde. 8 

D. 219. 3, 9. u. iſt hinzuzuſetzen; daß ich jitzt üben, 
beugt bin, tie Preußiſche Monarchie habe vor 10. und 
mehreren Jahren, nemlich 1780. und 83., wie der H. O. 


Conſiſt. R. Buͤſching ene Bemerkung machte, noch nicht 


6 Milllonen E. W. gezahlt. Zwar zeigen die Multiplica⸗ 
toren auf Tab. VI., daß die Preußiſchen Staaten in den 
Jahren 1775 — 86. ein Fruchtbarkeitsmaaß von 245 
hatten, und von 1764 — 83 dies Verhaͤltniß der Ges 
bohrnen zu den Lebenden grade 2 war, allein, es fehlte 
hierbei jedesmal das ganze Militair, von mehr als 4. bis 


. 459,000. Köpfen, mie Weib und Kind; daher die Summe 


der Volks zahl, zu 8. Millionen, bis 5,342:000, Köpfen, 
ſo geringe iſt, wodurch denn die Verhaͤltnißzahl der Ger 
bohrnen zu den Lebenden ebenfalls kleiner ausfallen muſte, 
als fie damals ſchon wirklich waren. Von dem Militair wa⸗ 
een doch unſtreitig in, und noch mehr auſſer der Ehe viele 
Kinder erzeugt, die mit in die Kirchenregiſter des Civ ile 
aufgeführt wurden. Hätte man die Kinder der Letzteren 
ganz iſolirt gezählt, fo wüde die Zahl der Gebohrnen ge, 
ringer, mithin auch die Verhaͤltnißzahl der Gebohrnen 
zu den Lebenden größer ausgefallen ſeyn. Doch beträgt der 
Unterſchied zwiſchen meiner Berechnung (S. 219.) zu 
26, und der Verhaͤltnißzahl auf der Tab. VI. zu 26, 
auch nur T. Dir 
Ebend. S. 219, 3. 2. u. l. Tab. No. VII. Die 
Verhaͤlenißzahlen der Gebohrnen zu den Lebenden, fal⸗ 
len daſeloſt für Rom, zwichen 3 1. bis 315, fo wie für 
Stokholm auf 38 J aus. di 
S. 236. 8. 5. u. L. Sraro ſiatt Stado. 


G 2 S. 237. 
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S. 237. Ich bitte, mit den dort vorkommenden Ver 
haͤltnißzahlen der Geſtorbenen zu den Gebohrnen, die 
VI. Tab. No. F. zu vergleichen, wo flo, nach genauen Da⸗ 
tis berechnet, ungefehr eben ſo ausfallen, wie ich ſie S. 2 37. 
ee 
Ebend. Noch vergleiche man mit meinen Benden gen 
auf S. 237., die Tab. XI. No. R. b. über Rusſand, wo das 
Maas der Fruchtbarkeit und der Mortalität von verſchte, 
denen Stalthalterſchaften genau angegeben iſt. S. auch Her⸗ 
manns ſtatiſtiſche Schilderung von Rusland ꝛc. O. 13. 
wo die Mortalität von 32. bis auf 77. ethoͤht, im Durchs 
ſchnitt aber auf 40. bis 70. beſtimmt wird. 
©: 241. 3. L. b. iſt das Gleichungszeichen S hin, 
ter 27,2, hinzuzuſetzen. 
N S. 241. 3 7. o. Dort weicht die Verhaͤltnißzahl 
der Geſtorbenen zu den Lebenden in Frankreich zu 314 
gerechnet, etwas ab von den Verhaͤltnißzahlen der Mor⸗ 
talitaͤt für dies Reich, die ich auf Tab. V. berechnete, Dies 
ruͤhrt von den verſchiedenen Datis her, die bei den mannich⸗ 
faltigen Berechnungen dieſer Tabelle zum Grunde gelegt wur⸗ 
den. Ich ziehe indeß die Zahl 314 als das Maaß der 
Sterblichkeit in Frankreich den übrigen Zahlen über dies 
Verhältnis vor. 

S. 242. . 3. bis n Hier weichen die Zah⸗ 
len der Mortalität in den Daͤniſchen Staaten ebenfalls 
von der Tab. VI. ab, weil bei der letztern andere Jahre 
und Data zum Grunde gehgt find. Im Ganzen aber bes 
weiſen fie mein Ralſonnement auf S. 243. hinlänglich. 

©. 255.2. 8. o. I. Tab. III. ſt. Tab. IV. Es wird 
nemlich die kleine Tab. III. redete wege 25 
abgedruckt iſt. 5 

S. 288. 3. 10, und 11. o. weichen die Verhͤͤltnib⸗ 
zahlen der jährlichen Todten zu den Geburten von Tab. 
VI. merklich ab. Dieſe letztere wurde aber ſpaͤter berechnet, 

Ye nuch andern Jahren und Datis. Doch wird — 
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felöft bei dieſen ziemlich abweichenden Reſultaten mein Sat, 


der S. 268. aufgeſtellt if, mutatis e immer ng 
bleiben. i 


Bemstfungen und Werbeſſerungen die Labenen 
betreffend. 


Tab. I. No. A. und II. No. B. Was die ste u. ate 
Tabelle betrift, fo habe ich die Anwendung und den Ger 
brauch der ſelben ſchon oben in den Zusätzen zum 2. Ab⸗ 
ſchnitt hinlänglich erklärt. Nur muß ich zuſorderſt einen aufs 
fallenden Druckfehler auf Tab. II. No. B. anzeigen. Es 
muß nemlich auf derſelben, gleich in der Ueberſchrift, oben 
in der 3. Zeile heiſſen: der Bevölkerung, ſtatt des Flaͤ⸗ 
chenraums. 

Beide Tabellen I. und II. find übrigens mit der 
gröſten Genauigkeit mühſam berechnet, und dienen dazu, 
den Flaͤchenraum und ole Bevölkerung der europ. Staa⸗ 
ten auf die kleinſten Zahlen reduelrt, bequem mit einander zu 
vergleichen. Da ſte in Deeimafbrüchen berechnet find, fo 

iſt der Caleul dabei noch ſchaͤrfer, als bei den Tabellen 
über eben dieſe Gegenſtaͤnde, in einfachen Brüchen, welche 
auf dem Rande der beiden Seiten meiner Karte vorkom⸗ 
men. Indeß biste ich beide Berechnungsarten dieſer Tas 
bellen mit einander, der deutlichen und genauern ueberſicht 
wegen, gefälligſt zu vergleichen. 

Tab. III. No. C. und Tab. IV. No. D. Von die⸗ 
fen beiden Tabellen iſt oben in den Zuſätzen zum 4. Abs 
ſchnitt (u Seite 132.) das Nöthige ſchon geſagt. Auch er. 
klaren fie ſich ſelbſt, wenn man fie genau betrachtet. Ich 
wänſche nur, daß fie in andern Staaten ebenfalls mögen 
eingefuhrt werden. Vornehmlich ſchelnt mir Tab. IV. ſehr 

beltbar 
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ſchätzar zu ſeyn, theils wegen der Rubrik der todgebor⸗ 
nen Kinder, die durchaus mit in die Kirchenregiſter aufs 
a genommen werden mußten, wenn man das Maas der 
. Fruchtbarkeit und der Sterblichkeit eines Landes rich, 
tig wiſſen will ), theils aber und vornemlich wegen hey 
Verzeichniſſe der Getraueten und Geſtorbenen, nach dem 
Alter, Jahrszeiten u. ſ. f. 
; Was die Getraueten Betrift, ſo liegt dem Kenner fo 
wie der Landesregierung gar viel daran, jähruch zu ers 
fahren, ob und wie viel Junggeſellen und Jungfern, Wit, 
wer und Witwen gegenſeitig ſich verheirathen; oder ob die 
Witwen ganz ſitzen bleiben, ob dieſe ſich mit Junggeſeden 
oder mit Witwern verheirathen, u. d. m. Augenſcheinlich 
laſſen ſich daraus viele Bemerkungen machen uber den Zu⸗ 
ſtand der Einwohner, über ihre Lebensart, Induſtrie und 
Aber ihren Wohlſtand. In einem Lande, wo es an Arbeit, 
an Erwerb und Lebensmitteln gar nicht fehlt, werden 
gewiß nicht fo viele Witwen figen bleiben, als in einem 
Lande, wo fo viel Kummer und Noth heerrſcht, oder wo 
die Erwerbung und Nahrungszweige fo ſelten find, daß 
0 ſogar junge Leute ich nicht zu heirathen getrauen. Ja 
großen Städten iſt freilich die übergroße Volkszahl zuwei⸗ 
ö len Schuld am einer ſolchen Eheloſigkeit, ſelbſt bei den nie⸗ 
dern Volksclaſſen, fo wie der Luxus und die ſchlechtvertheil, 
een Beſoldungen in unſern Staaten, (wo einige zu viel, 
a I und 


) Noch aͤtger iſt der Verſtoß, wenn man die Todgebornen 

75 in den Sterbeliſten auffuͤhrt, ohne fie in den Beburiss 
a liſten zu bemerken. Davon wird ja die Zahl der Geſtor / 
benen großer, ols ſie im Verhaͤltniß mit der Zahl der 
SGebornen (die lebendig zur Welt kamen) ſeyn ſollte, — 

Läßt man die Todgebornen aber aus beiden Kiften, 

weg, fo erfährt man die allgemeine Fruchtbarkeit der 
Chen nie genau, und halt die Zeugungskraft der Väter 
fuͤr geringer, als ſie wirklich war; welche letztern doch nichts 

dafur können, daß ihre erzeutzten Kinder tod zur Welt 

kamen. 


| ne betreffend. cen 


und bitle zu u Wentz erhalten. ) in den mittlern und obern 
Claſſen es veur ſachen, daß ſo wenig Ehen geſchloſſen wer⸗ 


den. Solmen dena aber unſere Staaten nicht endlich az 
fangen, dieſen wichtigen Gegenſtand des Bevoͤlkerungslu⸗ 


ſtandes eines Landes cher Aufmesffaratels werih zu 15 
ten? = 

Die Zahl derer jahrlich obgeſchiehenen oder getrenne 
sen Ehepaar zu bemerken, iſt ebenfalls höͤchſt nuͤtzlich, 
weil man daraus nach einer Reihe von Jahren die Zahl 
der ſtehenden Ehen in einem Lande berechnen kann; wo⸗ 
zu uns die Data bisher in den mehrſten Ländern gänzlich 
fehlten. 
Noch wichtiger iſt das Verzeichniß un Todesfalle 
nach den Jahrszeiten; wenn anders die Neglerung eines 


Landes für das Leben und für die Geſundheit ihrer Unter 


chanen beforgt iſt. Durch ſolche genaue Verzeichniſſe er; 
töhrt man, in welchen Jahrszeiten die mehreſten Mens 
ſchen serben, und man kann alsdann den Urſachen nacht 
ſpuͤren, wodurch dies entſteht. Es wüßte ein Wunder 


5 ſeyn, wenn man dieſen nicht in vielen Fallen abhelfen koͤnn⸗ 


te; wenn nemlich unſete Phoſici und Aerzte fo giſchickt 
und ehätig ſind, und die Landesregierung fo wachſom und 
wohltharig it, als dies bisher int der Preußiſch. Monar⸗ 
chie, in Schweden, im Anhaltdeſſauiſchen und ia ein 
nigen andern Staaten, fo wie auch im Zrankreich, wirk⸗ 
lich der Fall war. 

Nick bles zur Berechnung einer Sterblichkeits⸗ 
Ordnung dient endlich das Verzeichniß der Geſtorbe⸗ 
nen nach Alter und Jahren auf Tab. IV., „fon 


dern vornewlich auch dazu, um zu wiſſen: in welchem 


Alter die mehreſten oder wenigſten Menſchen in einen 


Lande ſterben? — Man weis, daß dies in einem jeden 
Lande verichieden iſt. In Schweden werden z. B. die 
Menſchen Alter als in Holland; in Rußland ſterben 
wahr Kinder weg, als in ace Nach welchen 


Ver⸗ 3 


Civ . und Verbeſſer ungen 

Verhaͤltniſſen getan dies, und welches find die Urſa⸗ 
chen dteſer Differenz? — Ferner flerben in großen Stͤͤd⸗ 
ten ebenfalls mehr Kinder weg als auf dem platten Lande, 


ſo wie vom 18 ten bis zum a oſten Jahr die Weiber einer grös 


Bern Sterblichkeit unterworfen ſind, als die Männer, 


u. d. m. Wie verhaͤlt ſich dies alles in einem jeden 
einzelnen Lande? Dacuder kann ſich die Regkerung in 


einem jeden Staat genau unterrichten, wenn die obenge / 


nannte Rubrik der Geſtorbenen nach dem Alter in den 


Kirchenregiſtern jährlich genau und der Wahrheit gemöß 
aus gefält wird. Einzelne Fälle, wo man das Alter 
der Verſtorbenen nicht erfahren kann, thun der Sache 
keinen Eintrag. Man gr ſie in dem Fall, (der doch io 
oft nicht kommen kann,) bios nach der genaueſten Ap⸗ 
proximation an. Man wird doch einige Nachrichten von 
den Verſtorbenen haben, und beurtheilen konnen, ob er 20 
oder 30 Jahre alt geweſen ſey. In den mehrſten Fällen 
geben die Kirchenregiſter oder die Geburtsliſten die 
beſte Auskunft. — Nur mache ich hier ein für allemal 
die allgemeine Bemerkung daß die Prediger die Kir⸗ 
chenregiſter ſelbſt führen muͤſten, und nicht die Kuͤſter, 
u. a., wie dieß in den mehrſten deutſchen Staaten doch 
immer noch der Fall iſt. Letztere ſind gewohnlich viel zu 
unerfahren und zu ungewiſſenhaft, um die gehörigen Nach⸗ 


richten nur einmal genau einzuziehen, wonach ſie die ihnen 


vorgeschriebenen Rubriken in jedem einzelnen Fall ausfüllen 


ſollten. Der Zweck und der Nutzen der Kirchenliſten iſt 
ihnen gewohnlich zu unbekannt, um ſolche Liſten nicht quo» 


vis modo anemfiffen. Mon trage alſo den Predigern 
die genaue Führung der Kirchenregiſter unmittelbar 
auf die in oller Hinſicht am beſten dazu quallficirt find, 
Ihre Gofchäfte werden die Uebernahme dieſer kleinen Mühe 
eben fo leicht zulaſſen, als der Wunſch eines gewiſſenhaf⸗ 
ten Geiſtlichen ſich dem Staat fo nützlich zu machen, als 
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es ihm möglich in, ehn antreiben wird, dieſe Negiſter mit, 
der größten Genauigkeit zu führen, 

Das letzte Verzeichniß dieſer Tabelle, wemlich dle 
Geſtorbenen nach den Hauptkrankheiten, muß natürif 
cherwetſe von den eigſichtavolſten und erfahrendſten Aerzten 
nach den Bedͤrfniſſen eines jeden Landes eingerichtet, mit⸗ 
hin das vorliegende Schema hie und da abgeöndert wert 
den. Dies iſt um ſo leichter, da nur die Hauptkrank⸗ 
heiten darin aufgefählt werden, die in einem jeden Lande 
herrſchen. Bekanntlich herrſchen in Schweden andere 
Rranfhriten ols in Holland; in Oſtfeiesland andere, als 
. am Harz. Nur waäaſchte ich, daß die Generalrubrik 
Fieber, nicht zu oft in ſolchen Liſſen vorkommen möge, 
ohne zu betimmen, welche Arten von Fiebern es mar 
ren. Die Aerzte und Phyſſei müßten ferner durchaus amı 

gewieſen ſeyn die Gattung der Krankheit der Verſtor⸗ 
benen dem Prediger jedesmal anzuzeigen, wenn der Kran, 
ie nemlich einen Arzt gebraucht hat. Im andern Fall beur⸗ 
theile der Geiſtliche die Krankheit ſelbſt, fo gut er kann; 
und da Göre es denn, ſo wie vleler andern Urſachen wegen, 
ſehr zu wünschen, daß diejenigen" Studie ſen, welche ſich zu 
kuͤnftigen Landpredigern beſtimmen, auf Academien auch 
einige allgemeine medieiniſche Collegia boͤren muͤchten, 
die ihnen zur Führung ihres Amts, zum Nutzen ihrer Ges 
meine und zum Beſten des Staats, weit nützlicher ſeyn 
wür en, als ſo manche boͤchſt unbrauchbare Vorleſun⸗ 
gen über orientaliſche Sprachen, Polemik u. ſ. w. 
Dieſe verwirren ihnen den Kopf oft fo ſehr, und Mind zur 
wirklichen Führung des Predtgtamts, vornemlich auf bem 
Lande, fo gänzlich unnuͤtz, daß wan ſich wundern muß, 
wie man dieſes bisher fo unzweckmͤßlg treiben, und nützli⸗ 
chere Dinge ſo ganz überſehen konnte.) Dit Sache fpritt 
fur ſich ſeibſt, was auch das Intereſſe und der Egoismus 
der gelehrten Bibelforſcher dogegen ſagen mag. Wenn 
werben 1 00 aufhoͤren, von een geleitet, das 
18 wahre 


, 
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wahre Beſte des Staots und das Side der maten 
enden zu sirabfhugen!" — 


Tabel V. 


Dieſe Tab. V. iſt blos kazu bediene, bie berſchies. 
denen Verhaͤltniſſe der Gebornen und Getraueten 
zu den Lebenden in den einzelnen franzͤſiſchen Pro⸗ 
vinzen, nach der ehemaligen Abtheilung dieſes Reichs, an · 
zugeben. Dazu waren die auf Tab. V. angefährten Quel⸗ 
len hinlänglich. Auch thut die Abweichung der einzelnen 
Summen der Gebornen, Getroueten und gezaͤhlten Kö⸗ 
pfe auf dieſer Tabelle, von andern ſpztern Angaben, dem 
Zweck derſelden keinen Eintrag. Allein es haben ſich einige 
Druckfehler eingeſchnchen, eie ich zu verbeſſern bitte. 

Es fehle: nemiich das kleine Laͤndchen, Dombes, 
mit feinen 1131 Gebornen „ die es damals hatte. Mit⸗ 
hin heißt die Hauptſumme fur gonz Frankreich in der 1 ſten 
Colonne, wenn Domdes noch hinzukommt, 953,406. Der 
Jerthum entſtand durch die Liſten der Gebohrnen in Fr., 
wilche in Schloͤzers Staats anzeigen abgedruckt ſind. Da 


der Unterſchted zwiſchen dieſer Zahl 98 3.409 und der Sum⸗ 


me von 953,535 Gebohrnen, bie lch in dem aten Abſchn. 
dieſes Buchs Seite 194, (Zelle 6.) zum Grunde legte, 
nur 126 betragt, fo ſieht jeder leicht ein, daß dieſe geringfu , 
gige Abweichung jenen Berechnungen ſo wenig, als den 
Verhältniß zahlen auf Tabelle V. ſeloſt, den geringſten Ein, 
trag thut. Das Verhältniß der Gebohrnen zu ** Le⸗ 


benden in der aten Lofer, wird dadurch uur um sy klei⸗ 


ner, es muß naemlich dort unten in der Hampe b. der aun 
Colonne heißen 264 ſtatt 26 75 


Man mache daher auf 5 Tabelle mit ei 


nigen Bleyfederſtrichen geſälligſt folgende Verbeſſerungen: 


1) Zeile 8. von oben, (NB. pon der Reihe an, wo Aix a 
bis nach Dion herunter) e s. 


9 in 


1 
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e) in der erſten Colonne bey Dijon lis 42,987 ſtalt 

41,856. 

b) in der zwepten — in en ber Reihe lis 253% 

flatt 26. 

e) in der vierten ame: bene. 1. 10: 483 ſt. 10: 444 
2) Seile 9. von unten, bey ganz Frankreich, lis in dee 
erſten Colonne 953,409 ſtatt 982/78. 
ebend. in der zwenten Kolonne l. 1220 ſt. 1 22 6 5 r 
ebend. in der dritten Colonne l. 228, 787 ſt. 233,267. 
ebend. in der vierten Colonne l. 10: 435 ſt. 10: 427 
ebend. in der fünften Colonne l. 11 1405 fl. 17 2088, 

Wenn dieſe 8 Druckfehler auf Tabel lle V. verbeſſect 
find, fo iſt dieſe Tabelle übrigens volllommen richtig, und eben 
fo brauchbar als leicht zu Überfehen, 

Die allgemeinen Angaben von den Gebohrnen, 9 15 
ſtorbenen und Getrauten von ganz Frankreich könnte ich 
hier noch leicht vermehren, wenn dles mein Zweck erforderte. 
Da dieſe Tabelle V. aber blos die Verhaͤltniſſe der Gebohrnen, 
Getrauten u. ſ. w. zu den Lebenden angeben ſoll, ſo ſind jene 
Angaben ſchon mehr als hinlänglich. Ueberdem find die wich, 
tigſten davon ſchon oben bey dem Commentar uber Frank⸗ 
reich vorgekommen, und die übrigen weichen ſo ſehr unter 
einander ab, daß wan kaum weis, welchen Date man trauen 
ſoll. Hoffentlich werden wir bey der gegenwärtigen neuen 
Ordnung der Dinge in Frankreich auch beſtimmtere Data 
über den wahren Bevölkerungszuſtand diefes Reichs erhalten. 


Tabelle VI. und VII. 


Beyde Tabellen bebürſen in der That keiner weitern 
Erklarung, wenn ich vleſichere, daß fie mit der ‚größten 
Genauigkeit berechnet ſind. Da die Data, woraus die 
Verhaͤltnißzahlen gezogen wurden zugleich mit aufgeſüͤhre, 
und die Quellen jedesmal dabey bemerkt find, fo kann der Es 
fer von dem Werth dieſer Tabelle ſelbſt urtheilen. Dem 
Kenner der politiſchen Arithmetit darf ich es nicht erſt I 

gen 
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gen, welchen mannigfaltigen Nutzen man aus ſolchen ſche 5 


ren Berechnungen und richtigen Verhäftnifzchlen der Ge⸗ 
bohrnen und Geſtorbenen zu den Lebenden ziehen kann. 
Haͤtten wir fie fo genau von allen Deutſchen und europäis 
ſchen Staaten, jo wäre es leicht, einen allgemeinen Multi 
plicator fur ein jedes Land, in Anſehung der Fruchtharkenn 
und Morcalitör mit Sicherheit feſtjuſetzen. Von mehrern 
Staaten konnte ich aber, zu der Zeit, wie dieſe Tabellen 
gedruckt würden, keine ſichere Data aufführen. Seit der 
Zeit habe ich freplich noch mehrere Data geſammlet, allein 
ich würde dies Werk zu ſehr vergroͤſſern, wenn ich die 
Zahl der Tabellen noch vermehrte. Auch iſt die Mühe 
nicht klein, fo. viele Zahlen, bis auf die kleinſten Brüche 
zu reductren. Wenn die Reſultate auf dieſen Tabellen 
übrigens: von den Multiplicatoren, die ich in meinem Bu⸗ 
che hier und da auffuͤhrte, zuweilen ahweichenzſo rührt dies 


lediglich von den verſchiedenen Datis und von andern Jah⸗ 


· 


ren her, die bey den zu verſchiedenen Zeiten angeſtellten 


Berechnungen zum Grunde lagen. Sonſt iſt in jedem 
Fall die äußerſte Schärfe in den Derechnungen ſelbſt von 
mir beobachtet worden. Die Volkszahl iſt immer den 
Mitteljahren, von welchen die Liſten der Gebohrnen und 
Geſtorbenen hergenommen wurden, fo: nahe als moͤglich ges 
bracht; entweder durch wuͤhſame Berechnung und Abziehen 


des jährlichen Ueberſchuſſes, wenn derſelbe, wie z. B. bey 


Daͤnnemaik, bekannt war, oder dadurch, daß ich gerade eine 
Zählung von den Mietjahemn, fand, wie bey den preußi⸗ 


ſchen Staaten. 


Mun wird ſich alſo nicht daran (ofen, wenn die 
Volkezahlen (auf Tabelle VI.) von dieſen Mitteljahren her⸗ 
genommen, fo wie die Summen der Gebohrnen und Ges 
forbenen z. B. in den preußiſchen Staaten u. ſ. w. nicht 
immer mit den gewohnlich verbreiteten Volts zahlen, oder 
gar mit den kiſten von den utueſten Jahren her überein, 
stimmen. Dies konnte um fo weniger ſtalt finden, da ich 

theils 


I . — 
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theils das Militair von dem Civile genau trennen, theils 

die Mictelzahl nach dem Duechſchnitt von mehrern Jah⸗ 

ren, die in jedem einzelnen Fall zum Beunde lagen, durch 
Rechnung aufſuchen mußte. Es wurde mich zu weit führ 

ren, die Operation davon hier ausführlich her zuſetzeu, ich 

merke deshalb nur noch die Druckfehler an, die bey 
dieſen beyden Tabellen VI. und VII. mir in die Aus 

gen gefallen find, Sie betreffen blos Tabelle VII. und 

Zana die Stadt Halle. In dieſer Stadt wurden, 

nach guͤltigen handſchrifttichen Nachrichten, in den 11 Jahren 

von 1776 bis 87. im Durchschnitt jährlich gebohren 82 k 

Seelen, und es farben dagegen 619 Perſonen jahrlich und 

11% Paar wurden copulirt. Die Volkszahl wurde da⸗ 

dobey auf 20,139 berechnet. Daher fallen dann die 

Multiplicatoren der Gebohrnen und Geſtorbnen et, 
was anders aus, als ſie auf Tabelle VII. berechnet ſind, 

weil dort eine kleinere Volkszahl, andere Jahre u. ſ. w. 

zum Grunde gelegt wurden. Ich bitte deshalb folgendes 

auf dieſer Tabelle zu verbeſſern. 

Zabell VII. Zeile 17. von unten, Colonne 1. 1% Ger 
Halle nebſt den Vorſtaͤdten) von 1 776 bis 87. incluſtoe 
ſtatt von 1772. bis. 

Ferner in eben der Zeile era II. ſis 325 ſtatt 258 

ebend Edlonne III. I. 380 ſt. 4058. 

ebend. Colonne IV. I. 89 l. 8 

ebend. Coloune V. lis 10:44 

ebend. Colonne VI. lis 1: 169 5 

ebend. Colonne VII. I. a9 gezählt 1782. ſt. 19,124 
im Durchſchnitt. 5 5 
Das Uebrige iſt alles richtig. f 


— — 


Zum Schluß 
bemerke ich hier noch zwey Irrthuͤmer auf der Karte, 


die einzigen, welche ſich bey singe mehrmals wiederhol, 
ten 


N 
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ten und von mehreren bewährten: Mathematikern und 
Rechnern angeſtellten Reviſton, auf derſelben finden. 
1) Muß die Quadratwurzel an dem Viereck von 
Island 487 heißen ſtatt 4817. Der unterſch ied iſt gerin 
ge, doch wollte ich ihn nicht undemerkt laſſfen a 
2) Pfalzbayern iſt unten bey der Bevolkerungs⸗ 
überft cht falſch ange ſetzt, well die Zahl der Menſchen auf 
= Quabratmeile nicht 1097, wie dort ausgedruckt iſt, ſen⸗ 
10 1749 Köpfe betragt. Dadurch nun wird die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Volkszahl von Pfalzbayern auf 1 Quadtolmeile 
um ſo viel größer, daß der Perpendieuſat ſtab für dieſen Staat 
unten auf der Bevölkerungsuͤberſicht meiner Karte, nicht 
mit dem Perpendicularſtab von Preuſſen zuſammen fällt. 
Vielmehr beträgt die Hohe des Perpendieularſtabs für Pfalz⸗ 
bayern bey dieſer vergrößerten Menſchenzahl auf 1 Quadrat, 
meile gerade 105 in Verhältniß mit Malta. Mihia 
mußte das Paralltlogram für Pfalzbayern vor dem Perpen⸗ 
dicutarſtab von allen preußiſchen Staaten ſtehen. — Fer⸗ 
ner giebt dieſe ſodann auf der Tabelle über die Verhaͤltniſſe 
der Bevölkerung ꝛ. auf der rechten Seite der Karte fols 
gende Veranderungen. Erich kommt Pfalzbayern in 
der Colonne der Namen, dieſer Tabelle, zwiſchen allen preußi⸗ 
ſchen und allen öſterreichiſchen Staaten zu ſtehen, ſtatt es 
jetzt zwischen Ungarn mit Siebenbuͤrgen und Preuſſen 
ſuht. Ferner tmüffen die Verhältnißzahlen der Beoslkerung 
dieſes Landes, gegen die übrigen Staaten ſo N wer⸗ 
den. Es verhält ſich 
211) die velative Devzllerunz 
Islands zur relativen Salle 


Pfalzbayern, wie 1025 t 


Norwegens ee 14: K 

Schwedens = 872: 

aller daͤniſchen Staaten — 78: * 
Rußlands — set 


dem Osmanischen Relche — 23: 
v, 


+ 
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Polens — — 1321 
Scotlands — * 
Ungarns — 13:1 
Preuſſens — 1141 
Spaniens — 1415 
Portugals — f 117 75 
Asa 2 Daͤnemarks ER f 1$: 1 
der Chur: Hannsverſchen Staten u 
dir preußiſchen Stuaten 1287 1 
0 die relative Bevoͤlkrrung Piana pen dur eaten 
Oeoblkerung ’ 
von allen zſterreichiſchen Staaten, wie 72751 
— Großbritannien — 12 
— Ireland — “a 
P n 
— Dieutſchland . TRE 
— Gallzien — 121 r 
— Steilien — an 
— Eugland „„ TE | 
— Sach ſen 2 2% 12147 * 
— Frankreich — r 
— dem Kirchenffaate — 1722 
— alen Sardiniſchen Staaten 1218 
— allen venetianiſchen Staaten — 1214 
— Toscana — 1712 
— den Neapolitaniſchen Staaten TER, 
— Italien zer 1717 
— den ftederlanden — 122 
— Genua u 1:23% 
— Malta == 172105 


Auf der Bevölkerungstabelle mit Decimalbruͤchen 

No. II. B., weiche dem Buche beygefüge iſt, wurde dieſe 
Verbeſſ ſerung bereits vor dem Abdruck derſelben ges 
macht, mithin kann ſich dee Leſer beliebigenſalls auch dleſer 


23 


U 


1 
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Tabelle lediglich bedienen, wenn er den Bevölkerungszu⸗ 
ſtand von Pfalzbahern mit den übrigen Staalen vergieis 
chen will. 

Die Bolkszabl des eurepfiſchen Rußlands endt 
lich, die ich auf der Karte zu 24, 550, 00 Ksopfen anı 
ſetzte, iſt kein Druckfehler, ſondern eine ſehe gemaͤß ate 
Sch ſizung der V. M. The den europäifchen Aatheil dieſes 
Reichs, die ich im Jahr 1787, wo die letzte Bates zhtung 
von N. noch nicht bekaunt . durchaus nicht hoher ber 
Reſunat jener Zählung wiſfen, fragt es ſich: ob, nach dem 
geendiaten Kriege mit den Tuͤrken, die Volkszahl im eu⸗ 
ropaͤlſchen Reich wirklich viel größer, ſey? — Wenn fir es 

aber auch wäre, fo iſt den Einfluß, welchen dieſe dergeoͤßerte 
Summe auf die kleine Verhälcniß arhlen dieſer meiner Tas 
bellen haben würden ‚fo undetrd lieg (wie ſchon oben bed 
dem Commentar uͤber Frankreich gezeigt worden iſt ) daß 
er gar nicht in Betrachtung gezogen zu werden verdient, we, 
nigſtens thut er der allgemeinen Ueberſicht und Vergleichung 
der Länder ⸗ und Voͤlkergroͤßen, die ich auf W Korte 
bewirken wollte, keinen Eintrag. 
€ Moͤchte übrigens dies Blatt, mit dem Fe aehötigen 
Buche allen meinen Leſeru einigen Natzen und ſelbſt einiges 
Vergnügen gewähren, dann wäre mein Wunſch erfüllt, wovon 
die bloße Hofnung ſchon, mich bey bieſer mühfamen Arbeit ber 
lebte und zum anhaltenden Fleiß ermunterte, durch die jeden 
Mann von Gefuͤht fo ſehr belohnenden Gedanzen! etwas 
Mützliches 1 das W Mute Kier zu 
23 Nn. " 2 ; 
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